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POLITIK 


Mitterrand: Der französische Prä- 
sident trifft Ende Mai erneut mit 
Kanzler Kohl auf deutschem Bo- 
den zusammen, um den Mailän- 
der Europa-Gipfel vorzubespre- 
chen. Dies wird als Indiz dafür 
-geweitet, daß Frankreichs Hal- 
tung auf dem Weltwirtschaftsgip. 
fei das enge persönliche Verhält- 
nis zwischen beiden Fofitikem 
nicht getrübt hat (S. 12) 

Moskau bremst: Parteichef Gor- 
batschow will dem „DDR“-Staats- 
i satsvoretoenden Honecker offen- 
bar nur dann freiere Hand gegen- 
über der Bundesrepublik lassen, 
wenn es Ost-Beriin gelingt, Bonn 
gegen die US-Weltraumpläne zu 
mobilisieren. (S. - 

Vorgespräche: • gamHwgmtg/.hof 
-Schäuble wird am Montag mit 
.. ■Vertretern der . Wirtschaft über 
£M5gftehheiten einer deutschen 
■Beteiligung am amerikanische 
.SDI-Programm sprechen. 

Ansager Bei den Moskauer Feiern 
nust 8: Mai werden die Bundesre- 
■■■• paMJk und die USA nicht präsent 
; seuL Sie nehmen aber an der 
'^Kramanedefegung am Grab des 
■-Tlnbäaziniten Soldaten teiL 

Ä Nkkasone bei Krupp: Zum Ab- 
Schluß «eines Aufenthalts in der 
Bundesrepublik besucht Japans 
Begierim^chefNakasone die Vil- 
la Hügel, fri Essen, den Stammsitz 
der Krupp-Familie, die seit 1859 
Geschäftsbeziehungen zu Japan 
unteihält (S. 3) 


Nicaragua: Angesichts des von 
heute an geltenden US-Handels- 
embargos werden die landwirt- 
schaftlichen Betriebe umorgani- 
siert Sie sollen künftig von Ges 
werksdbaften und Betriebsleitun- 
gen gemeinsam verwaltet werden. 
Honduras begrüßte das Embargo 
und forderte noch schärfere Maß- 
nahmen seitens der USA 

Verfassung: In ei nem Refe ren- 
dum sprachen sich die türkischen 
Zyprer für eine neue Verfassung 
aus. Sie sieht unter a ndere m vor, 
daß die innere Sicherheit im 
Nord teil der Ingo] den tür kisch en 
Truppen übertragen wird. 

Terrorismus: Nach dem jüngsten 
Bombenanschlag in Belgien - 
dem 14. seit Oktober - startet die 
Regierung eine Antitenxar-Oß^ 
sive. Ziel des Anschlags gestern 
morgen war ein Gebäude der Gen- 
darmerie in Brüssel (S. 12) 

Warnung: Die britische Premier- 

ministeri n Thatch er bfltnarh pig g- 
nen Angaben Japan während des 
Weltwirtschaftsgipfels in Bonn in 
scharfer Form zu verstehen gege- 
ben, daß die Handelspolitik geän- 
dert werden müsse. Einige der 
japanischen Beschränkungen 
seien so ungerecht, daß sie ihr *im 
Halse stecken“. 

Regterangseridänmg: Kan7W 
Kohl spricht am tiafftgtpTi Diens- 
tag im Bundestag zum Thema 
Weltwirtschaftsgipfel und 
Reagan-Besuch. 


Reagan-Besuch 

Leitartikel von Wilfried Hertz-Eichenrode Seite 2 

Fritz -Wnthüber den Deutschland-Besuch Reagans Seite 3 
Die Reden von Reagan und Kahl in Hambach 
: Das Echo in den amerikanischen Medien 
^feporfege vom Staatsbankett auf Schloß Augustusburg Seite 6 



Indu- 
strie konnte nach vorläufigen 
Zahlen ihre Produktion im März 
gegenüber Februar nicht steigern. 
Im Vergleich der Monate Februar 
und Märe mit Dezember und Ja- 
nuar ergibt sich sogar ein Büch- 
gang um ein Prozent, wobei vor 
allem der Einbruch der Bautätig- 
keit zu Buche schlug. 

Spirituosen: Nach einer seit 1982 
anhaltenden Flaute macht sich die 
deutsche Spirituosenindustrie für 
1985 Hoffnung auf eine leichte 
Marktbelebung. (S. 14) 

WetthafentamfexenK Angesichts 
des riesigen Tonnageüberhangs in 
der Weftschiffahit sollte sich 
staatliches Handeln darauf be- 


Garienknnst: Die Entwicklung 
der Gartenkunst im Kaum Berlin 
vom Barockgarten zum Öffentli- 
chen Grün zeigteil» jetzt eröf&e- 
te Ausstellung im Schloß Charlot- 
tenburg unter dem Titel ^Berlin 
durch die Blume oder Kraut und 
Rüben - Gartenkunst in Berlin- 
Brandenburg“. (S. 19) 


schränken, Vn nmwphning p p ffir 
einen fairen' Wettbewerb zu schaf- 
fen, fordert Minister Dollinger in 
Hamburg. (S. 14) 

Handel: Die Bundesrepublik 
rückte 1964 mit einem Exportvo- 
hunen von 5,47 Milliarden DM 
wieder zum größten Lieferanten 
S üdafrikas mrf 

Börse: Der steigende Dollarkurs 
fechte die Kauflust an den Aktien- 
märkten weiter an. Der Renten- 
markt war uneinheitlich. WELT- 
Aktienihdex 179,5 [178,0). BHF- 
Rentenindex 101^19 (101,783). 
Performance Index 101,491 
(101,426). Doflarmittelkurs 3,2490 
(3,1980) Mark. Goldpreis; Keine 
Notierung. 


Theater: Zum künftigen General- 
intendanten des Düsseldorfer 
Scbaupielhauses ist Volker Cana- 
risgewähtt worden. Er wird Nach- 
folger von Günther Beelitz, der 
mit Ende der Spielzeit 1985/86 
nach München wechselt Der Ver- 
trag mit Omans sieht eine Inten- 
danz von fünf Jahren vor. 


SPORT 


Motorrad: Der frühere deutsche 
Weltmeister Anton Mang beschul- 
digt seinen japanischen Vertrags- 
partner Honda, mit minderwerti- 
gem Material ausgerüstet zu sein. 
Mang ist in dar Weltmexster- 
schaftswertung Zweiter. (S. 11) 


Fechten: Die deutsche WM-Mann- 
schaft im Henen-Florett besteht 
zum erstm Mal ausschließlich aus 
Mitgliedern des Fechtclnbs Tau- 
hprhisch ofshMm. Der Bonner 
Klaus Reichert konnte sich nicht 
qualifizieren. (S. 11) .■ 


AUS ALLER 




Gesuch abgefeimt: Marianne 
B adu neier bleibt vorerst in Haft. 
Die zuständige Kammer des 
Landgerichts Büdesheim ent- 
schied, daß nach Verbüßung der 
Hälfte der Haftstrafe von insge- 
samt sechs Jahren die Reststrafe 
noch nicht zur Bewährung ausge- 
setzt werden könne. (S. 20) 


„Polarstem“: Kontakt mit Pack- 
eis, sonst von der Schiffahrt ge- 
fürchtet, wird ausdrücklich ge- 
sucht Nördlich von Spitzbergen 
testet das Forschungsschiff „Po- 
larsten“ seine Leistungsfähigkeit 
als Eisbrecher. (S- 20) 

Wetten Me*** Hairer- Bis 23 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser. 


Meinungen: Honeckers peinlicher Umwelt-Forsdrang-TWiinik: 

Gegen-Giofel m Moskau - Von Erßhrt die Wunderwaffe gegen 
Enno v, Loewenrtem S.2 MuH eine Renaissance? S.9 


Ans dw Presse von drüben: Kfet- 
terprobfeme und eine Ordensftut 
*VonDieterI)09e S.4 

Schrittweise paßt I&iro 
4» der. Scharia an - Rück- 
wyitaufKopten S.5 

!l«c Radikale Sikhs gewinnen 
‘ -Anschläge auf Poütiker- 

bisher erfolglos S.8 

Personalien und Leser- 
w w an cöe Redaktion der 
TÄT.WmtdesTkges S-8 


Studienplatztanschbörse: 77 

Tauschwünsche Medizin, 2. vor- 
klia,3.und4,klin.SenL S.9 

Fernsehen: Wettbewerb „Goldene 
Rose“ von Montreux -Moden des 
Komischen wechseln S.12 

Stuttgart: Der „König Hirsch“ 
auf dem Prüfttand-Henzes neuer 
alter Sang 

Ärzt c-Skandal: Ohne Binverstän- 
nis der Patienten medizinische 

Versuche durchgefühlt S.Z9 


Reagan: Europa wird vereint sein, 
wenn alle Deutschen frei sind 

ln Hambach erinnert der Präsident an das Recht auf Selbstbestimmung / Begegnung mit der Jugend 

DWiNea. Hambach „Mein Hez ist mit Ihnen. Gottes Se- ! i 

Der amerikanische Präsident Ro- gen.“ ^ \ 

nald Reagan hat - seine m Auftritt vor Die Stem?» von Hambach, welch * fe 


DWjNea. Hambach 

Der amerikanische Präsident Ro- 
nald Reagan hat seinem Auf bitt vor 
der Kulisse des historiseben Hamba- 
cher Schlosses in der Pfalz einen aus- 
gesprochen politischen-morahschen 
Akzent gegeben. Er verband seinen 
leidenschaftlichen Appell an die 

deutsche Jugend, für die Fr eiheit Eu- 
ropas in e iner ^lanzpryfen Zukunft“ 
zu kämpfen, mit pinem Hinweis auf 
die fortdauernde Spaltung des Konti- 
nents und der deutschen Nation, ja, 
Reagan machte den unauflöslichen 
Zusammenhang zwischen Demokra- 
tie llTi d S^rhgt h^ tfrriTrri mg 

Die Demokratie, so seine zentrale 
Aussage, werde erst vollendet und 
Europa werde erst vereint sein, 
«wenn alle Deutschen und alle Euro- 
päer endlich frei sind“. Die Sache der 
deutschen Einheit sei mit der Sache 
der Demokratie verbunden. 

Die Aufforderung des Präsidenten 
an seine jugendlichen Zuhörer, für 
diese Werte aktr? einzutreten, enthi elt 
auch eine Warnung vor der Manipula- 
tion von Worten wie Revolution, Frei- 
heit und Rieden. Reagan: „Die Ge- 
schichte ist auf der Seite derje ni g en i 
die für eine wahre Revolution des 
Friedens in Freiheit auf der gan»»n 
Wettkämpfen.“ 

An dieser Stelle bekräftigte der 
Präsident die Garantien ggfaps Tan , 
des für die Freiheit Berlins. „Die vor- 
derste Grenze der europäischen Frei- 

lfeg t in RprKn, nnri fo b w wgfeN *™* 
Ihngn, d ftfl Anv»nka tu Thnpn HW in 

Europa stehen wird und daß Amerika 
zu Ihnen in Berlin stehen wird.“ 

flwiprpil icnrn ps Itea g an nffrmiriit 

Sch darauf an, mit seinem Appell an 
die Jugend einem verbreiteten modi- 
schen Pessimismus entgegenzuwir- 
ken, etwa indem er sagte, kein Tand 
der Wett sei schöpferischer gewesen 
flls D eutschland. Er e rinner te an T Jiri- 
wig Erhard, aber auch an ,aTi die 
<fe»t<y}v»n Helde n , die Ha7n beitru- 
gen, die Stücke einer zerbrochenen 
deutschen Gesellschaft wieder zu- 
sammenzufugen*'. Und er rief den Ju- 
gendlichen zu: „Die Zukunft wartet 
BUf Ihren tfhnpferiwhen Geist. A I1S 
Ihren Reihen kann ein ne^ey Ra ch, 

ein neuer Beethoven, ein neuer Goe- 
the und ein neuer Otto Hahn für 
Deutschlands Zukunft erwachsen.“ 
Er schloß in deutscher Sprache: 


„Mein Herz ist mit Ihnen. Gottes Se- 
gen/ 

Die Szenen von Hambach, welch 
ein Kontrast zu Bonn und Bitburg. 
Sommerliche Sonne über dem Ham- 
bacher Schloß und den Weinbergen 
darunter. 

„HarvfoprlpgpTv» Amerika-Fans“ - 
so hatte es die SPD behauptet- wür- 
den zur Rede des US-Präridenten an 
die deutsche Jugend nnrh Hambach 
ungeladen. Die Wahrheit rieht ein 
bißchen anders aus. Unter den m p br 
als 5000 Jugendlichen, sah man gehr 
wohl auch solche mit großen Plaket- 
ten der Grünen auf der Brust Unter 
den Jugendgruppen, die eingeladen 
waren und auch zugesagt hatten, wa- 
ren Jungsozialisten ebenso wie Jung- 
demokraten und andere Gruppen. 
Ein einzelnes Transparent mit der 
Forderung „ Hände weg von Nicara- 
gua“ wurde kurz über die Kopfe ge- 
hoben. Daneben aber auch ein ande- 
res: J üfr. President vergessen Sie 
wirbt (jie „Solidarität“ in Polen.“ Ei- 
nige Pfiffe, von gang hinten auch ein 
paar kritische Zwischenrufe, aber 

Hier hatte n Mensrhgn und auch 

viele ältee Leute aus der näheren 
Umgebung offenbar das sfadr» Be- 
dürfnis, das zwiespältige Deutsch- 
landbild, dag vor »nid während 

Tteaganc Rrij» arrtstanripn war, VOT 

aller Welt zu korrigieren. 

Auch die Amerikaner genossen of- 
fenbar die familiäre Atmosphäre. Au- 
ßenminister George Shuttz hockte 
auf wnpm Geländer, fe st auf Tuch- 
fühlung mit den Jugendlichen, und 

Heiner Geißler die Geschichte des 
Hamhaffee r Schlosses erklären. Ent- 
täuscht waren am Ende eigentlich 
nur jene 45 Jugendlichen, die zu ei- 
nem kfernen Gespräch mit dpm US- 
Präsidenten ausgewählt worden wa- 
ren. Drei Schüler überreichten 
Reagan Gastgeschenke: zwei Bücher 
imd pin selbstgeschnitztes Paddel, 
mit dpm Schüler des Technischen 
G ymnasiums Wolfsburg den Präsi- 
denten ermahnen wollten, den Hafen 
den Friedens anznsteuem. Als Weg 
da *» empfehlen sie »hm d™ großen 
Schüleraustausch zwischen den 
USA, der Sowjetunion und Deutsch- 
land. Aber nach Hpti Geschenken be- 
antwortete da Präsident nur noch 
eine einzige Frage. 



" I . SJWVf. 


Vor Mhr als 5000 JuaMdUcben aus vMh Teilen DowtseUands sagte der 
o— rikanbeha Prfindnrt Ronald Reagan vor dam Hambacber Schloß: 
«Die vorderste Grenze der earopäiseben Freiheit liegt In Berlin, and ich 
versichere Ihnen, daß Amerika zu Ihnen Mer in Europa stehen wird und 
da6 Amerika zu Ihnen in Berlin stehen wird." foto:dpa 


Steuerreform: Stoltenberg bleibt hart 

Vorrang für Senkung der Staatsquote l Mahnung an die freien Demokraten 


KAREN SÖHLER, Bonn 

Die geplante Steuerreform wird in 
zwei Stufen durchgefühlt - 1986 und 
1988. Auf dem Deutschen Steuerfoera- 
tericongreß ’85 lipB R imdpgffnnrmni- 
nistö- Gerhard Stoltenberg - auch an 
die Adresse der FDP gerichtet - kei- 
nen Zweifel daran, daß er in dieser 

Bmricht zu keinen weiteren Diskus- 
sionen bereit ist JMan kann nicht zur 
sähen Zeit Voneiter bei allen disku- 
tierten kostspieligen mtemationalen 
Programmen und Projekten sein »mri 
zugleich die Senkung der Einkom- 
men- tmfl Lohnsteuer um 20 Milliar- 
den Mark in einer Stufe verfangen.“ 
Mit diesen Worten wies Stoltenberg 
Politiker des Koalitionspartners FDP 
zurecht, die den Steuerzahler gern auf 
einen Schlag entlasten würden. 

Welche Steuersenkungen auf mitt- 
lere und längere Sicht über die ge- 
plante Steuerreform hinaus möglich 
sein werden, hänge von dem wirt- 
schaftlichen Wachstum »md der zu- 
bfinftigpn Hanghatterii CTp lm ab. Leit- 


gedanke der Steuerpolitik müsse auf 
jeden Fall sein: „niedrige Steuersätze 
und wenige Ausnahmen statt hoher 
Steuersätze und vieler Ausnahmen“. 

Stoltenberg will langfristig auf je- 
den Ibll versuchen, die y ^blrpjrhpn 
Steuervergünstigungen abzubauen, 
um damit Steuersenkungen zu fünan- 

dauerte der Minister, daß er m ver- 
gangenen Jahr kau m Unterstützung 

■fand fff wm IgmspbTnTiVvTng rf»^prlv. 

eher Subventionen. Zwar hatten ihm 
die zahlreichen Wirtschaflsverbände 
viel Beifall gespendet, wenn er seinen 
Bemühungen Ausdruck verliehen 
hätte; doch zurückgekehrt in die eige- 
nen Büros, wären sofort Schriftsätze 
formuliert worden, in denen auf wei- 
te« Zuwendungen gepocht wurde. 

Auf dem Kongreß nutzte der Fi- 
nanzmmister die Gelegenheit, sein 
Tiim Teü u m st ri tt enes Festhalten an 
einer sparsamen Haushaltspolitik zu 
erklären. Seiner Überzeugung liegt 
folgende Gedankenkette zugrunde: 


Eine g eringe Inflationsrate mildert 
die Steuerprogression. Vorausset- 
zung dafür, daß die P reissteigerung 
in der Bundesrepublik - 2j> Prozent - 
rieh auf dem niedrigen Niveau hält, 
ist aber eine weitere Konsolidierung 
der öffentlichen Haushalte. Dein 
ryv » h verschlingt die Zinslast für die 
Verschuldung des Bundes 14,1 Pro- 
zent der Steuereinnahmen. Dieser ho- 
he Antel steht sowohl einer geringe- 
ren Untenahmensbesteuerung, als 
auch einer Verminderung der Staats- 
quote im Weg. 

Der Anteil der Staatsausgaben am 
Bruttosorialprodukt wiederum soll 
bis zum Ende der achtziger Jahre von 
jetzt rund 50 Prozeit auf etwa 45 Pro- 
zent reduziert werden. Denn, argu- 
mentiert Stoltenberg, die Industrie- 
länder mit Geldwertstabilität und ei- 
ner wesentlich besseren Arbeits- 
marktbflanz als die deutsche - 
Schweiz, Japan, USA - Micken auf 
Staatsquoten zwischen 31 und 35 Pro- 
zent 


„Verhältnis zu 
Israel unbelastet“ 

R. S. München 

Der israelische Botschafter in der 
Bundesrepublik Deutschland, Yitz- 
hak Ben-Ari, sieht in dem Besuch des 
deutschen Soldatenfriedhofe Bitburg 
durch Bundeskanzler Kohl und US- 
Präsident Reagan »keinen Grund für 
eine Belastung der deutsch-israeli- 
schen Bezieh un gen“ . Gegenüber der 
demnächst in München erscheinen- 
den »Jüdischen Zeitung“ sagte der 
israelische Diplomat: »Unter befreun- 
deten Staaten soll und kann jeder sei- 
ne Mei n ung ausdrücken, ohne daß es 
zu ein» Belastung der gegenseitigen 
Beziehungen kommt“ 

Die Deutschen haben nach seiner 
Ansicht am 8. Mai Grund zu feiern, 
»trotz der Toten des Zweiten Welt- 
krieges“ und »trotz der Teilung des 
deutschen Volkes“. In einem Inter- 
view der „Stuttgarter Nachrichten“ 
sagte Ben-Ari, der Tag der Kapitula- 
tion 1945 sei für -die Deutschen zum 
Beginn einer neuen Periode gewor- 
den. 


DER KOMMENTAR 

Mahnung 

eines 

Hausvaters 

HEINZ HECK 

W er den Druck der Steuer- 
schraube lockern und gleich- 
zeitig die Staatsfinanzen gesunden 
lassen will, erreicht dies nur auf 
einem Weg: durch strengste Diszi- 
plin bei den Ausgaben. Der finanz- 
minister als Hausvater des Budgets 
kann seine Kollegen und die vielen 
Verbände gar nicht oft genug an 
diese Wahrheit erinnern. Gerhard 
Stoltenberg muß die Anfechtungen 
abweisen. Diese Versuchung 
kommt in mancherlei Tarnung da- 
her, hie als „Beschäftigungspro- 
gramm“, dort als Vision eines „Eu- 
ropa der Technologie“, die eine von 
der SPD, die andere vom Außen- 
minister vorgetragen. 

D ie Ablenkungversuche vom 
Sparkurs beginnen mit der 
Unterstellung, die Konsolidierung 
sei weitgehend oder völlig abge- 
schlossen, es könne mithin wieder 
munter verteilt werden. Stolten- 
berg reagierte gestern recht streng, 
als er sagte, die Konsolidierung sei 
„keineswegs beendet“. Noch steigt 
zum Beispiel die Zinslast im Bun- 
desetat an, nachdem sie von 1969, 
dem Beginn der sozialliberalen 
Ära, bis 1984 von 2£ auf 14,1 Pro- 
zent der Steuereinnahmen empor- 
geschnellt war. Auch der Staatsan- 
teü hat sich unter SPD-finanzmini- 
stem, als Kanzler Brandt den JFte- 
fonnbedarf“ entdeckte, bis 1982 
dramatisch von 39 auf 50 Prozent 
erhöht Stoltenbergs Ziel, ihn bis 
Ende der 80er Jahre „zunächst auf 
rund 45 Prozent zurückzuführen“ 
ist so ehrgeizig wie zwingend. 

D ie Wettbewerbs- und Beschäf- 
tigungsprobleme der Zukunft 
können jedoch nur mit einem Staat 
bewältigt werden, der der privaten 
Initiative lange Leine läßt und 
nicht jede zweite Mark durch seine 
Kassen leitet Die Schweiz, Japan 
und die USA - mit Staatsquoten 
zwischen 31 und 35 Prozent -exer- 
zieren uns diese goldene Regel er- 
folgreich vor, ungerührt vom Zeit- 
geist der Verteilung. 

S inkt aber die Steuerlast, beflü- 
gelt dies Forschung und Inno- 
vation, und aufwendige Program- 
me werden entbehrlich. An die 
Adresse Genschers meinte Stolten- 
berg gestern, man könne nicht bei 
allen kostspieligen internationalen 
Programmen den Vorreiter spielen 
wollen und gleichzeitig die 20-MUli- 
arden-Steuerrefonn in einer Stufe 
verlangen. Seine Mahnung auf dem 
Steuerberaterkongreß: Stabili- 

tätspolitik muß in sich stimmig 
bleiben. Allerdings sollte hierzu die 
Bonner Koalition den angekündig- 
ten Subventionsabbau endlich in 
Angriff nehmen. Stoltenbergs Hin- 
weis auf die „Kurzsichtigkeit“ eini- 
ger Verbände, die ihre steuerlichen 
Besitzstände mit Zahnen und 
Klauen verteidigen, legt die Frage 
nahe, wer in Bonn denn das Sagen 
hat die Verbände oder Parlament 
und Regierung. Die Spendierhose 
bleibt ein unschickliches Klei- 
dungsstück für den Hausvater. 


Kardinal mahnt die Sandinisten 

„Dialog ist Nicaraguas einzige Hoffimng“ / Managua bleibt unnachgiebig 


WERNER THOMAS, Managua 

Der Erzbischof von Managua, Mi- 
guel Obando y Bravo (59), hat die 
sandinistische Regierung aufgefor- 
dert, in einen „echten Dialog 4 ' mit den 
Oppositionsgruppen des Landes ein- 
zutreten. Zu der Situation Nicaraguas 
nach der Verhän gung der Handels- 
blockade durch US-Präsident Ronald 
TRg agan erklärte Obando, der am 24. 
April von Papst Johannes Paul zum 
re>rHinal ernannt wurde: „Die Lage 
hat rieh gefährlich zugespitzt, und sie 
kann schlimmer werden. Es gibt 
nur eine Lösung: einen Dialog, einen 
echten Dialog.“ Er hoffe, daß die Re- 
gierung diesen Wunsch der Bischöfe- 
ko nfe r en z erfülle, sagte Obando in ei- 
nen Gespräch mit dem Springer 
Auslandsdienst (SAD). 

Obando, rin untersetzte r Mann mit 
markantem Mestizengesiebt, ist der 
populärste Kritiker der Regierung. In 
der kleinen La-Sierrita-Kirche im 
Stadtteil Santo Domingo gab es nur 
Stehplätze. Ärmlich, aber sauber ge- 
kleidete Menschen füllten die Banke. 
Applaus brandete auf; als der Kardi- 
nal erschien. Am Schluß schüttelte 
Obando den Gläubigen die Hände 
und umarmte oder segnete sie. 

Der Konflikt zwischen dem Erzbi- 


schof und den Comandantes, bereits 
fünf Jahre alt, geht auf den Versuch 
der Revolution zurück, neben dem 
Rnrialtemwg eine linke Volkskirche 
ßglesia populär) zu etablieren. Oban- 
do verteidigte energisch die Interes- 
sen der TfiTeh«* Der Vatikan stutze 
ihn dabei. Im Marz 1983 siebte der 
Papst selbst die explosive Konfronta- 
t i onsstirnnming , als er bei einer denk- 
würdigen Me sse in Managua die 
tJ Tglesi» populär“ öffentlich kritisierte 
imrf von sandinistischen Aktivisten 
niedergeschrieen wurde. 

Manchmal mohiTiderfe n die Sandi- 
nisten ihre „Turbas“, jugendliche 
Horden, die Steine warfen und 
Schinahrufe skandierten. Einmal 
führten Kampfe zwischen Anhän- 
gern der Revolution und Anhängern 
der Kirche zu Todesopfern. 

In den vergangenen Monaten — die 
Ernennung Obandos arm Kardinal 
war ein offenes Geheimnis - mäßigte 
die Regierung ihre Kritik. Audi der 
Erzbischof zxned provokative Äuße- 
rungen. Als Obando am 24. April Kar- 
dinal wurde, gr atulier te ihm Präsi- 
dent Daniel Ortega persönlich- 

Aber die Meinungsverschiedenhei- 
ten existieren weher, besonders über 
das Thema Dialog. Die Bischofekon- 


ferenz wünscht, daß sich die Coman- 
dantes mtt allen Vertretern der Oppo- 
sition an einen Tisch setzen, auch mit 
den bewaffneten „Contras“, und eine 
.friedliche Lösung des Konflikts aus- 
handeln. Sie unterstützen die opposi- 
tionellen Forderungen nach „echten“ 
demokr atischen Vwhä ttrnss en- 

Die Sandinisten hingegen lehnen 
Kontakte mit den „Contras“ katego- 
risch ab. Sie möchten lediglich mit 
den Amerikanern reden. Die Reagan- 
Regierung zeigt daran kein Interesse 
mehr und em pfiehlt als Gesprächs- 
partner die Opposition. Es hat mitun- 
ter einen internen Dialog gegeben, 
der aber keine Ergebnisse brachte. 
Obando warf den Comandantes vor, 
da B sie lediglich aus taktischen Oriin- 
den gelegentlich Gesprächsbereit- 
schaft bekundeten. 

Die starre Situation scheint sich 
durch die Verhängung des Wirt- 
schaftsembargos nicht verändert zu 
haben. Nach wie vor verbreitet die 
sandinistische Regierung die Devise 
der Unnachgiebigkeit „Die Nation 
wird mobilisiert, um zu kämpfen und 
zu gewinnen“, laut ete eine Schlagzei- 
le des Parteiorgans „Barricada“. 

(SAD) 


Moskaus Njet zu Diskotheken, 
Rock- und Popmusik 

Funktionäre sprechen vom Emsickern „westlicher Dekadenz“ 


UR,Bonn 

Eine Liberalisierung der Kultur- 
politik in der Sowjetunion wird es 
allem Anschein nach auch unter dem 
neuen Parteichef Michail Gorba- 
tschow nicht geben. Rock-, Popmu- 
sik und Diskotheken gelten auch wei- 
ter als Symbole „westlicher Deka- 
denz“, sie bleiben der sowjetischen 
Jugend, die offensichtlich besonders 
daran Gefallen findet, vorenthalten, 
ln der Auswahl ihrer Mittel zur Be- 
kämpfring der »schädlichen Einflüs- 
se“ aus dem Kapitalismus sind die 
sowjetischen Kulturfunktionäre 
nicht zimperlich. 

Jüngstes Beispiel für ihre Rigidi- 
tät Eine der populärsten Instrumen- 
talgruppen des Landes, die »Zeitma- 
schine“, wurde durch behördliche 
Anordnung aufgelöst Dreien der ins- 
gesamt acht Musiker, dies erfuhr die 
Internationale Gesellschaft für Men- 
schenrechte (IGFM) in Frankfurt, 
droht eine strafrechtliche Verfolgung. 

Offiziell warfen ihnen die Behör- 
den eine banale »Verletzung der Fi- 
nanzvorschriften“ vor. Der Stein des 
Anstoßes war für die Kulturfunktio- 


näre aber wohl eher, daß die Rock- 
gruppe auch wegen der Fersiflienmg 
der Sitten und Gebrauche in der so- 
wjetischen Funktionärsschicht bei 
der Jugend eine besondere Populari- 
tät genoß. 

Die Verfolgung von Rockmusikem 
in der UdSSR hat Tradition. So wur- 
den im November 1984 zwei Musik er 
der christlichen Rockgruppe 
„Trompetenruf“ zu zwei beziehungs- 
weise zweieinhalb Jahren Straflager 
verurteilt 

Emveroehmlich einigten sich So- 
wjets und „DDR“ -Behörden, in der 
Popkultur den „dekadenten Aufzug 
amerikanischer Kulturbarbarei“ (das 
SED- Zentralorgan „Neues Deutsch- 
land“) zu sehen, die dazu dient, „jun- 
ge Menschen für die imperialisti- 
schen Ziele des amerikanischen 
Kriegskurses gefügig zu machen“ 
(das sowjetische Armeeblatt „Roter 
Stern“). 

Einziger Maßstab für das Vorgehen 
gegen Diskotheken und für Verbote 
von Konzerten westlicher Gruppen in 
der Sowjetunion ist die Abkehr von 
der »sowjetischen Lebensweise“. 
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Der neue Inspekteur 

Von Manfred Schell 

B undesmnenminister Friedrich Zimmeimann mußte sich 
bei der Berufung des neuen Inspekteurs des Bundesgrenz- 
schutzes (BGS) zwischen zwei qualifizierten Kommandeuren 
entscheiden: Zwischen Egon Schug (Kassel) und Ulrich Wege- 
ner (Bonn). Die Wahl ist jetzt, nach langem Abwagen, auf 
Schug gefallen. Er wird am I. Juni sein neues Amt antreten. 

Die Entscheidung des Ministers wird möglicherweise die 
eine oder andere Frage aufwerfen. Warum wurde nicht zugun- 
sten des seit Mogadischu auch im Ausland bekannten UMch 
Wegener entschieden, der die GSG 9 zu diesem Erfolg geführt 
hat? Es war wohl letztlich die bisherige „Verwendungsbreite“, 
die den Ausschlag für Schug gegeben hat 

Wegener ist der ideale Truppenoffizier, dem die Verwal- 
tungsarbeit weniger liegt Er selbst hat erst kürzlich von „Bü- 
rokram" gesprochen, was im Innenministerium aufmerksam 
registriert worden ist Denn der BGS-Inspekteur ist zugleich 
Unterabteilungsleiter, also fest in die hierarchische Ordnung 
eingebaut 

Hier lag der Vorteil dir den parteilosen Schug, der seine 
Polizeilaufbahn für ein Jura-Studium unterbrochen und beide 
Staatsexamina abgelegt hat Später war er Referatsleiter im 
Innenministerium und Inspekteur der Bereitschaftspolizeien 
der Länder, ehe er 1983 Kommandeur in Kassel wurde. 

Von Schug erhofft sich der Bundesmnenminister eine rei- 
bungslose Zusammenarbeit mit den ländern. Wegeners Star- 
ke liegt auf anderen Gebieten. Er ist ein vorbildlicher Truppen- 
fuhrer, ein Mann der Aktion. Vielleicht hätte man Wegener und 
dem Bundesgrenzschutz mit einer Berufung in das Innenmini- 
sterium gar keinen Gefallen getan. Wegener hat, nach anfängli- 
cher Erwartung, schnell gespürt daß Zimmermann dem Kom- 
mandeur Schug den Vorzug geben würde. Das Bundesinnen- 
ministerium ist sehr interessiert daran, deutlich zu machen, 
daß die Entscheidung für Schug „nicht gegen“ Wegener gefal- 
len ist der, um seine Bewerbung zu unterstützen, das eine oder 
andere Gespräch geführt hatte. 


Wort vom Präsidenten 

Von Carl Gustaf Ströhm 

D er Streit um Österreichs Luftverteidigung und damit um 
die 24 Uberschall-Jagdflugzeuge, deren Anschaffung die 
SPÖ-Re gierung Sinowatz beschlossen hat nimmt immer gro- 
teskere Formen an. Nicht so sehr, weil kommunistische und 
„alternative“ Gruppen sich diese Gelegenheit nicht entgehen 
lassen, sondern durch das Verhalten gewisser Teile der christ- 
lich-demokratischen Opposition, die sich aus wahltaktischen 
Gründen an die Spitze dieser Bewegung setzen wollen. 

Zuletzt hat der „schwarze“, keineswegs links stehende Lan- 
deshauptmann (Ministerpräsident) von Tirol, Eduard Waflno- 
fer, die Diskussion mit einem Vorschlag.bereichert den man 
nur als kabarettreif bezeichnen kann: Österreich solle sich 
nicht 24, sondern nur zwei Überschalljäger anschaffen - aber 
diese dürften natürlich nicht in Tirol stationiert werden, um die 
dortige Bevölkerung nicht dem Fluglärm auszusetzen. So, als 
wollte man den berühmten Wiener Scherz in die Praxis umset- 
zen, wonach ein Anruf bei der Luftwaffe um Rettung aus 
Bergnot die Antwort bringt: „Soll’n ma oan Hubschrauber 
schicken, oder brauchend alle zwoa?“ 

Auf alle diese Absurditäten hat nun der österreichische 
Bundespräsident geantwortet: die Anschaffung moderner Ab- 
fangjäger sei im Interesse der Sicherheit Österreichs notwen- 
dig. Die Verteidigungspolitik dürfe nicht Objekt des innenpoli- 
tischen Streits sein. Fremde Besatzungstruppen kümmern 
sich, wenn sie erst einmal im Lande sind, nicht um die Lärm- 
empfindlichkeit der Bevölkerung und erlauben auch keine 
Demonstrationen vor ihren Flugplätzen. 

Nicht nur in Österreich, sondern in vielen Staaten Westeu- 
ropas verhalten sich einflußreiche Politiker neuerdings aus 
wahltaktischen Gründen so, als gebe es keine Gefahren von 
außen, als sei der Ernstfall völlig ausgeschlossen und die 
Politik nur eine provinzielle Spielwiese. Es gehört Mut dazu, 
dagegen den Menschen mit der Autorität des höchsten Amtes 
die Realität vor Augen zu führen. Kirchschläger hat nicht nur 
seinem eigenen Volk, sondern vielen Europäern einen Dienst 
erwiesen. 


Unruhiges Südamerika 

Von Günther Friedländer 

D ie chilenische Regierung wird die Bestimmungen des Be- 
lagerungszustands, der im November erklärt und im Fe- 
bruar erneuert wurde, abermals um neunzig Tage verlängern: 
Die Umstände, die ihn veranlaßten, hätten sich nicht geändert 

Am gleichen Tag erfuhr man u. a. von den folgenden Gewalt- 
taten in Südamerika: 

In Buenos Aires wurde der Sendeturm des „Radio Belgra- 
no“ von Unbekannten aus einem Auto mit Maschinengeweh- 
ren angegriffen. Drei Tage vorher hatten Terroristen den Turm 
mit Bomben erheblich beschädigt Sie hatten Schilder mit der 
Inschrift „Mehr denn je: Demokratie oder Marxismus“ hinter- 
lassen. Die Regierung hatte „Radio Belgrano“ vor anderthalb 
Jahren einer Gruppe liberaler Intellektueller und Journalisten 
übergeben. Die Attentäter sollen den Kreisen des früheren 
Militärregimes nahestehen. 

In Säo Paulo führten Streiks der Autobusse auf den Straßen 
zu Unruhen, die von der Polizei unterdrückt wurden. Nach 
pffiri pllpn Angaben streikten nur dreißig Prozent des Perso- 
nals der neuntausend Autobusse, die streikenden Fahrer sag- 
ten, es seien sechzig Prozent gewesen. Sie beklagten ach über 
die „ungewöhnliche Gewaltanwendung der Polizei“. 

In Lima meldete man den Tod eines Chauffeurs. Er fuhr das 
Auto des Vorritzenden des Landeswahlgerichtes, als die Guer- 
riDa auf diesen einen Mordanschlag unternahm; der Gerichts- 
vorsitzende selbst wurde schwer verwundet Die Unruhe stieg, 
als der Innenminister mitteilte, daß die maoisüsche Guerriüa 
weitere Attentate gegen prominente Persönlichkeiten plane. 

Die kolumbianische Stadt Pereira, ein wichtiges Zentrum 
der Kaffeepflanzer, wurde von einer Gruppe der marxistischen 
„Streitkräfte der kolumbianischen Revolution“ angegriffen, 
die den von ihrem obersten Kommando unterschriebenen 
Waffenstillstand nicht anerkennt Das Resultat des Ang riff s 
waren sechs Tote*. Am gleichen Tag fiel ein Guerrillero als 
Opfer von Kämpfen in Medellin. 

Die Verlängerung des Belagerungszustandes in Chile ist zu 
bedauern. Aber Chile ist nicht das einzige Land, wo, de jure 
oder de facto, so etwas wie ein Belagerungszustand herrscht 



,Ein Bonbon für Siel" 
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Politik und Glaube 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


N achdenken über Bergen-Bel- 
sen. Nachdenken über Bit- 
burg. Nachdenken über Hamharh 
Aber ehe noch Zeit ist, einen vertie- 
fenden Gedanken zu fassen, über- 
fluten uns schon die Kommentare - 


so will es das Gesetz unserer me- 
dialen Demokratie. Wir lesen und 

hören Meinungen, darunter viel- 
fach weder durch Eindrücke noch 
durch Einsi chten korrigierte Vor- 
urteile; 

Wo muß das bohrende Nach- 
denken ansetzen? Nichts ist ausge- 
löscht, nicht der Holocoust, nicht 
der Krieg, nicht die Untaten Hitlers 
- auch nicht der erbitterte Streit 
jenseits des Atlantiks und hier bei 
uns über die Stationen des Be- 
suchs, bevor Reagan den Fuß auf 
deutschen Boden setzen konnte. 
Doch wir dürfen hoffen, daß über- 
wunden ist, wjyj nicht ausgelö scht 
sein kann, überw unden auch 
durch die Kraft schlichter Worte, in 
Würde gesprochen, und die Welt 
hat sie gehört: „Wir sind heute hier, 
um zu bekräftigen, daß das Grauen 
die Hoffnung nicht überdauern 
kann, imH Haß sich sogar aus dem 
Schrecklichsten das Beste ent- 
wikckeln kann“. So sprach Ronald 
Reagan in Bergen-Belsen. Nicht 
aus eigenem Recht als Politiker 
oder gar als Schauspieler, das 
Recht zu diesem Wort suchte er 
dort, wo es allein herkommen 
kann. Er sagte, selbst in der Trost- 
losigkeit liege ein Sinn, und er füg- 
te hinzu: „Er entspringt der alles 
verändernden Liebe Gottes“. 

Die alles verändernde Liebe Got- 
tes. Glauben wir daran? Glauben 
wir dem Mann, der das sagt? Glau- 
ben wir dem Politiker, dem Staats- 
mann, dem US-Präsidenten, glau- 


ben wir dem Mensehen Ronald 
Reagan? Die Antwort auf diese Fra- 
entscheidet über den bleiben- 
i Wert dieses Besuchs in 
Deutschland. Hlanhen wir daran, 

Oder ze pyheTIt die unbefangene 

Gläubigkeit Amerikas am konti- 
nentaleuropäischen Zynismus? 

Die Antwort muß sich jeder 
selbst geben. Das Fernsehen ist da- 
bei — selten genug — eine große 
Hilfe. Wer die unverstellten Bilder 
indenentschei- 
Augenblicken dieses un- 
vergeßlichen Sonntags mehr dem 
Menschen Reagan als dem US-Prä- 
sidenten begegnet 
Der Mensch Ronald Reagan war 
zutiefst betroffen von dem, was er 
in Bergen-Belsen sah, und die 
seelische Erschütterung verlieh al- 
lem, was er sagte, die beein- 
druckende Glaubwürdigkeit Da 
stand ein Mensch und sagte ein- 
fach: „Wir teilen die gleißende 


Hoffnung, die in jeder menschli- 
chen Serie lebt“. 

Später auf dem Friedhof in Bit- 
burg. Da stand ein Mensch und be- 
kannte, der mo ralische Maßstab 
unserer Nationen he ge in der Ent- 
schlossenheit, alle Kinder Gottes 
zu achten und zu ehren. Da stand 
ein Christ und sagte an den Grä- 
bern auch von 48 Angehörigen der 
SS das für ihn Selbstverständliche: 
JUL diese Männer standen schon 
vor ihrem obersten Richter, und er 
hat über sie Gericht gehalten, wie 
er über uns alle Gericht halten 
wird“. Wo Gott gesprochen hat, 
steht den Menschen kein letztes 
Wort mehr zu. Wird das im christli- 
chen Abendland noch g eglaub t? 

Jetat kommen die Polit-Profis, 
Politiker und Journalisten, wenden 
jeden Satz, legen ihre ERe an jedes 
Wort. Und die professionellen 
Skeptiker mpfrirpn am Das sind ja 
nur die zn g e g eh enermaBen gelun- 
genen Werke seiner Redenschrei- 
berf Auch hier kann jeder, der die 
Bilder gesehen hat, nach dem eig e- 
nen Eindruck urteilen. Gewiß 
schreibt Präsident Reagan die Re- 
den nicht selbst; ab» sie sind un- 
verfälscht für diesen unverwech- 
selbaren Redner verfaßt, für Ro- 
nald Reagan, und wer sie hört, der 
hat keinen Zweifel* Dieser Mann 
steht für das, was er sagt Das gilt 
auch für Helmut Kp hl. 

Es steht im$ nicht zu, über jene 
Juden zu urteilen, die den Besuch 
des Soldatenfriedhofe in Bitburg 
für ring Schande halten, für eine 
Schändung der Toten von Bergen- 
Belsen. Wir achten ihre Gefuhle. 
Aber auch zu diesem Thema fand 
Reagan Worte, die jedermann be- 
denken sollte. In Hambach sagte 


er, es seien Deutschland und Eu- 
ropa gewesen, die Amerika und der 
Writ die Werte und die Lebenskraft 


geben haben. Er sprach von 

j iidisrh-ehristliehen Kultur , und 

dieses Wort ist der Schlüssel dafür, 
daß Reagan sich in Bergen-Belsen 
auf Talmud berief Er lehre 
nm, Haß d ie Kinder Israels nur 
durch Leiden drei unschätzbare 
und ersehnte Gaben erhielten, die 



Von alttestamentarischer Schlicht- 
heit: Reagan in Bergen-Belsen 
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der Erlösung: „Aus der Asche Hoff- 
nung, aus altem Leid en — Verhei- 
ßung“. 

Ware dies das Wort eines platten 
Routine-Politikers, es wäre uner- 
träglich. Aber es ist das Wort eines 
gläubig en Christen, und als solches 
können es alle ent g e germehmen, 
die eb enfalls gtauhen ~auyh Juden 

Daß es möglich ist. zeigte die Groß- 
mut Ttehak Ben-Aris, des israeli- 
schen Botschafters in Bonn. Alle 
Deutschöl haben ihm dafür zu 
danken, daß er in. Bergen-Belsen 
anwesend war und daß er hernach 
verständnisvolle Worte für die 
nachgeborenen Generationen in 
Deutschland gefunden hat Wie 
Ben-Ari, so verdient der Staat Is- 
rael unseren Dank dafür, daß er 
dem Bemühen Reagans und Kohls 
um Versöhnung kerne Unversohn- 
lichkeit entgegengesetzt bat 

Heller Ausklang in Hambach. 
Reagan feuert junge Deutsche an: 
„Sie erleben den Frühling Ihres Le- 
bens. Die Welt braucht Ihren Idea- 
lismus, Ihren Mut und Ihre guten 
Taten!“ In Bergen-Belsen hatte er 
an den grausamen Tod des jungen 
Mädchens Anne F rank e rinner t 
und ausgerufen:^ße wieder“. Sein 
Credo in Hambach: „Wir sind nach 
dem Bilde Gottes geschaffen. Dar- 
in liegt unsere Starke. Darin liegt 
unsere Freiheit Darin liegt unsere 
Zukunft!“ Glauben es ihm die jun- 
gen Deutschen? 

Am Ende des Nachdenkens steht 
eine Scheu, diesen Besuch poli- 
tisch zu vermarkten. Wir sind ei- 
nem Menschen begegnet und nicht 
PTTTAm Handelsvertreter in Sachen 
Politik. Menschlichkeit war sein 
Thema. Seine Sprache war von alt- 
testamentarischer Schlichtheit 
Seine Botschaft ist die überwin- 
dende Kraft des Christentums. Wer 
ihm da« absprechen wiü, verhält 
sich wie rin Barbar. Lohn der 
S famrihaftiffkpTt beider, Reagans 
und Kohls, ist, daß sich in Amerika 
der Medienwind dreht Amerika 
hat via Satellit seinen Präsidenten 
in Deutschland gesehen und Ame- 
rika glaubt Reagan. 



EM GESPRÄCH Ingo von Münch 

Professor anders 

Von Uwe Bahnsen 

E r ist die letzte, aber auch eine 
große Hoffhung der Hamburger 
FDP, die seit 1978 ein karges au- 
ßerparlamentarisches Dasein fristet 
Professor T"g o von Münch, weit über 
die hinaus renommierter 

Staats- und Völkerrechtler, will die 
liberalen als neuer Landesvorsitzen- 
der Ende des nächsten Jahres wieder 
ins Rathaus fuhren. 

Nun hat die Partei, die sich Jahr- 
zehnte hindurch als „klein, aber fein“ 
verstand, mit Professoren in heraüs- 
gehobenen Stellungen keine beson- 
ders guten Erfahrungen gemacht 
Der Jurist Ulrich Klug mußte als Ju- 
stizsenator nach Pannen und Skanda- 
len den Hut "^rnsn. Der Mathemati- 
ker Dieter B ialias, ein politisches Na- 
turtalent, lehrte zwar als Zweiter Bür- 
germeister den Koalitionspartner 
SPD das Fürchten, aber er ver- 
schreckte auch die Wähler, und die 
FDP flog aus dem Rathaus. Dann 
kam der Math emat iker Klaus Brunn- 
Stein als T rm ndegwwsi taender . Er 
schaffte das Comeback nicht und er- 
freute seine Parteifreunde soeben mit 
der öffentlichen Feststellung, er kön- 
ne keinen Grand nennen, warum 
m?n heute die FDP wählen solle. 

Der neue Parteichef läßt sich durch 
diese professorale Ahnengalerie nicht 
beeindrucken und erklärt dazu mit 
fröhlicher Unbefangenheit: JDann 
werde ich das Gesetz der Serie eben 
brechen“. Derlei Sprüche sind cha- 
rakteristisch für diesen blitzgeschei- 
ten »nd noch nicht vom ständigen 
politischen Kalkulieren verbogenen 
Mann. Sein neues Amt gedenkt er mit 
dem Mut Tn unorthodoxen Denken 
und Handeln anzn gehen, und darin 
Hegt angesichts der in jahrzehntelan- 
ger SPD-Herrschaft verkrusteten 
Strukturen Hamburgs auch seine ein- 
zige, aber eben eine große Chance. 

Berufspolitiker will er nicht wer- 
den, er will als freier Bürger Politik 
manhpn Dabei knmmt ihm eine lang- 
jährige Erfahrung in akademischen 
Gremien der Universitäten Bochum 
und jetzt Hamburg zugute. 

Ingo von Münch ist ein seltenes 
Beispiel dafür, riafi ein brillanter Ju- 


Neuer Anlauf für Hamburgs FDP: 
Ingo von Münch FOTO: dpa 

rist auch ein heiterer, weil im wahr- 
sten Sinne des Wortes, „aufgeräum- 
ter" Geist sein kann. Über die Juri- 
sten meinte er einmal: „Man braucht 
sie , aber man liebt sie nicht“, und es 
macht ihm nichts aus, Ludwig Tho- 
mas Bonmot zu zitieren: „Er war ein 
Jurist und auch sonst von beschränk- 
tem Verstand“. Solche Selbstironie 
ist meist nur bei großer Sachkompe- 
t?ng anzutreffen, so auch bei diesem 
Rechts-Professor, der bei seinen Stu- 
denten als Wissenschaftler geschätzt 
und als Mensch beliebt ist Der Offi- 
zierssohn aus Berlin, der nach Stu- 
dienjahren in Frankfurt und Speyer 
seit zwei Jahrzehnten Hochschulleh- 
rer ist, promovierte bei Helmut Rid- 
der mit einem für ihn bezeichnenden 
Thema : „Freie Meinungsäußerung 
und besonderes Gewaltverhältnis“. 
Die Hamburger SPD will er um die 
absolute Mehrheit bringen, der CDU 
will er «Beine machen“, und die Grü- 
nen will er „welken lassen“. Der ge- 
meinsame Nenner für diese ehrgeizi- 
gen Vorhaben lautet* Wir müssen 
wieder ins Rathaus. 

Hamburg hat nach wie vor ein libe- 
rales WahlerpotentiaL Dem Professor 
von Münch könnte es gelingen, dieses 
Reservoir zu mobilisieren. Seine Frau 
Evamarie, ebenfalls Juristin, wird 
ihm auch dabei eine Stütze sein. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
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soll »füllt, das Ereignis blieb trotz- 
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dem eindrucksvoll. Der Händedruck, 

. ... den die Generäle Steinhnff und 


Ronald Reagan und Helmut Kohl 
haben es geschafft Der Tag der Grä- 
ber wurde zu einem Tag der gemein- 
samen Zukunft Dieses Ergebnis ist 
genauso überraschend wie der Sturm 
aus der Vergangenheit, der in den 
fetzten Wochen die deutsch-amerika- 
n ischen Beziehungen zu verdunkeln 
drohte. Die deutsch-amerikanische 
Freundschaft hat einen Sieg davonge- 
tragen. 

@&r Hailg 

Die Londoner Zeiten« schätzt die Benrar- 

tnaf leegaic ad KoUs ein: 

Von smarten ^inprifani schm Libe- 
ralen und arroganten Europäern ist 
oft der Vorwurf erhoben worden, daß 
Präsident Reagans Politikerverständ- 
nis zu provinziell sei, daß er in seiner 
kalifornischen Sicht der Dinge befan- 
gen sei, die sich angesichts des 
Wachstums und der Entwicklung des 
pazifischen Beckens über die todge- 
weihten Wohlfahrtsstaaten Westeu- 
ropas mokiert Was werden diese Kri- 
tiker jetzt sa ge n , nachdem Präsident 
Reagan aus Rücksicht auf seinen 
deutschen Verbündeten, Kanzler Hel- 
mut Kohl, heimische Popularität ge- 
opfert hat, um die öffentliche Mei- 
nung in dWm Tjnd zu besch wichti- 
gen, das direkt im Herzen des Vertei- 
digungssystems der NATO liegt? 

Die Presse 

Die Wiener Zeitmag Ist mit dem Jüttnnr- 

BoHknUeta: 

Der Besuch des amerikanischen 
P r äs ide nten Reagan und seines deut- 
schen Gastgebern, des Bundeskanz- 
lers Kohl, auf dem Soldatenfriedhof 
Bitburg hat sich in jener Würde voll- 
zogen, die zu «warten gewesen war. 
Die Demonstranten haben ihr Pflicht- 


Ridgeway vor dem Ehrenmal wech- 
selten, der TTOmpeter, der das Lied 
vom guten Kameraden blies, die Re- 
den Reagans und Kohls auf dem Luft- 
waffenstützpunkt - das sind Dinge, 
die länger in der Erinnerung haften 
bleiben werden als alles das, was ach 
an Dummheit. Unverständnis und 
wohl auch Unversöhnlichkeit, ja Haß, 
rund um diese Visite ereignet hatte- 

Sffye Jfeto Jjork Stmcö 

Sie befeBt afcfe mit dem Besuch van Prfcd- 
fatto pa amt dem BtHwggcr BlHito- 
Mcdhtf: 

Bei allem Schmerz darüber, daß er 
so viele Amerikaner verletzt, machte 
Reagan eines deutlich: Von seinem 
Versprechen abzurücken, mit Bun- 
deskanzler Kohl durch den Fri ed hof 
von Bitburg zu geben, würde ausge- 
sehen haben, als ob er- sich dem 
Druck gebeugt hätte. 

LE QUOTIDIEN DE PARIS 

Die ZeUmng MfcnOtf ru MHtenud»A2- 
udngug: 

Welchen wirklichen Nutzen kann 
aber Frankreich aus diesem histori- 
schen Krach ziehen, der nur Europa 
erzittern und Moskau jubeln läßt? 
Beim „Krieg der Sterne“ belastete 
Mitterrand ziemlich unnötig die Zu- 
kunft. Ist er zugleich stark genug, um 
die Europäer zu überzeugen und das 
Eureka-Projekt triumphieren zu las- 
sen? Verpflichtet er nicht voreilig 
und blind Frankreich? Und wer kann 
glauben, daß er 1986, wenn & dann 
noch an der Macht ist, in der Gatt- 
Runde angesichts der Lage Frank- 
reichs seine jetzt erhobenen Forde- 
rungen noch aufrechterhalten 
kann? . . .Ware Mitterrand in Paris 
stärker, hätte er sich wahrscheinlich 
in Bonn schwächer gezeigt 


Honeckers peinlicher Gegen-Gipfel in Moskau 

Hastige Antwort auf die Bonner Selbstbestimmung- Aussage / Von Enno v. Loewenstera 


A ls Georg Kohn vor einiger Zeit 
starb, hat keine politische und 
keine zeitgeschichtliche Stelle ihm ei- 
nen Nachruf gewidmet obwohl der 
pensionierte Angestellte der Berliner 
Verwaltung einen bemerkenswerten 
Lebensweg hinter sich hat: Als deut- 
scher Jude und Sozialdemokrat saß 
er fünfzehn Jahre im KZ Buchen- 
wald. Gewiß. KZ-Häftlinge gab es 
viele in Deutschland. Aber es gab 
nicht viele, die fünfzehn Jahre in ein 
und demselben KZ saßen - wo doch 
das ganze Tausendjährige Reich nur 
zwölf Jahre existiert hat Georg Kohn 
wurde 1935 in Buchenwald ein- 
gespart, und als die Sowjets kamen, 
behielten sie ihn gleich drin, bis 1950. 

So ist Georg Kohn - sein Fall war 
kein BnzelfaD - ein ganz bes onder es 
Beispiel für die Mgnsnhen, denen der 
8. Mai 1945 eben nicht ein Tag der 
Befreiung war. Die Menschen in der 
„DDR“ kennen seinen Namen natür- 
lich nicht aber sie alle wissen, daß 
jenes Konzentrationslager Buchen- 


wald, für das in diesen Tagen eigene 
„Befreiungs“ -Feiern veranstaltet 
wurden und das heute eine Gedenk- 
stätte ist in Wahrheit damals noch 
jahrelang höchst aktiv betrieben wur- 
de. So. als wollten die neuen Macht- 
haber den „Befreiten“ dokumentie- 
ren, daß sie da anknupften, wo die 
anderen aufhören mußten. 

Nun feiert die „Deutsche Demokra- 
tische Republik“ am heutigen 7. Mai 
ihren „Tag der Befreiung“, und wie 
zur Unterstreichung ihrer Rolle wur- 
de davor eine Art östlichen Gegen- 
Gipfels zur westlichen Veranstaltung 
inszeniert, allerdings nicht mit Ho> 
necker in der Rolle des Gastgebers 
und schon gar nicht mit heftigen Dis- 
kussionen und Erklärungen, wieweit 
man ach den Absichten der Vor- 
macht anschließt oder nicht 

Vielmehr trat Honecker in Moskau 
an und nahm dort Weisungen entge- 
gen, die deutlich zeigten, daß, falls es 
jemals unter Gorbatschows kranken 
Vorgängern irgendwelche kldnen 
Freiräume gegeben haben sollte, mit 


diesen „in herzlicher Atmosphäre 
und völliger Übereinstimmung“ ein 
Ende gemacht wurde. Das Kommuni- 
que ist so angelegt als wolle man 
öffentHirh ring gemeinsame Erklä- 
rung Honeckers und Kohls bei der 
Beerdigung Tschemenkos ad absur- 
dum führen - womit derjenige der 
beiden damaligen Verfasser ad absur- 
dum geführt wird, der sich jetzt quasi 

widerrufen muß. 

So wird den Einwohnern des an- 
geblich allem wahrhaft befreiten 
Teils Deutschlands ihre Tage vor Au- 
gen geführt, während sie im West- 
fernsehen miterleben, wie ein strah- 
lend liebenswürdiger amerikanischer 
Präsident mit seinen Verbündeten als 
ein gewiß Erster unter Gleichen, aber 
doch unter Gleichen auftritt Sie wis- 
sen, wie ihre. Wirtschaft , von der 
UdSSR ausgebeutet wird, und erle- 
ben zugleich mit, wie der französi- 
sche Präsident wirtschaftspolitische 
Wünschen der Amerikaner öffentlich 
und mit Genuß eine Absage erteüt 
Sie haben mindestens über Westsen- 


der von jenen skeptischen Bemer- 
kungen Honeckers über die sowjeti- 
sche Raketenrüstung auf „DDR“ -Bo- 
den gehört, die völlig unberührt von 
Solchen Bedenken naph Moskauer 

Belieben weitergeführt wird, und hö- 
ren den französischen Präsidenten 
SDI verwerfen, ohne daß ihn Blitz 
und Donner und brüderliche Kritik 
aus dem Amt fegen. 

Bei ihrem Mhrfcaiipr Sp erinlgipfi»! 

traten Gorbatschow und Honetier 
laut Tass „entschieden“ gegen jedes 
Konzept ein. wonach die deutsche 
Frage ungelöst sei Die Botschaft er- 
reicht die Menschen in der „DDR“ 
unmittelbar nach jener Politischen 
Erklärung von Bonn, in der es heißt 
„Wir sehen einem Zustand des Frie- 
dens in Europa entgegen, in dem das 
deutsche Volk in freier Selbstbestim- 
mung seine Einheit wiedereriangt“ 

Stefan Heym sprach soeben im 
Deutschlandfunk mit unbeschwerter 
Offenheit darüber, wie die deutsche 
Frage bis 1953 im Osten als Karte 
gespielt wurde und dann plötzlich im 


Ärmel verschw and; „Dann im Juni 
1953 stellte sich heraus, wie schwach 
eigentlich die I .inire, ijj e Kommuni- 
sten, Sozialisten, in Deutschland wa- * 
ren ... Und dann drehte sich das Ver- 
hältnis um und nach 1953 sagten un- 
sere Leute: Nur keine Einheit, da wer- 
den wir verschluckt.“ Und so, sagte 
Heym, „ist also die Spaltung endgül- 
tig“ - und dann korrigierte er ach: 
„Nicht endgültig, aber für lange Zeit 
festgeschrieben worden.“ 

Heym stellte dazu ausdrücklich 
Mar, „daß es auf der Welt nichts gibt, 
das endgültig ist.und das für immer 
bleibt Eine so widersinnige Sache 
wie die Spaltung von Deutschland, 
das kann schon gan? und gar nicht 
endgültig und für alle Zeiten sein“ 
Das, merkte er der Form halber an, 
wisse er „als Marxist“. Die Sieben * 
von Bonn wissen es und sind keine 
Marxisten. So oder so. für die Zuhö- 
rer im Osten gewinnt der „Tag der 
Befreiung“ einen eigenen Akzent der 
Tag. an dem man insgeheim auf die 
wirkliche Befreiung hoffen darf. 
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Reagans Reise in 
einen Alptraum 
namens Holocaust 




voröber-ist fl«™» auch die 
- Bitburg-Affare vorbei? Es wäre 
-Ty einmal m vfimclnai, ton 

- 4.-K y elfe emotionenceladene Debatte 
J ligi offenbart, daß noch viele 
offen sind, Über die 

£ gesprochen werden sollte. 

'■$? Von FR3TZ WIRTH 

tie nackte, in Stein gemeißelte, 
pnMagdose Inschrift „5000 

. Tote“; Die kalte, namenlose 

' - “ Eändringlichkeit einer in Stein ge- 
s chhge nen Ungeheuerlichkeit Auf 
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te Blumen, fast achtlos hingestreut 
• - Vor dem Gedenkstein der Präsident 
■■ und. Beine Frau: : 

Es war die vielleicht bewegendste 
Stehe {fieses Tages. Sie legen kei ne 

- Blumen nieder, säe sprechen kein 

- Wort Schauen nur auf diese pin» ZaM 
und halten einander an den Händen 
fest Sie tun es oft in der Öffentliche 

. beit, doch dieseGeste hier hat einen 
: anderen . Sinn: Sie suchen ni ch t Halt 
aneinander, es ist eine Geste der 
Furcht ‘Niemand geht durch Bergen- 
Belsen, dem Revier des Mordes, gern 
_ allein. . . 

: ; Das Bild war anrührend, weil aus 

- •/ iwa Hauptpersonen eines offiziellen 
..Programms plötzlich zwei private 

Bürger geworden warm. Es war an- 

- •" rohrend, weil es frei von Pathos war, 

das so nahe bei der Trauer angesie- 

- delt ist, und es war anrührend, wales 
plötzlich' tfie Rolle der ganz unerwar- 
tet wichtigsten Kgur in diesem 

" siwierigsten und kritischsten öf- 
fentlichen Auftritt des Präsidenten 
rathüSte^ die der f^rst Lady. 

Man spürte es aufSchritt und Tritt 
mdiesem kühlen, feuchten Mai-Tag: 
Dieses Zeremoniell zwischen Grä- 
... becn, dieser .Weg durch zwriFriedho- 
' fe unter den Augen der Weltöffent- 
Tfahkgft, dieses Spießrutenlaufen 
über eine Teststrecke der Emotionen, 
.. tn% ihre Handschrift 
•' Denn was viele in der sich fast täg- 
lich verschärfenden Bitburg-Affäre 
der lebten Wochen übersahen: Die 
Attad^jngen den Präsidenten bat 
ten. sie tiefer und schwerer getroffen 
als Rbbald Reagan selbst Und es war 
: feie, fiatsöhädung'gewesra, an die- 
sen '5. Mai den Attacken, den Untere 
i-steUungen und den Mißverständnis- 
sen nicht mit einer von Symbolen 
beschwerten geballten Staats-Insze- 

- nierung an Trauer und Friedhofs-Al- 
legorien zu begegnen, sondern hier 


ganz schlicht nur die Reagans zu sein. 
Jede Geste zu meiden, die wie aus 
dem Schauspieler-Repertoire gegrif- 
fen schien, und statt dessen zwei Bür- 
ger zu sein mit ihren Ängsten, ihren 
Fürchten und ihren Schocks, die die 
Begegnung mit dem Ungeheuerli- 
chen auslösen. 

' Genau das war es, was diesen Er- 
eignissen in Bergen-Belsen und in 
Bitburg die Würde gab. Nancy 
Reagan hatte sich schlichter geklei- 
det als viele andere unter den Gästen 
in Bergen-Belsen, und Ronald 
Reagan vermeidet in diesen vier 
Stunden zwischen Bergen-Belsen 
und Bitburg jede demonstrative Ge- 
ste des Trotzes, mit der er sich über 
die Kritik an diesen Besuchen hin- 
wegsetzte. 

Dennoch war Spannung spürbar, 
die sich erst sichtbar loste, als sie in 
Bitburg wieder ins Flugzeug stiegen. 
Die Geste, mit der Ronald Reagan die 
Frau des Bundeskanzlers zu sich in 
die Maschine bittet, der Händedruck 
mit Kohl vor der offenem Flugzeugtür 
— das aRes signalisiert: Sie sind sich in 
den letzten vier Stunden persönlich 
noch n ffher geko mmen 

Es war 15.55 Uhr am 5. Mai. Datum 
des Endes einer Affäre namens Bit- 
burg? Wir dürfen sicher sein, dieses 
Städtchen in der Eifel wird schnell 
seine Ruhe und seinen Frieden wie- 
derfinden. Nun, da der Besudi vorbei 
ist und Zeit einkehrt zum Nachden- 
ken und zu distanzierter Betrachtung, 
wird man, erkennen, welches Unrecht 
man den Bürgern dieses Ortes antat, 
der entgegen den Mahnungen Elie 
Wiesels ein Ort für jedermann ist, für 
Präsidenten, für Bürger und für die 
Ausgelieferten der Geschichte. 

Jch hätte nie gedacht, daß ich dies 
erleben muß“, sagte Elie Wiesel voller 
Trauer und stffler Verzweiflung, als er 
gestern in New York die Bilder des 
Präsidenten in Bitburg sab. Daraus 
spricht eine gewisse Unversöhnlich- 
keit, die zu kritisieren uns nicht an- 
steht Wiesel muß sich jedoch fragen 
lassen, ob er mit seiner Kritik an Bit- 
burg nicht über das Ziel hinaus- 
schießt und diesen Ort mit einem 
Br andmal der Geschichte versehen 
hat, das sri™» Bürger, die Mehrheit 
der toten Soldaten und wahrschein; 
lieh sogar die' Mehrheit der 49 SS- 
Männer, anf diesem Friedhof nicht 
verdient. - • ; 

Dieses Unvermögen zu differenzie- 
ren, das Soldaten des letzten Krieges 
zu behende Nazis macht, ist nicht nur 
ein Problem des Elie Wiesel, sondern 



Abschied von Bftburg: Ronald Baagan aof der US-JUibas* 


zahlreicher Amerikaner. Und das ist 
wahrscheinlich das einzig Positive an 
dieser Bitburg-Affare: Sie hat deut- 
lich gemacht, daß es im Ausland im- 
mer noch ein beträchtliches Maß an 
Mißvers tändnissen über diesen Teil 
der deutschen Geschichte gibt, über 
Täter, Mißbrauchte und Ausgeliefer- 
te. 

Diese Affäre hat gezeigt, daß im 
Aussohnungsprozeß der letzten vier- 
zig Jahre immer noch Lücken klaf- 
fen, Lücken der Information, Lücken 
im Goodwill, Lücken in der fi-inne- 
rung. Und das zeigt: Die Mission der 
Aussöhnung, die Präsident Reagan 
ursprünglich nach Bitburg führte, 
war wahrscheinlich gar nicht, so über- 
. flüssig und la g nicht so unzeitgemäß 
lrinter der Wirklichkeit zurück, wie es 
ursprünglich behauptet wurde. Das 
verbrauchte Klischee, daß Bitburg al- 
te Wunden der Vergangenheit aufge- 
rissen habe, stimmt nicht Da sind 
noch viele Wunden offen, wie die Bit- 
burg-Debalte zeigte, und deshalb darf 
dies noch nicht das Ende der Bit- 
burg-Affäre sein. Da ist noch Arbeit 
zu tun, Verständnis zu finden, Auf- 
klärung zu betreiben. 

Der schmerzhafteste Anblick die- 
ses 5. Mai? Der fehlende Rabbi beim 
Gebet in Bergen-Belsen, die Lucken 
unter den Ehrengästen, der jüdische 
Boykott eines. Mahnmal» , das . Jhr 
Ort“ ist, und. die von der Polizei in 
Schach gehaltenen jüdischen De- 
monstranten. Es war schmerzhaft , 
vreal diese Gesten gegen ein Mann 
gerichtet waren, der als Präsident nie- 
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mat» schwankte, die Sacb p der Juden 
zu v e rtret e n. Ihm und seinen Bera- 
tern mögen -ebenso wie den Gastge- 
bem - Fehler bei der Planung dieses 
Deutschland-Besuches unterlaufen 

«rein, Hrv-h sie fc-fimmm nirht SO groß 

gewesen sein, daraus ein Stigma zu 
■machen und ewm» Gesellschaft zu 
meiden. 

Die Lehren der Bitburg-Affare? 
Die Erinnerung an die düstersten 

Stunden der Hpirtsrtiari Vprgan g pn. 

heit ist ein Schwelbrand der Ge- 
schichte, der schnell durch einen 
Windhauch aus unerwarteten Rich- 
tungen zu einem Feuer an schmerz- 
haften Emrrtifmpn we rden kann. Die 
Ruhe, die nun wieder über den Grä- 
bern von Bergen-Belsen und Bitburg 
rinkehren wird, sollte nicht zu einer 
frischen Beruhigung über die deut- 
sche Vergangenheit verleiten. Als al- 
les vorüber war in Bergen-Belsen, er- 
schienen jene an „ihrem“ Mahnmal, 
die zuvor von der Polizei abgehalten 
worden waren. In ihren Gesten, mit 
denen sie Blumen niederlegten, und 
in ihrem Gesang war stolzer und be- 
leidigter Trotz. Er richtete sich gegen 
Menschen, die in Wahrheit ihre ver- 
ständnisvollen Freunde sind. Das ist 
die Tragödie dieses 5. Mai. 

24 Stunden später in Hambach. .Die 
Karawane zieht weiter. Der Präsident 
stritt auf diesem Schloß, als sei ein 
Gewicht von seinen Schultern ge- - 
nommen. Die etwas verkrampfte 
Steifheit, die sein e Glieder auf den 
Friedhöfen in Bergen-Belsen und Bit- 
burg zu lahmen schien, ist gewichen. 
Er taucht in seiner Rede in Hambach 
noch tiefer in die deutsche Geschich- 
te ein und entwickelt von dieser Posi- 
tion aus noch eindringlichere Visio- 
nen der Zukunftais je zuvor. »Anders 
als bei Ihren Vettern auf der anderen 
Seite der Mauer liegt Ihre Zukunft in 
Ihren Händen“, ruft er den jungen 
Leuten zu, „Sie können Ihren Trau- 
men Ins zu dgn Steinen feigen.“ Das 
ist der „befreite“, der natürliche Ro- 
nald Reagan, und das ist jene Spra- 
che, mit der er im Wahlkampf die 
Mehrheit - {ter amerikanischen Bfn-gw 
aufrüttrite und ansteckte. 

In seinem begleitenden Presse- 
Troß indes verhallt die Botschaft Für 
die Mehrheit dieser Karawane endete 
ihre Mission in Bitburg. Sie waren 
gekommen, einen Teil der deutschen 
Geschichte zu berichtigen, die Ge- 
schichten lieferte und Kontroversen 
schuf Der Rest ist von nun an touri- 
stische White-Hbuse-Routme: rin 
Sprung nach Madrid, Stippvisite in 
Straßburg, ein kurzer Stopp in Lissa- 
bon. Nirgendwo mehr ein Friedhof 
am Weg, nirgendwo Konfrontationen 
mit der Geschichte. Ende einer 
Dienst&hrt in einen Alptraum na- 
mens Holocaust 


Nach dem Gipfel steigt 
Nakasone auf den Hügel 


Der Gipfel is Bonn ist kaum 
beendet, da nutzt 
Ministerpräsident Yasuhiro 
Nakasone schon die Zeit, in 
Berlin ein Handelszentrum zu 
eröffnen und in Essen die Villa 
Hügel zu besuchen. Derweil 
macht sein Gefolge die 
„Schularbeiten“ - wie 
Industrie- und Handelsminister 
Keijoro Mnrata, der gestern 
morgen mit führenden 
Vertretern der deutschen 
Industrie zosanunentraf 

. Von WXLM HERLYN 

U nd ich danke schon, daß Sie 
für das schöne Wetter gesorgt 
haben“, übersetzt der Dolmet- 
scher artig. Höflichkeiten, Hände- 
schütteln, Verbeugung. Staatsbesuch 
auf der Villa Hügel inmitten der Wäl- 
der des Essener Südens, oberhalb des 
Baldeney-Sees. Und Staatsprotokoll 
ä la Erika Papp ritz, wie es bei den 
Krupps seit Mitte der fünfziger Jahre 
üblich ist, wenn gekrönte Häupter 
wie Kaiser Hede Selassie von Äthio- 
pien oder höchste Politiker wie ge- 
stern Japans Ministerpräsident Yasu- 
hiro Nakasone ihre Aufwartung ma- 
chen. Nur die Ehrenkompanie fehlt - 
Hausherr Berthold Beitz ist nicht so 
sehr fürs Militärische. Dafür knattern 
die Fahnen im Wind. 

Ein bißchen überrascht waren sie 
schon, die mat-htig gn Krupp-Mana- 
ger, als sie von dem Wunsch Nakaso- 

npg pr fiihrm, nafh 'EggAti yxx lrpramAn 

Selbst Sprecher Rainer Lommatzsch, 
der sonst immer (fest) alles weiß, 
zuckte bedauernd die Schultern. Der 
Dolmetscher und die anderen Offi- 
ziellen blockten Neugier ab. Doch in 
emem kurzen „unbewachten“ Augen- 
blick war Nakasone auf die Joumali- 
sten-Frage die Antwort zu entlocken, 
rin bißchen erstaunt, die Augen- 
brauen hochgezogen: „Krupp, das ist 
ein Symbol für die deutsche Wirt- 
schaft - auch für uns Japaner. Das 
wollte ich gern persönlich kennenler- 
nen.“ Den ersten Eindruck habe er ja 
schon auf der „Doitsuhaku“ -der er- 
sten offiziellen Wirtschaftsausstel- 
lung der Bundesrepublik in Japan - 
im vorigen April erlebt. 

„Eine hohe Ehre für uns“, sagt 
Berthold Beitz und »rinngrt daran, 
daß schon einmal - 1962 -ein japani- 
scher Premier den Hügel besuchte - 
Shigern Yo shida. Da blitzt es für ei- 
nen Moment im Gesicht Nakasones 
au£ „Das ist unser Komad Adenauer 
- auch wir haben ihn den Alten ge- 
nannt. 4 * Emp kleine Bemerkung nur— 
aber sie zeigt, wie gründlich sich Na- 
kasone auf seinen Deutschland-Be- 
such vorbereitet hat und wie gut er 
sich auskennt 

Mehr als 126 Jahre bestehen schon 
Verbindungen zwischen Japan und 
Knipp. 1859 verzeichnet die Chronik 
die erste Lieferung von Walzmaschi- 
nen. Und als Protokoll-Chef Hans- 
Eckart Koshold den Gast vor die er- 
sten nahtlosen Räder führte — eine 
Krupp-Erfindung vom 6. Dezember 
1875, die zum Finnensymbol „Die 
drei Ringe“ wurden wirft Direktor 
Eckhart Freiherr von Mattzahn rin: 
„Die exportieren wir heute noch nach 
Japan.“ 

Der mit 1,76 Meter hochgewachse- 
ne Japaner scheut sich nicht, Bewun- 
derung zu zeigen. Gänzlich unasia- 
tisch rufen er und srinp Be gleitung 
Ah und Oh, als sie vor der ersten 
Olympia-Fackel der Spiele von 1936 
s tehen, die Krupp dama l s aus Nirosta 
schmiedete. 

Ergriffen stehen sie auch vor dem 
Riesen-Gemalde von 4,60 Meter mal 


2,80 Meter des Engländers George 
Harcourt in der Großen Halle, der 
1930 die Familie von Bohlen und Hai- 
bach malte. 

In der „Historischen Sammlung“ 
machen der Vorstandsvorsitzende 
Wilhelm Scheider und Beitz auf ein 
Foto aufmerksam: Nikita Chrusch- 
tschow mit Beitz, der eine rund, der 
andere schmal „Meine Frau Else sag- 
te damals, Chruschtschow sieht dar- 
auf aus wie der Kapitalist und du wie 
einer aus dem Ostblock“, scherzt 
Beitz. Solche Anekdoten hört Naka- 
sone offensichtlich gern, und erfreut 
sich über das kleine BänHnhpn, das 
ihm die Leiterin des Archivs, Renate 
Köhne-Lindenlaub, schenkt Es ist 
das „General-Regulativ“ von 1872 des 
Finnengründers, das für Belegschaft 
und Betriebsführung Arbeit, Anstand 
und Sitte regelt - rin Leitfaden ei- 
gentlich bis heute. 

So recht bezeichnend für die Atmo- 
sphäre des Hauses ist, daß die Ar- 
chiv-Leiterin just in dem Moment 
stockt, als sie von dem damaligen Fir- 
meninhaber sprach: Sie unterbricht 
sich selbst, sägt „Guten Tag, Herr 
Beitz“ und wendet sich dann weiter 
dem Gast zu. 

Und als die Klänge von Johann 


ren wird „zur Sache geredet“. Der 
Anlagenbauer Heinrich Weiss von 
Schloemann-Siemag klagt offen über 
die Subventionierung der japani- 
schen Exportfinanzierung. Ty) Nek- 
kar, der in zwei Jahren zum Präsi- 
denten des BDI gewählt werden 
wird,' und Axel Kollar von der West- 
deutschen Landesbank schließen 
sich der Kritik an. 

Murata zeigt sich offener, als es die 
deutschen Gesprächspartner erwar- 
tet hatten. Er sagt: „Wehden Sie sich 
an die Jetro - das ist mein verlänger- 
ter Arm in Deutschland und wir 
werden alle Probleme miteinander 
besprechen und lösen.“ Die Jetro ist 
das halbstaatliche Unternehmen, das 
an Muratas Ministerium angegliedert 
und zuständig ist für die Förderung 
des dualen Handels. 

Jetro-Manager Tltsio Matsufuji 
greift den Ball auf. Er wird jetzt - 
„damit über Höflichkeitsfloskeln, hin- 
aus auch gemeinsame Sacharbeit her- 
auskommt“ - zusammen mit Neckar 
und Weiss und dem Vorsitzenden des 
VDMA, Aamo Mock, ein „Deutsch- 
japanisches Komitee für bilaterale 
Wirtschaftsprobleme“ gründen. Das 
soll die Clearing-Stelle werden, die 
den deutschen Industrieuntemeh- 



Yasehlro Nakasone und Berthold Botte Blick In das Album dar Knipps 

FOTO: AP 


Sebastian Bachs Choral Kantate Nr. 
147 durch die Oberen Halle schwin- 
gen, ist es wie eine Atempause in der 
Hetze des Gipfels mit seinen Bespre- 
chungen, Essen, Empfingen, Besich- 
tigungen. 

Nakasone, der musikalisch ist und 
zu Hause gerne singt, genießt den 
Klaviervortrag von Detlev Kraus. Die 
Überraschung ist perfekt, als dieser 
mit der 2ßjährigen Nakuko Hishimu- 
ra-Fmkentey, die seit fünf Jahren bei 
Kraus an der Folkwang-Schule stu- 
diert, gemeinsam Brahms Rhapsodie 
g-Moll erklingen läßt 

Das rührt ihn mehr an als die Auf- 
zählung, wie eng verflochten die Be- 
ziehungen Krupps zu Japan sind -bis 
hin zu den Besuchen von Mitgliedern 
der kaiserlichen Familie. Alfried 
Krupp von Bohlen und Haibach war 
selbst häufiger im Land der aufge- 
henden Sonne, auf seine Initiative 
und die seines damaligen Generalbe- 
vollmächtigten Britz ist auch die 
Gründung der Krupp Japan Ltd. in 
Tokio schon 1962 zurückzuführen. 

Derwei l sitze n -nur knapp 30 Kilo- 
meter entfernt - Spitzen der deut- 
schen Wirtschaft mit Japans Handels- 
und Industrieminister im Düsseldor- 
fer „Breidenbacher Hof* zusammen. 
„Frühstücksgesprä ch “ heißt es offi- 
ziell, doch hinter verschlossenen Tu- 


rnen hilft, den bislang zum Teil ver- 
schlossenen japanischen Markt zu er- 
obern. Es ist das erste greifbare Er- 
gebnis, das Nakasone mit nach Japan 
nehmen wird. 

Und noch eine Erkenntnis: „Das 
japanische Essen in Düsseldorf ist ja 
viel besser und preisgünstiger als zu 
Hause“, staunte er am Sonntag 
abend, als er mit seiner Frau Tsutako 
die japanische Kolonie in der Landes- 
hauptstadt besuchte. Immerhin woh- 
nen dort mehr als 5000 Söhne und 
Töchter Nippons, 300 Niederlassun- 
gen haben fernöstliche Firmen hier 
gegründet Und rund ein Drittel des 
japanischen Exports fließt nach 
Nordrhein-Westfaien- Bei dem offi- 
ziellen Empfing hatte der Dolmet- 
scher Pause, und die deutschen Gäste 
konnten nur staunend beobachten: 
Wie ein Schwarm aufgeregter und 
tschilpender Schwalben umdrängten 
die Düsseldorf-Japaner „ihren" Pre- 
mier und seine Frau. 

Nach einer guten Stunde konnte 
Krupp-Sprecher Lommatzsch ge- 
stern mittag auf dem Hügel seinen 
„Kleinen Sprachführer - Japanisch" 
wieder in die Tasche stecken. Er hatte 
darin zwei Worte unterstrichen: „Ko- 
nichhva“ und „Sayonara“ - Willkom- 
men und Auf Wiedersehen. Ge- 
braucht hatte er es nicht 



Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 


LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 



Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard 
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts- 
Politik ist die Vierteljahres-Zertschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“. 

in „Orientierungen“, Heft 23, kommen Politiker, 
Wissenschaftler und Praktiker zu Wort. Die heute 


notwendige Beschäftigungsstrategie wird erörtert. Es 
werden Maßnahmen zur wirtschaftlichen Sicherung 
der Zukunft diskutiert und die Bedeutung von Mittel- 
stand und neuem Unternehmertum dargelegt. Das 
Heft enthält Beiträge zur europäischen Agrarpolitik, 
zur Regionalpolitik, zur Lage des Einzelhandels, zur 
Geldpolitik, zur Vermögensbildung, zur Sozialpolitik und 
befaßt sich mit dem Verhältnis von Arbeit und Kapital. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, wollen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard- 
Stiftung werden? - Schreiben Sie uns: 

Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1 . 
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Bittbriefe aus 
der „DDR“ 
an Vogel (SPD) 

PETER PHILIPPS, Bonn 

Der Strom derjenigen, die aus der 
„DDR“ in die Bundesrepublik 
Deutschland kommen wollen, reißt 
nicht ab - trotz der Ventile, die von 
der SED-Fuhrung in den vergange- 
nen Jahren kurzfristig ein wenig ge- 
öffnet worden waren. Dies zeigt nicht 
nur die Entw icklung der offiziellen 
„Kanäle“, sondern auch die Zahl der 
Bittbriefe, mit denen Einzelpersonen 
konfrontiert werden. 

Der SPD-Fraktio nsvorsitzende 
Hans-Jochen Vogel beispielsweise 
hat kontinuierlich einen Stapel von 
etwa 200 Ausreisewünschen aus der 
„DDR“ vorliegen, im wesentlichen 
Problemfalle aus dem Bereich der 
„FamilienrZiisamTnenfiihrung". Na- 
turgemäß ist kaum ein Brief darun- 
ter, der ihn direkt aus der „DDR“ 
erreicht Die rnnigtpn Bitten gehen 
ihm m seinem „Bürgerbüro“ zu, das 
er als Abgeordneter im Berliner Ar- 
beiterbezirk Wedding unterhält Gut 
drei Viertel der Menschen, die dort- 
hin kommen, wollen Hilfe erhalten 
für ihre Versuche, Verwandte aus der 
„DDR“ in die Freiheit zu holen. Vogel 
selbst sieht sich auf diesem Feld be- 
wußt in der Nachfolge Herbert Weh- 
ners, hat auch dessen langjährige Se- 
kretärin extra zur Bearbeitung der 
Problemfälle übernommen. Die „Er- 
folgsquote“ lag im vergangenen Jahr 
immerhin bei 90 Ausreisen, die auf 
verschiedenen Wegen erreicht wur- 
den. 

„Es hat endlich geklappt“, beginnt 
der Brief von Klaus B. an Vogel „Am 
Freitag, dem 23. Dezember durfte 
mein Bruder Helmut mit seiner Fami- 
lie die DDR verlassen und zu uns 
kommen. Ist das ein schönes Weih- 
nachtsfest“ Und Margot M., die mit 
ihrer Familie inzwischen in Berlin- 
Spandau „stolze Besitzer schö- 
nen Wohnung und jeder unserer Fa- 
milie mit Arbeit versehen“ sind, ließ 
ihren Gefühlen freien Lauf: JDaß un- 
ser großer Wunschtraum in so kurzer 
Zeit in Erfüllung geht das haben wir 
nicht einmal gewagt zu träumen.“ 
Deutsche Wirklichkeit wird in allen 
Briefen sichtbar, der Wunsch, Mauer 
und Stacheldraht in Richtung Westen 
für immer hinter sich zu lassen. 

Die pbgmaiigp Weimer-Sekretärin 
halt Vogel eine Art „kurzen Dienst- 
weg“ zur Ständigen Vertretung d er 
„DDR“ in Bona Hierüber laufen 
auch die ersten Versuche, bei der Fa- 
milienzusammenführung zwischen 
Deutschen (Ost) und Deutschen 
(West) zu helfen. Die zweite Stufe so- 
zusagen wird im Falle von Schwie- 
rigkeiten in Berlin gezündet Regel- 
mäßig trifft sich Vogel (Bonn) dort 
mit Vogel (Ost-Beriin), dem Rechts- 
anwalt und engen Vertrauten von 
SED-Chef Erich Honekcker, um nach 
Lösungen zu suchen. 

Erst wenn auch dies nicht funktio- 
niert, schlagt der Bonner Opposi- 
tionschef den gleichen Weg da den 
auch andere Politiker in der Bundes- 
republik Deutschland, vom bayeri- 
schen Ministerpräsidenten Franz Jo- 
sef Strauß bis zum FDP-Fraktions- 
vorsitzenden Wolfgang Mischnick, 
imnjj»r wieder in ähnlichpn Fällen be- 
schneiten: Bei Treffen mit hochrangi- 
gen „DDR“-Repräsentanten, vom Po- 
litbüromitglied Hermann Axen bis zu 
SED-Chef Erich Honecker selbst, 
weiden schwierige Ausreisefalle im 
persönlichen Vieraugengespräch vor- 
gebracht, bilden einen wesentlichen 
Schwerpunkt der Diskussion. Auf 
diesen schwierigen Pfaden wird weit- 
gehende Verschwiegenheit prakti- 
ziert, manches Mal wird derselbe Fall 
vier-, sechsmal vorgebracht. Irgend- 
wann erfolgreich. Der Wunsch nach 
Freiheit überwindet die ansonsten 
fest unüberwindliche Grenze. 


Alle Strömungen in der Partei lassen 
sich auf den Nenner Rau bringen 

SPD in Nordrhein- Westfalen ohne programmatische Aussage / Persönlichkeitswahl 


WILM HERLYN, Düsseldorf 

Was eigentlich ist dran an dem 
Mann , dem sich Hunderte von Hän- 
den entgegenstrecken, der nicht nur 
die eigene Anhängerschaft mit seiner 
Fröhlichkeit anstecken und mit Tre- 
molo in der Stimme auch nachdenk- 
lich machen kann? Der Argumente 
mit mehr oder minder wülküriich zu- 
sammeng ep i i mfom Zahlen entkräf- 
tet, dessen Beliebtheit bei Freund 
und politischen Gegnern die von Pe- 
ter Alexander übertrifft? 

Die Wahlkampfauftritte des nord- 
rhein-westfiüischen Sympathieträ- 
gers Johannes Rau ähneln in der Tat 
SO mancher Tmgel-Tangel-Toumee 
von Schlagerstemchen mit Tsching- 
derassa-Bum und Vorprogramm. Wie 
in der abgedunkeiten Düsseldorfer 
Stadthalle, wo der Suchscheinwerfer 
Zweitausgaben von Gifte, Mreflle 
Matthieu und Liza Mmelli erfaßt, die 
- der Play-back-Technik sei Dank - 
lautlos deren Liedchen trällern. Das 
mag schon Sinnbild dafür sein, was 
die SPD in diesem Jahr an Sinnestäu- 
schung bietet: Zum ersten Mal tritt 
die Partei ohne ein landespolitisches 
Wahlprogramm an - ihre Erklärun- 
gen der Parteitage von Duisburg und 
Aachen taugen nicht dam — sondern 
sie veiläßt sich «»vrig all nnri allpin 
auf eine Persönlichkeit, die program- 
matische Aussagen ersetzen sofl. 

Der Wahlleit» der SPD, Bodo 
Hombach, der den Feldzug um Stim- 
men ohne professionelle Werbeagent- 
ur führt, nennt denn auch stereotyp 
die drei Gründe, warum der Wähler 
dieses Mal für die SPD votieren soll- 
te: „Erstens Johannes Rau, zweitens 
Johannes Rau, drittens Johannes 
Rau." Und es ist schon faszinierend, 
wie er diese Rolle umsetzL 


Gewandelt hat er sich vom fröhli- 
chen „Bruder Johannes“, dem nacfa- 
gesagt wurde, er trinke lieber ein Püs 
als Akten aufeuarbeiten oder spiele 
lieber einen zünftigen Skat als Reprä- 
sentaüoDs p flichten zu übernehmen. 
Vorbei sind die Zeiten, in denen er 
nach des Tages Mühe in der Staats- 
kanzlei Mitarbeit» zu einem Bummel 
durch Düsseldorfs Altstadt aufforder- 
te, vorbei die Zeiten, da er Journali- 
sten zu zwanglosem Gespräch in ei- 
ner Kneipe traf Jetzt werden die Ein- 
ladungen auf Bütten g*whrio>)«>Tt und 
das Frage- und Antwort-Spiel findet 
in offizieller Runde statt 

Dü neue Rolle, in die er auch durch 
seine Heirat mit der Heinemann-Eii- 
fa»lin Christina hineinwuchs, ist die 
des Landesvaters Johannes. Sieben 
Jahre lang schon regiert er das bevöl- 
kerungsreichste Land der Bundesre- 
publik, und in diesen sieben Jahren 
hat sich kaum etwas bewegt Ein 
Ruhrprogramm in Höhe von sechs 
Milliarden Marie legt er mit Hilfe des 
Bundes auf - es versickerte ohne 
Wirkung irgendwo. 

Seine liebe Not hatte er mit dem 
Personal Zwei Minister liefen ihm 
davon, nämlich die Landwirtschaft- 
schefs Diether Deneke und Hans-Ot- 
to Bäumet, Justizministerm Inge Do- 
neppschied. nachdem aus dem Mini- 
sterium mehrfach Verschlußsachen 
im Fall der Parteispendenaffere an 
die Öffentlichkeit gelangt waren, 
„aus Altersgründen“ aus und einen 
Minister mußte er pntlflKSpn , den 
Donnepp-Nachfolger Diether Haak, 
dessen Ruf an einpm Hauskandal 
Schaden erlitt 

Das Image von Rau wurde dadurch 
- so scheint es - nicht im mindesten 
angekratzt Selbst die Affäre um das 


Kletterprobleme und eine 


DIETER DOSE, Berlin 

Da kommt Freude auf bei den 
Werktätigen in der „DDR“. Feiertage 
wie der 1. und 8. Mai sind der Anlaß, 
Orden und Ehrungen über sie auszu- 
schütten. Vom „Stern der Völker- 
freundschaft in Gold“ bis zu der Aus- 
zeichnung „Verdienter Erfinder“. 

Mehr als eine Druckseite benötigt 
die Ost- „Berliner Zeitung“, um alle 
die Geehrten zu nennen. Von der 
Goethe-Gesellschaft in Weimar bis 
zur „Brigade Wilhelm Piek, Bereich 
Hauptküche der Abteilung der Ver- 
waltung der Wirtschaftsbetriebe des 
Zentralkommitees der SED“. Und 
auch das Kollektiv „Nuklearer Um- 
weltschutz“ des Staatlichen Amtes 
für Atomsicherheit darf sich ebenso 
über den „Orden Banner der Arbeit, 
Stufe H“ freuen wie das Kollektiv 
„Elektronische Platzreservierung“ 
der Reichsbahn oder Monika Mettin, 
Dompteuse im Staatszirkus. 

Glaubt man der „Leipziger Volks- 
zeitung“ (SED), dann herrscht bei 
Ehefrauen, Bräuten und Freundin- 
nen von Angehörigen der Nationalen 
Volksarmee nicht nur Freude, daß 
der Partner den „Ehrendienst bei der 
Fahne“ („DDR“-Jargon) leistet „Tö- 
richt und unüberlegt*' nennt die Zei- 
tung Auffassungen, daß der Armee- 
dienst bes tehend e Beziehungen und 
Ehen gefährdet Besonders schlimm 
sei, daß die Bereitschaft zum „Län- 
gerdienen“ negativ beeinflußt wird, 
wenn die Partnerin kein Verständnis 
dafür hat daß „er“ statt zu Haus in 
der Kaserne ist „Junge Leute sollen 
sich rechtzeitig auf die Armeezeit und 
die damit verbundenen Probleme 
einstellen", empfiehlt die „Leipziger 
Volkszeit“. Wenn es so weit ist sollen 
dem Partner Briefe geschrieben wer- 


den, die „Freude bereiten und Zuver- 
sicht auslösen“. Gewarnt wird, „den 
Briefwechsel mit Befürchtungen und 
Klagen zu überfrachten, weil das Le- 
ben jetzt anders geworden ist“. 

Um das sächsische Rlhsanristem - 
gebirge, eine der schönsten Land- 
schaften in der „DDR“, sorgt sich das 

Mitteilungsblatt des „Deutschen 

Bergsteiger-Verbandes der DDR“. 
Aus gutem Grund. Den mitteldeut- 
schen Alpinisten, für die Alpen oder 
Dolomiten unerreichbare Gipfel sind, 
werden „Zerstörungen“ vorgeworfen. 

AUS DER PRESSE 
VON DRÜBEN 

Sie würden sich nicht an vorge- 
schriebene Anmarschwege und Zu- 
gangspfade zu den Gipfeln halten 
und selbst in Naturschutzgebieten 
Beschädigungen anrichten. Wenn 
Bergsteiger und Ausflügler ihr Ver- 
halten nicht änderten, sei „der Tag 
der Verödung des Gebirges nicht 
mehr fern“. Es bestehe ab» auch die 
Gefahr, daß das Klettern in Natur- 
schutzgebieten, derzeit noch erlaubt, 
„ersatzlos gestrichen wird“. . 

Ums Klettern in ganz anderem Sin- 
ne geht es dem SED-Zentraloigan 
„Neues Deutschland“. Überschrift: 
„Brigade steigt in zwei Schichten 
aufs Dach“. Den Bewohnern des Ost- 
berliner Bezirks Friedrichsharn wird 
die frohe Botschaft verkündet Damit 
die Dächer schneller repariert wer- 
den. Ein in den Großstädten der 
„DDR“ besonderes Problem. „Seit 
März steigt die Brigade l Makkaren- 
ko\ sie arbeitet in der technologi- 
schen Linie Dach/Schomstein, in 


TTHnflnim Aachen überstand er. Jo- 
hannes Rau ist Christ - und er lebt 
danach Darum hat er auch so seine 
Schwierigkeiten mit den Parolen, die 
ihm Rpinp Partei zudiktiert Etwa die: 
.Sozial bleib»i, damit das Menschli- 
che nicht stirbt“ Rau sagt so etwas 
nicht, auch das Wort von des- „Neuen 
Annut“ kommt ihm nicht über die 
Lippen. Er weiß doch, daß seine Re- 
gierung selbst in diese m Bereich dra- 
stisch den Rotstift ansetzen mußte: 
Er kürzte die Mittel für die freiwilli- 
gen Sozialdienste um 450 000 Mark 
oder 100 Prozent, er kürzte Rehabüi- 
taüomma ftnfltwrtfin nm 2J2 
Mark oder 100 Prozent er kürzte die 
Kmdererholung um 13^3 Millionen 
Mark oder 70 Prozent Die Liste ließe 
sinh teteht. verlängern. 

Ran umkleidet seine Aussagen He- 
ber, spricht „ vom sozialen Gewissen 
der Bundesrepublik“ und vermeidet 
An gri ffe mit dem schweren Säbel fre- 
und FDP, Bernhard Worms und 
Achim Rohde - er straft beide durch 
Nichtbeachtung. 

Als Politiker und Christ balanciert 
Rau auf einem schmalen Grat Das 
bringt ihm den Vorteil ein, daß sieb 
nach dem etwas pietistisch ange- 
hauchten Choral „Breitaus die Flügel 
beide“ alte Strömungen der Partei auf 
den Nenner Rau einigen. Aber die 
politischen Aussagen tendieren da- 
mit gegen Null, wie der jetzt plaka- 
tierte Spruch „Wir in Nordrhein- 
Westfeten und unser Ministerpräsi- 
dent“ Dazu lächelt der Landesvaier 
gfitig Man wird lang » suchen müs- 
sen, ob sich in der SPD nicht ein, 
wenn auch nur winziger programma- 
tischer Punkt mit d»m Namen Ran 
verbindet 

Ordensflut 

zwei Schichten auf die Dächer“, be- 
richtet das „ND“. 8900 Quadratmeter 
Dachfläche wurden bereits repariert 
! Die Gebrüder Sass, vor Jahrzehn- 
ten die berühmtest»! »md berüchtigt- 
würden rieh vor Neid im Grabe um- 
drehen, erführen sie, wie lacht es 
holte in der „DDR“ ist, Tresore aus- 
zuräumen. „Schränker nannte man 
vor Zeiten solche Leute, die sich so 
gut auf das Öffnen und Entleeren 
fremder Geldschränke verstanden, 
daß sie daraus ihren Unterhalt be- 
streiten konnten“, schreibt die „Neue 
Berliner Illustrierte“ (NBR in einem 
Gerichtsbericht Heutzutage sei das 
Pa pifehild d»g Sch ränker «, hö chstens 

aus FBmen bekannt Zwei Jugendli- 
che, 17 und 15 Jahre alt, ab» hatten 
keine Probleme, Tresore auszurau- 
men. Sie brauchten keinen Schneid- 
brenner, sondern lediglich einen 
Sperrhaken, um den Stahlschrank ei- 
ner Ka ufh a lle ZU öffnen. Dort fanden 
sie 600 Mark und den Schlüssel für 
den Haupttresor mit 20 000 Mark In- 
halt Das ermunterte sie zu zwei wei- 
teren erfolgreichen Raubzügen. 

Den Tätern auf die Schliche kam 
die Ost-Kripo, weil sie die Beute mit 
vollen Händen unter die Leute brach- 
ten. „Staatsanwaltschaft und Gericht 
übten heftige Kritik an allen drei be- 
stohlenen Einrichtungen. Die Sorg- 
falt, die dort bezüglich gesellschaftli- 
ch»! Eigentums obwaltete - besser 
nicht obwaltete - war zwar nicht kri- 
minell, kam Kriminellen aber sehr 
zupaß“, schreibt die „NBI\ „Die 
nächsten zweieinhalb Jahre müssen 
Ingolf und Micha el nun an einem Ort 
verbringen, wo über die Einhaltung 
der SdUüsseloidnung keine Zweifel 
bestehen“. Im Knast 


Der neue BGS-Chef kennt 
sich in Bonn gut aus 

Egon Schug löst im Mai Inspekteur Karl-Heinz Amft ab 


ROLFTOPHOVEN, Born 

Die Ernennung durch rhnmmfni- 

£ter F pprin'ch Zimmermann orrwehfo 

ihn wenige Tage vor seinem 53. Ge- 
burtstag. Egon Schug, derzeit noch 
Kommandeur des G reriwyhiTbifc fl T n- 
mandos-Mitte in Kassel, wird neuer 
Inspekteur Bundesgrenzschut- 
zes. Schug löst den noch amtierenden 
BGS-Chef Kart-Heinz Amft ab. Amft 
wird am 23. Mai mit dem Großen 
Zapfenstreich in den Ruhestand ver- 
abschiedet 

Mit Egon Schug tritt wieder du 
Mann aus den Reihen des BGS an die 
Spitze der ca. 22 (KM) Grenzschützer. 
Kr folgt auf den „Polizisten“ Amft 
de- als erst»' BGS-Inspekteur aus 
den Reihen der Polizei kommt und 
dem Grenzschutz seit 1980 vorsteht 
Schug trat 1956 in den Grenzschutz 
ein. Im BGS erfuhr er mehrere Ver- 
wendungen Er war unter anderem 
stellvertretender Abteüungskom- 
mandeur in Gifhorn und Gruppen- 
kommande ur in Schwandorf. Izn In- 
nenministerium, in das er nun in der 
Funktion eines Unterabteilungslei- 
ters für BGS- Angelegenheiten zu- 
rückkehrt, kwint yfc h S chug gut 3 US. 
Dort war er Fersonalrefenent für den 
r » mdesgrenzschi rtz, d fm flch Ständi- 
ger Vertreter des Inspekteurs BGS 
bis 1980. 

Als Nachfolger des scheidenden 
Inspekteurs des Bundesgrenzschut- 
zes, Amft, wurde Schug am 1. Fe- 
bruar 1980 zum Inspekteur der Be- 
reitschaftspolizeien der Land» im In- 
nenministerium ernannt. In dies» 
Position war er als Polizeivollzugsbe- 
amter des Bundes zuständig für die 
einheitliche Aus- und Fortbildung, 


Organisation und Ausrüstung der Be* 
reitschaftspolizeien der Bundeslän- 
der. Am L August 1983 übernahm 

S chug das Grenzschutzkommando 

Mitte in Kassel 

Innenminis ter Zimmermann hatte 

die Entscheidung über die Nachfolge 
von Amft lan ge hinausgezögert. 
Selbst auf der offiziellen Rinladung 
zur Verabschiedung des bisherigen 
BGS-Chefs und zur Einführung sei- 
nes Nachfolgers stand -entgegen üb- 
lich»! formalen Gepflogenheit»! - 
der Name nicht ausgedruckt Mit 
Egon Schug erhält der BGS einen 
Inspekteur, der den Verband von der 

Pütp auf tepnnt , dwinnnh kommt die 

Wahl Zimmermanns für viele überra- 
schend. Denn lange Zeit galt der 
Kommandeur des Grenzschutzkom- 
mandos-West und Grund» der GSG 
9, Ulrich K. Wegen», als aussichts- 
reichster Kandidat für den Chefeessel 
im BGS. 

Wegen» gilt seit dem Unterneh- 
men Mogadischu als erfolgreich» 
und weltbekannt» Anti-Terror Spe- 
zialist Schug ist Jurist {zwei Staat- 
sexamen) und kennt die verschlunge- 
nen Pfade im Innenministerium ge- 
nau. Die Wahl Schugs fiele auch, so 
war außerdem zu erfahren, in Rich- 
tung Polizeigewerkschaft. 

Der neue BGS-Inspekteur solle, so 
w» zu hören, das Verhältnis des Bun- 
desgrenzschutzes zur Gewerkschaft 
der Polizei und den Länderpolizeien 
„ruhigstellen“. Offenbar geht man im 
BMI davon aus, daß dies Schug bes- 
ser gelinge als Wegen», dem ein kriti- 
sches Verhältnis zur GdP nachgesag t 
wird. 


„Flut von Bestellungen“ 

Pcotschlandkarten des Gesamtdeutschen Instituts sehr gefragt 


WERNER KAHL, Berlin 

Im Schulunterricht in der „DDR“ 
spielt die Bundesrepublik Deutsch- 
land nach ein» Analyse neuer» 
Lehrbüch» zur Staatsbürgerkunde 
eine „»hebliche Rolle“. Darauf wies 
gestern der Präsident des Gesamt- 
deutschen Institutes, Detlef Kuhn, in 
Berlin vor Schulgeographen hin. Es 
bedürfe dabei kein» Erläuterung, 
daß die Darstellung der westdeut- 
schen politischen und sozialen Ver- 
hältnisse „einseitig, verzerrt und gele- 
gentlich schlicht falsch“ sei, sagte 
Kühn zur Eröffnung der diesjährigen 

Fachtag un g „Dip rirör tsehe Frage heu- 

te und ihre Behandlung im Geogra- 
phieuntenicht". 

„Jetzt liegt es an uns, mit den Mit- 
teln der schulischen B ildung sachlich 
und korrekt auch den Schülernin der 
Bundesrepublik Deutschland die not- 
wendigen Informationen über den 
östlichen Teü Deutschlands zu ver- 
mitteln“, betonte Kühn auf der Ta- 
gung im Berlin» Reichstagsgebäude. 
Bei früheren Tagungen war bereits 
darauf verwiesen worden, daß nicht 
wenige Schul» im Westen zum Bei- 
spiel Dresden für eine Stadt in Polen 
hielten und im Geiseltal bei Merse- 
burg eine der e rd geschichtlich int»-, 
national interessantesten und ergie- 
bigsten Lagerstätten, eine. Land- 
schaft in 11101 vermuteten. 

Wie stark das Interesse an interes- 
santen Untarichtshilftnitteln ist, ha- 
be das Gesamtdeutsche Institut in 
den letzten drei Wo chen festgestellt, 
berichtete Bühn fern» auf der Ta- 
gung. Das Institut hatte im Frühjahr 
zwei Kart en — Deutschland in den 
Grenzen von 1937 und nach d» Be- 


setzung im Jahre 1945 - herausgege- 
ben. „Der Hinweis in d» überregio- 
nalen WELT genügte“, so Kühn, „um 
eine Flut von Bestellungen bei uns 
auszulösen." 

In kürzester Zeit seien daraufhin 
5000 Karten, die Hälfte der ersten 
Auflag e, versandt worden. „Ich sehe 
in diesem auch uns überraschenden 
Interesse ein Indiz dafür, daß in wei- 
ten Kreisen der Bevölkerung, auch in 
den Schufen , ein Re dflr ftifa nach fun- 
diertem Material üb» ganz Deutsch- 
land besteht“, betonte Kühn. Diese 
Erfahrung könnte nach sein» An- 
sicht auch für Schulbuch- und karto- 
graphische Verlage aufschlußreich 
sein. 

In Diskussionen wurde d» 
Wunsch deutlich, daß der Erdkunde- 
unterricht seine Wanderungen üb» 
den Globus wieder in der Heimat be- 
ginnen müsse. Von dort aus könne 
dann in die Ferne geschritten werden. 
Trotz Zusammenrücken d» Erdteile 
und Regionen begnüge man sich je- 
doch mancherorts mit „Wissensin- 
seln“. 

Pädagogen warnten deshalb davor, 
Frdkunrip gewissermaßen nur als ei- 
nen Steinbruch, aus dem Bruchstük- 
ke herausgeschlagen werden, „auszu- 
schlachten“ und die Geographie wo- 
möglich der Gesellschaftslehre einzu- 
verieiben. 

Die in den Bundesländern unter- 
schiedlichen Richtlinien für den Erd- 
kundeunterricht und ihre Anwen- 
dung dürften auch auf dies» Tagung 
wieder diskutiert werden. Nach wie 
vor wird darüb» Klage geführt, daß 
Schüler »st in Ob»klassen Deutsch- 
land als Ganzes erfahren. 


Schmude als 
Präses der EKD 
im Gespräch 

DW.B4nm/Bertin 

Neuer Präses der Synode der EKD 
wird mit groß» Wahrscheinlichkeit 
der stellvertretende Vorsitzende der 
SPD-Bundestagsfraktion und deren 
Kirchenbeauftragter, Jürgen Schmu- 
de. D» Präses, eine der wichtigsten 
Positionen der EKD, wird auf der 
Sitzung der 7. Syn- 
ode vom 2 L bis 21 Mai in Berlin 
gewällt D» bisherige Leit» des 
120köpSgen ^Kirchenpariameits“, 
Ministerialdirektor Cornelius A. von 
jHeyi (Bonn), kandidiert nicht mehr. 

Im Vorfeld d» Suche nach seinem 
Nachfolger gab es Probleme: Wie die 
WELT aus EKD-Kreisen erfuhr, galt 
bis Anfang dieses Jahres Landge- 
rirhftgirasirignt Otto YOH Campöl- 
hausen (Itzehoe) als aussichtsreichs- 
ter Kandidat Nachdem von Campen- 
hausen, d» auch Mitglied des Rates 
d» EKD ist, jedoch im Januar den 
„Aufruf an unsere Bischöfe“ unter- 
schrieben hatte, in dem die Nordelbi- 
sche tcity-Kp und ihre Bischöfe kriti- 
siert wurden, weil sie unter anderem 
Staatshetze von Pastoren duldeten, 
sei er „fallengelassen“ worden und 
habe jetzt kaum noch Cha n c en . 

„Am 8. Mai der 
Toten gedenken“ 

DW.Kotn 

Mit einem Aufruf, zum 8. Mai d» 
Kriegstoten zu gedenken, haben sich 
eine Reil» namhaft» Persönlichkei- 
ten an dte Öffentlichkeit gewandt, um 
dpn Ir ri tati onen, die vor allem bei äl- 
teren Mitb ürgern um diesen Tag ent- 
standen sind, zu begegnen. In dem 
unter anderem von dem ehemaligen 
Bundespräsidenten Karl Carstens, 
früheren Bundesbankpraskleiv 
ten Karl Kissen, Bischof Karl-Heinz 
Stofl und dem ehemaligen Wehrbe- 
auftragten Karl Wilhelm B»khan Un- 
terzeichneten Aufruf heißt es: „Am 8. 
Mai, dem Tag d» Wiederkehr des En- 
des des Zweiten Wtitkriegs, rufen wir 
alle Burg» auf, in tiefer Trau» und 
stillem Gedenken an ihre Toten Blu- 
men an den Gräbern od» Gedenk- 
stätten niederzulegen. Sie bekunden 
damit ^uglrieh ihren ehrlichen und 
festen Wüten zum Frieden.“ 


KSZE-Treffen über 
Menschenrechte 

Co. Bonn 

Die Bundesregierung will an dem 
heute in Ottawa beginnenden KSZE- 
Expertentreffen üb» Menschenrech- 
te und Grundfreiheiten gemeinsam 
mit ihren westlichen Partnern kon- 
stmktiv mitarbeiten. G leichzeitig hält 
sie es jedoch, wie Außenminister 
Hans-Dietrich Genscher gestern er- 
klärte, im Interesse der Glaubwür- 
digkeit des KSZE-Prozesses für not- 
wendig, sachlich und offen Üb» die 
schweren Menscfaenrechtsv»letzun- 
gen in ein» Reihe von KSZE-Teü- 
nehmerstaaten zu sprechen. „Es kann 
keine unerlaubte Einmischung sein, 
wenn ein Teilnehmerstaat einen an- 
deren an die Erfüllung seiner Ver- 
pflichtungen aus d» KSZE-Schluß- 
akte »innert. Wir w»den dies in Ot- 
tawa tun“, versicherte Genscher. • 
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A. GRAF KAGENECK,p*ris 

Vtäfedchfist es ene. Reaktion auf 
Bitburg : und alles, was dieser. Name 
'an Emotwiifin bei Amerikansn und 
Deutschen, und nicht nur ihnen, aus- 
gelöst hat Jedenfalls ist es eine fran- 
zösische Reaktion. Das angesehene 
Pariser Vedagshaus . Albin Michel 
bringt,' man mochte sagen auf dem 
Höhepunkt der - Debatte um den &. 
Mai 1945, ein Buch des.franzostaehen 
Historikers Jacques de Launay her- 
aus, das den Titel „Das Große Deba- 
kel trägt Im Untertitel weist es s ich 
als Bericht über die flucht vonsieben 
Millionen Deutschen vor der Roten 
Armee in den fetzten Monaten -des 

Zweiten Weltkrieges, aus. In einem 
BegWtscIuöbeh'an den Berichter- 
statter schreibt 'der Autor: i,In der 
-Hbffhimg, in Frankreich bekannt zu 
machen, was der 8. Mai 1945 wirklich 
für dteDeutschen bedeutete." 

Das Büch Launays ist ein scho- 
nungsloser Bericht über das, was sich 
zwischen dem 1. Januar und dem 8. 
Mai 1945 zwischen Weichsel und Elbe 
abspielte, in Ostpreußen, in Schlesien 
und Pomxnem, in der H5Ee vonBres- 
lau und Dresden, aber auch den Ab- 
gründen von Auschwitz. Stutthof 
oder Ravenshrück. Der Autor hat 
neue Queflen erschlossen, Überleben- 
de befrajgt, und dies auf derSeite der 
Sieger und der Besiegten. 

Launay müssen Teile oder die gan- 
ze den Deutschen noch weitgehend 
vorerithaltene Dokumentation, der 
Bundesregierung zur Verfügung ge- 
ständen haben. 

Launay halt sich keineswegs bei 
den Verbrechen der Roten Armee 
odeir 'der westlich«! Alliierten auf 
(sähe Verurieilüng.des Angriffe auf 
Dresden ist schonungslos), er zählt 
auch genau auf, was die Deutschen 

angetehlsSben. .Dennoch ergftrtsSh 
das Bild eines - ungeheuerlichen 
mimgrHKfrhgn Dramas, bei dem eine 


sie sieht 


vom Sieg wie von der Rache erfüllte 
Koalition aus Ost und West Jagd auf 
eine wehrlose, total der Willkür preis- 
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Neue Verfassung 
für ^ordzypern“ 

' * dpa,Nikosia 

Bund70Pro2ent de- 92 000 stimm- 
berechtigten türkischen Zyprer ha- 
ben sich beii einem Referendum für 
die neue Verfassung der ^Türkischen 
Bepubbk -Norcfaypem“ ausgespro- 
dbep. JHe Republik war im November 
1963 einöeitJgproklamiert worden; 
äe wird iöiifeaöom Lnur voä der 
Türkei flnertomt Wichtigste Neue- 
rung gegeiüba* der alten Verfassung 
ist die Einführung der Möglichkett 
zur Ausrufung des Notstandes und 
Verhängung des Kriegsrechts. Dem 
Präsidenten der Türken Zyperns, 
Rauf Denktasch, wird ermöglicht, 
nach zwei Amtsperioden -erneut zu 
kundtrifera n. Die kmereSicherheftim 
Nordteil der Insel wird den türki- 
schen Truppen übertragen, ein späte- 
rer Zusammenschluß mit den Grie- 
chen Zyperns in einer Föderation of- 
fen gehalten. 


Ei nl e itend schildert der Autor, wie 
er Ad en a u er nach dem Kriege zu 
mehreren Gesprächen über das Ge- 
schehe» aufeuchte. Sein Vater, 1919 
Sekretär des Oberbefehlshabers in 
der französischen Besatzungszone, 
General Mangin, hatte den spateren 
ersten Bundeskanzler als Kölner 
Oberbürgermeister gekannt Aber 
Adenauer versagte- sich dem Ansin- 
nen des Besuchers, schon damals die 
Archive zu öf&en, unter Hinweis auf 
sowjetische Empfindlich ketten das 
• Schicksal der deutschen Kriegsgefan- 
genen in der UdSSR un d die Chancen 
einer Ostpolitik. Auch Willy Brandt 
wollte, aus dem letzteren Grunde, die 
Geschichte der Deutschen erst im 
Mai 1945 beginnen 
_ Erst jetzt ging Jacques de Launay 
an die Arbeit, mit einem internationa- 
len Historiker-Team, das sich aus ei- 
ner Deutschen, einem Briten, zwei 
Belgiern und pinom Italiener zusam- 
mensetzte. „Wir erarbeiteten dies 
Werk ohne TTnS und ohne Vorurteil 
Es verdient indes von allen gelesoi zu 
werden. Jeder möge nach seinem Ge- 
wissen die Folgerungen daraus zie- 
hen, damit so etwas nie wieder mög- 
lich wird“, schreibt er. 

Er selbst zieht die Schlußfolgerung 
des Historikers. »Hitler, der den 
Deutschen in .Mein Kampf den 
Drang nach Osten empfahl, ist in sei- 
nem TJi rtfimehmen nicht nur geschei- 
tert, er hat den Drang der Sowjetuni- 
on nach Westen beschleunigt Er hat 
das deutsche Genie... auf seine 
Grenzen zurückgedrängt . . . Der gro- 
ße Treck, von 1945 hat das alte Gleich- 
gewicht Europas fundamental zer- 
stört Das in Jalta beschloss«», neue 
bipolare Gleichgewicht Washington- 
Moskau aber scheint den Europäern 
keine größere Sicherheit zu bieten.“ 

Bischofs-Appell 
an die Polen 

KNA, Warschau 

Die polnischen Bischöfe haben die 
Angriffe und Beleidigungen gegen 
den Papst in den offiziellen Presseor- 
ganen angeprangert und die Katholi- 
ken in ihrem fand aufgefordert, dem 
Papst treu zu bleiben. Das geht aus 
einem zum Abschluß der Polnischen 
Bischofskonferenz in Tschenstochau 
veröffentlichten Kommunique her- 
vor. Die Bischöfe unterstreichen, daß 
die Kresseattacken gegen den Papst 
nur Spaltungen innerhalb der Gesell- 
schaft hervorriefen, während alle Po- 
len, die TMtWiaio Einheit am 
Herzen liege, die Verpachtung zur 
Ttaus gegenüber dem Papst fühlten. 

Für den 13. Mai, dem vierten Jah- 
restag des Attentats auf dem Peters- 
plaU, ruft der polnische Episkopat zu 
landesweiten Gottesdiensten für den 
Papstauf 


Radikale Sikhs gewinnen Boden 

Anschläge auf Politiker / Khalistan-Anhänger fahren die Partei / Gandhi bisher erfolglos 


P. DIENEMANN, Neu-Delhi 

Die 470 Kilometer Autofahrt von 
Indiens Hauptstadt Neu-Delhi nach 
Amritsar, dar ^hefiigMi Stadt“ der 
Sikhs, sind beschwerlich geworden 
Immer wieder stoppen Polizei-Son- 
dereinherten Fahrzeug e, durchsu- 
chen sie und befragen die Insassen 
nach ihrem Woher und Wohin. 

Denn knapp ein Jahr nar-h dem 
Sturm auf den Goldenen Thmpel in 
Amritsar scheinen Sikh-Terroristen 
wieder auf dem Vormarsch in jenem 
nordindischen Bundesstaat, der nach 
ihren Vorstellungen ein unabhängi- 
ges Khalistan werden soll Die jüng- 
sten Terroran schlage auf Politiker 
und Sfeherheztskräfte sowie die Bom- 
benexplosionen in den Städten, erin- 
nern an che Zeit 1984, in der Extremi- 
stenfnhrer Bhindranwale aufgerufen 
hatte. 

In der Sikh-Partä Akali Dal haben 
nicht mehr Gemäßigte das Sagen wie 
früher Harchand Stegh Longowale, 
sondern Pro-Khalistan-Protagonisten 
Tmd Anhänger Bhindranwales. Der 
80jährige Vater Bhindranwales, der 
heute noch behauptet, sein Sohn lebe 
und sei nicht bei den Kämpfen um 
den Goldenen Tempel von der Armee 
getötet worden - Sikhs haben ihn 
zum Märtyrer erklärt - hat die Partei- 
führung über nommen. Versuchte der 
Regienmg Gandhi, mit Sikh-Politi- 
kem eine Losung für das Fandschab- 
problem zu finden, rnnd bisher trotz 
weitgehend« Zugeständnisse Neu- 
Delhis an der Uneinigkeit der Akali- 
Führer untereinander gescheitert. 

»Unsere Brüder im Pandschab ma- 
chen uns das Leben schwer, unsere 
Glaubwürdigkeit schwindet, bald 
Wird rram rmc Sflrhs nicht mphr ernst 
nehmen“, klagt ein führender Akali- 



Politiker in Neu-Delhi. Für ihn frarn 
die Auflösung der zwei Fraktionen 
sein« Partei, der Akali Dal (L) Lon- 
gowales und jener unter der Führung 
von Jagdev Stegh Thlwandi und die 
Neugründung der Shimmuni Akali- 

Gorbatschows 

Attacken 

AP, Moskau 

Bei «nein Empfang für Veteranen 
des Zweiten Weltkrieges hat d« so- 
wjetische Parteichef Michail Gorba- 
tschow m Moskau Anschuldig un ge n 
gege n nich t näher bezeichnet« Politi- 
ker im Westen erhoben. Er warf ihnen 
vor, sie hätten alles darangesetzt, mi- 
litärische Überlegenheit zu «langen 
und damit die Welt »an den Rand 
ein« atomaren Katastrophe“ zu drän- 
gen. 

Nach Angaben des sowjetischen 
Fernsehens fügte Gorbatschow hin- 
zu, daß die Sowjetunion einen Krieg 
„nicht für schicksalhaft unvermeid- 
lich“ halte. Der Parteichef sagte, die 
Sowjetunion betreibe eine friedlie- 
bende Politik und wolle auch in der 
Zukunft jede Gelegenheit zu einem 
konstruktiven Dialog mit dem We- 
sten und für Verbesserungen der in- 
ternationalen Lage nutzen. 


roefi- 

FOTO-.DPA 

Dal am 1. Mai ebenso überraschend 
wie für die Regierung. 

Im NgmwMnntv TOhwingsfcnmito 
der Longowale-Partei bestimmen 
jetzt Extremisten die Sikh-Politik wie 
etwa der Vater Bhindranwales, Jogin- 
der Stegh, und Bhindranwales Bru- 
der Jagjit Stegh Rhode Longowale 
als gemäßigt eingestuft, wurde offen- 
sichtlich zum Rücktritt als Parteiprä- 
sident gezwungen. Mit seinen Anhän- 
gern hat er die neue Akali Dal bereits 
als nicht legitim bezeichnet 

Der Wechsel in d« Partei erfolgte 
zu einem Zeitpunkt an dem Kompro- 
mißbereitschaft von Seiten der Sikhs 
dringend notwendig ist, um endlich 
eine Lösung der Fandschab-Fragezu 

finden und den neu anfknmmenHen 
Extremismus zu stoppen. Nicht nur 
mit der Entlassung «Her inhaftierten 
Sikh-Führer und Studenten ist die 
Regierung Gandhi der Akali Dal ent- 
gegengekommen. Sikh-Forderungen, 
die Ausschreitungen im November 
narh dem Attentat auf Indir a Gandhi, 
zu untersuchen, die Stadt Chandigarh 

Sowjet-Militärs 

verunglückt 

AP, Moskau 

Mehrere hohe Offiziere der sowjeti- 
schen Luftwaffe sind nach einer Mel- 
dung der Aimeezefamg „Krasnqja 
Swesda“ am Freitag „auf tragische 
Weise“ umgekommen. Wie die Zei- 
tung am Montag berichtete, fanden 
die Offiziere, darunter der Komman- 
deur des Luftwaffenkommandos der 
Karpato-Ukraine, ' Generalmajor 
Kxapiwin, und sein Stellvertreter, 
Oberst Wolkow, Jn Ausübung ihres 
Dienstes“ den Tod Neben Krapiwin 
und Wolkow nannte die Zeitung Ge- 
neralmajor Dozenko mit Namen. Ob 
und wieviel weitere Personen noch 
starben, ging aus den Bericht eben- 
sowenig hervor wie die Umstände 
des Todes d« Offiziere Die Wortwahl 

legte jedoch die Vermutung nahe, 
daß the Militärs bä einem Unfall, 
möglicherweise einem Flugzeugun- 
glück, getötet wurden. 


dem Pandschab zuzuschlagen oder 
■■'t das Flußwasser gerechter zu vertei- 
_ dl len, ist längst entsprochen worden. 

Seit einem Monat reist ein Komitee 
des indischen Kabinetts durch den 
Pandschab, hört sich die Sorgen der 
Menschen an und versucht Abhilfe zu 
schaffen, dabei weihend für die Ein* 
heit Indiens, ohne deren Garantie Mi- 
nisterpräsident Rajiv Gandhi zu kei- 
nen Zugeständnissen gegenüb« den 
Sikhs oder dem Staat Pandschab be- 
reit ist „Wir kommen den Sikhs“, so 
erklärte Gandhi vor dem Parlament 
„bis zum äußersten entgegen.“ 
Dennoch ist der Terror neu aufge- 
tebt Rhagunanda Bhatia, Generalse- 
kretär der Kongreß-Partei wurde bei 
einem Attentat schwer verwundet; 
Terroristen erschossen den Kongreß- 
Politiker Bhisham Parkash in dessen 
Büro und verwundeten zwei sein« 
Mitarbeit«. 

Ziele von Tenorangriffen waren in 
den letzten Wochen auch Opposi- 
tionspolitik« d« hinduistischen 
BJP-Partei. Eine Bombe, bestimmt 
für deren Präsidenten Atal Behaxi 
Vajpayee, tötete bei ein« Öffentli- 
chen Versammlung einen 13jährigen 
Jungen. 

Die Polizei scheint nicht in der La- 
ge zu sein, für Ruhe im Pandschab zu 
sorgen, obwohl fast täglich gesuchte 
Sikh-Extremisten festgenommen 
werden. Die Armee, die im vergange- 
nen Jahr die Kontrolle üb« den Bun- 
desstaat übernommen hatte, hat sich 
in die Kasernen zurückgezogen. 

„Es ist höchste Zeit für Verhand- 
lungen“, meint ein Sprach« des In- 
nenministeriums. „Wir warten jetzt 
ab, wie sich die neue Akali Dal Partei 
entwickelt" Doch die Zusammenset- 
zung der Führungsspitze d« Shiro- 
mani Akali Dal läßt auf die notwendi- 
ge Kompromißbereitschaft, Grund- 
voraussetzung für Ver handlungen 
mit d« Zentralregierung, kaum 
schließen. 


Paraguay: Kirche 
rügt Regienmg 

KNA, AsnneUm 

Scharfe Kritik an efer Regierung 
des Präsidenten Alfredo Stroessner 
in Paraguay hat der Erzbischof von 
Asuncion, tsmaei Blas Rolon Sflvero 
geübt 

Anläßlich des 31. Jahrestages der 
Macht iih arwahrnp Stnoessners nach 
einem Militärputsch im Jahre 1954 
prangerte der katholische Erzbischof 
gagtern die Brutalität d« Polizei, die 
Korruption, die Menschenrechtsver- 
letzungen, den Mißbrauch der Macht 
und die soziale Ungerechtigkeit in 
seinem Land an. „Die Reichen wer- 
den immer reich« und die Armen 
imm« ärmer", «klärte der Erzbi- 
schof Zwar gibt es nach Aussage Ro- 
lon Silveros keine offene Konfronta- 
tion zwischen Kirche und Staat in 
Paraguay, ab« „Reibereien und ver- 
deckte Feindseligkeiten“. 


Schrittweise paßt Kairo 
Gesetze der Scharia an 

Emanzipation der Frau zurückgedreht / Rücksicht auf Kopten 


PETER M. RANKE, Athen 

„Schrittweise und behutsam“ will 
das ägyptische Parlament jene Geset- 
ze rev idier en, die nicht mit der Scha- 
ria-Gesetzgebung vereinbar sind. Die 
Volksversammlung billigte mit gro- 
ßer Mehrheit eine entsprechende 
Empfehlung ihres Ausschusses für 
Religionsfragen. Die Revision wird 
etwa zwei Jahre dauern und ist nicht 
mit der radikalen Einführung der isla- 
mischen Rechtsprechung in Sudan 
vergleichbar. 

„Abgehackte Hände und Füße 
wird es bei uns nicht geben“, versi- 
cherte ein Parlamentarier der regie- 
renden Nationaldemokraten, die hin- 
ter Präsident Mubarak Stehen. Die 
islamische Grundstimmung ist je- 
doch auch in Ägypten so stark, daß 
im Parlament nur das knappe Dut- 
zend Moslembrüder innerhalb der 
oppositionellen Wafd-Partei gegen 
die Empfehlung stimmte, weil sie ihr 
nen nicht weit genug geht Gegen die 
Rückkehr zur Scharia im allgemeinen 
erhob sich auch in cter Regierungs- 
partei keine Hand 


Beim Scheidungsrecht 
ist der Mann im Vorteil 


Das ägyptische Handels-, Straf- 
und Zivilrecht wurden im vorigen 
J ahrhunder t französischen und 
englischen Vorbildern geformt Doch 
basiert das Zivilrecht in dem vorwie- 
gend islamischen Staat schon imm« 
auf d« Scharia. Auf Betreiben von 
Jeban Sadat, der Frau des 1981 er- 
mordeten Präsidenten, waren wichti- 
ge Firwhrn nhnng i m eingeführt wor- 
den. So hatte jede Frau - anders als 
nach d« Scharia - das Recht auf 
Scheidung mit Abfindung durch den 
Mann und konnte klagen, wenn ihr 
Ehemann ohne ihre Zus timmung ei- 
ne zweite Frau nahm. 

Mit, d« weit gehenden Emanzipati- 
on d« ägyptischen Frau, die vor al- 
lem unter dem Nasser-Regimfi in den 
funfeiger und sechzig« Jahren er- 
reicht wurde, ist es vorbei. Schon 
1984 räumten Rtehfpr d« islamigphpn 
Gesetzsprechung den Vorrang vor 
dem neuen Famffienrecht ein und be- 
vorzugter bei Scheidungsurteilen 
den Mann, der nach d« Scharia bei- 
spielsweise Kind« an seine verstoße- 
ne - nicht geschiedene - Frau nicht 
auszuiiefem braucht Frauen sind 
nach d« Scharia auch nicht am Erb- 
teil des Mannes beteiligt 

Wie andere Gesetze und Gebote, 
die allgemein das Zusammenleben 
d« Menschen nach den Vorschriften 
des Islam regeln, jetzt auf Ägypten 
ausgedehnt oder wiedereingeführt 
werden, ist eine Frage der Praxis und 
d« Toleranz sowie d« Erfordernisse 
in einem Industrie- und Tourismus- 
Staat 

Während strikte Scharia-Staaten 
wie Iran, Saudi-Arabien und Pakistan 
keinerlei Einfiihr oder Ausschank 


von Alkohol, Bi« und Wein einge- 
schlossen, gestatten, ist das für Ägyp- 
ten mit jährlich üb« einer Million 
westlich« Touristen schwer vorstell- 
bar. Schon heute erhalt man alkoholi- 
sche Getränke allerdings nur in Ho- 
täs und Restaurants, auch der ägypti- 
sche Besuch«. 

• Im Zivil- und Strafrecht muß die 
Regierung besondere Rücksicht auf 
die acht Millionen christlichen Kop- 
ten nehmen. Als in Sudan die drako- 
nischen Strafen der Scharia wie prü- 
geln, steinigen oder Amputationen 
auch für den christlichen Bevölke- 
rungsteil verordnet wurden, kam es 
zum. neuen Aufstand im Süden. Die 
Kopten werden daher in Ägypten 
wahrscheinlich von d« Scharia aus- 
genommen: Sicher ist das aber kei- 
neswegs. 

Selbst in Mülionen-Städten wie 
Kairo oder Alexandrien werden heute 
schon islamische Sittengebote von 
den Moslems weitgehend befolgt: 
Frauen tragen Kopftücher und nur 
langärmlige und lange Kleidung, vor 
allem ab« keine Hosen. Die Fastenre- 
geln des Ramadan-Monats und der 
Zwang zum fünfmaligen Gebet am. 
Tag werden selbst in den Straßen und 
Hausfluren imm« strikter eingehal- 
ten. Daß aber eine Religions-Polizei 
wie in Saudi-Arabien die Gläubigen 
in die Moschee treibt, ist in Ägypten 
noch undenkbar. 

Industrie und Handel vor allem 
das Bankwesen, werden durch die 
Scharia entscheidend betroffen. In 
Pakistan sind islamische Banken, die 
keine Zinsen nehmen dürfen, bereits 
verordnet, in Ägypten wurden kürz- 
lich die ersten gegründet Schon heu- 
te liegen Hunderte von Betrieben we- 
gen d« täglichen Fastenzeit im Ra- 
madan praktisch stül oder produzie- 
ren mehr Ausschuß als Qualität Viele 
Büros leeren sich am Tage bis zu drei- 
mal eine Stunde, , weil alle Mann« 
beten gehen. 


Auch Industrie und 
Handel betroffen 

Wie Ägypten im Alltag die Scharia 
„vorsichtig“ einführen wifl, die bis 
zum Anbruch des „Kolonialismus“ 
am Nil galt ist ein heißes Diskus- 
sionsthema und ein innenpolitisches 
Problem für die nächste Zeit Es 
könnte auch eine außenpolitische 
Schicksalsfrage werden: Denn nach 
den Gesetzen des Korans, auf dem ja 
die Scharia beruht tat d« Friedens- 
schluß mit „Ungläubigen“ verboten, 
also auch der Friedensvertrag mit Is- 
rael 

Islamische Würdenträger und Ge- 
lehrte haben Camp David niemals an- 
erkannt sondern wie d« Scheich der 
AkAzhar, Ali Gad Al-Haq, im vorigen 
Frühjahr den „Heiligen Krieg“ zur 
„Befreiung“ Jerusalems gefordert 

(SAD) 
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Uber Banken: 


Für Ihr Geld hat die richtige Bank 

die besten Arbeitsplätze 
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Wer sein Geld arbeiten läßt, hat eine 
Menge Arbeitsplätze zur Auswahl. Da ist 
guter Rat wertvoll. Der Rat einer erfahrenen d 
Bank, die das richtige Verständnis für ^ 

individuell© Wünsche und Probleme hat, 
und die alle Möglichkeiten und Formen 
der Geldanlage.pflegt und beherrscht 

Wir, die privaten Banken, sind dem 
'privaten Anleger schon immer verbunden. 

Ob als Privatbankier, als große Fihalbank 
oder- als regionale Bank. Zwei Drittel aller 
Wertpapiere in .Privatbesitz sind unserer 
Verwaltung anvertraut Und wir sind stolz auf 
diesen Beitrag zur privaten Vermogensbüdung, 
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zur persönlichen Vorsorge unserer 
Kunden und damit zu unserer 
freiheitlichen Wirtschaftsordnung. 
Denn es ist so: Wer sein Geld 
mit Erfolg arbeiten läßt, gewinnt 
. ein Stück Freiheit dazu. 

Private Banken - 
die persönlichen Partner 



Eine Anzeige des 
Bundesverbandes deutscher Banken. 
Mohrenstraße 35 - 41, 5000 Köln 1 
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DIE ® WELT 


Nr. 105 - Dienstag, 7. Mai 1985 


„Die Sache der deutschen Einheit 
ist mit der Demokratie verbunden“ 

Im Hambacher Schloß bekräftigt der Präsident Amerikas Garantie für Berlin 


H err Bundeskanzler, verehrte 
Gäste, meine jungen Freunde 
aus Deutschland und Europa: 
Danke schon. Nancy und ich sind 
sphr froh, heute bei Thnen sein zu 
dürfen und zu erleben, daß die Ideale 
des ersten Hambacher Festes noch 
heute lebendig sind. Mit Ihnen an 
diesem geschichtstrachtigen Ort zu- 
sammen zu sein, macht dies zu emem 
ganz besonderen Tag. 

Von Rheinland-Pfalz aus sind Tan, 
sende aufgebrochen, um einen gewal- 
tigen Ozean zu überqueren, um die 
Grenzen Amerikas weiter zu stecken 
und uns zu helfen, eingn großen 
Kampf um die TT nahbängigior fr m ge- 
winnen. Ein Regiment unter der Füh- 
rung des Grafen Christian und des 
Grafen Wilhelm von Forbach kam aus 
Zweibrückern Sie kämpften an unse- 
rer Seite. Sie waren bei uns an jenem 
Tag, an dem wir die historische 
Schlacht von Yorktown gewannen, 
dem Tag, an dem die amerikanische 
Revolution triumphierte. 

Von diesem Hügel und von dieser 
Erde aus wurde die Freiheit prokla- 
miert und der Traum von Demokratie 
und nationaler Einheit in der deut- 
schen Seele geweckt Ich bin nur ein 
Besucher Ihres Landes, aber ich bin 
stolz, heute mit Ihnen an diesen Mau- 
ern des Hambacher Schlosses zu ste- 
hen. Dies sind historische Mauern, 
Wiege einer großen Vergangenheit 
und Wegweiser einer vielverspre- 
chenden Zukunft, die für die Ewig- 
keit in diesen weit offenen Himmel 
geschrieben ist 

Nein, Ihre Vision und Ihr Aufschrei 
waren revolutionär im wahrsten Sin- 
ne des Wortes. Jene ernten Patrioten 
riefen nach piiww freien, demokrati- 
schen und vereinten Deutschland - 
so wie wir es heute wieder tun. Sie 
riefen nach Freundschaft und Zusam- 
menarbeit in einem freien, demokra- 
tischen und vereinten Europa - wie 
wir es heute wieder tun. Sie riefen 
nach Solidarität mit den Freiheits- 
kämpfern in Polen - wie wir es heute 
wieder tun. Und de schwenkten die 
Fahne Schwarz-Rot-Gold, um die 
Wiedergeburt des menschlichen Gei- 
stes und der Menschenwürde anzu- 
kündigen - und diese Farben wehen 
heute hier stolz. 

Der Traum ist durch viele in jenem 
Jahr verkündet worden. Aber es war 
ein Student -wie man mir sagte, war 
s»in Name Karl Heinr ich Brügge- 
mann — , dessen Leidenschaft und 
Eloquenz uns noch heute in den Ohr 
rem klinge^ - Alle germanischen Völ- 
ker* , so erklärte er, , werden und müs- 
sen sich würdiger gestalten; die Zei- 
ten der Zwangsherrechaft sind vor- 
über, und Freistaaten werden . . , her- 
vorblühen;. . . patriotische Volker 
werden künftig das neue Europa ver- 
herrlichen.' 

Das neue Europa - 153 Jahre sind 
vergangen und haben großen Wandel 
und Fortschritt gebracht Aber das 
neue Europa harrt noch seiner Voll- 
endung. Warum? Wir wissen die Ant- 
wort Keineswegs, weil die Freiheit 
nicht für die europ äischen Menschen 
gewirkt hat sondern weil zu vielen 
Europäern verwehrt wurde, für die 
Freiheit zu wirken. Nicht weü die De- 
mokratie erprobt und als unzuläng- 
lich verworfen wurde, sondern weü 
einige die Erprobung der Demokratie 
verbieten, weil sie wissen, daß sie er- 
folgreich sein würde. 

Europa heute - geteilt durch Be- 
tonmauem, durch elektrischen Sta- 
cheldraht und verminte und herge- 


richtete Streifen, Todesstreifen - der 
lebendige Ausdrude der zwingend- 
sten Wahrheit unserer Zeh: Die Zu- 
kunft gehört den Freien. 

Die Sache der deutschen Einheit 
ist mit der Sache der Demokratie ver- 
bunden. Wie B undeskanzler TtnH in 
seiner Botschaft zur Lage der Nation 
im Februar «klärt hat „Europa ist 
geteilt, weil ein Teü Europas unfrei 
ist; Deutschland ist geteilt, weil ein 
Teil Deutschlands unfrei ist.* Und die 
Demokratie wird «st vollendet sein, 
Europa wird erst vereint sein, wenn 
alle Deutschen und alle Europäer 
endlich frei sind. 

Aber wenn die Tiatinnafa Einheit 
auch nicht sofort erreicht werden 
kann, können Sie, die Jugend 
Deutschlands, die Deutschlands Zu- 
kunft ist, die Kraft demokratischer 
Ideale beweisen, indem Sie sich 
selbst der Sache der Freiheit hier in 
Europa und anderswo verschreiben. 

Die Geschichte ist nicht auf der 
Seite derer, die die Bedeutung von 
Worten wie Revolution, Freiheit und 
Frieden manipulieren. Die Geschich- 
te ist vielmehr auf der Seite derjeni- 
gen, die für eine wahre Revolution 
des Friedens in Freiheit auf der gan- 
zen Welt kämpfen. 


Aus der Rede Reagans 
im Hambach 


Nichts könnte unsere Heizen fro- 
her stimmen, als den Tag zu edeben, 
an dem es keine Mauern mehr geben 
wird, keine Waffen mehr, die Fami- 
lien und Freunde voneinander tren- 
nen. Nichts würde uns glücklicher 
maphan, als wn Abkommen zu errei- 
chen, das die Erde für immer von 
Kernwaffen befreien würde - und wir 
werden niemals aufhören, dafür zu 

Vtptgn, niemals anfhfir an, daf ür zu ar- 
beiten und niemals auch nur für ei- 
nen Augenblick aulhören zu versu- 
chen, diesen Tag naheraihrmg ipn. 

Aber meine jungen Freunde, wir 
müssen auch realistisch denken 
Denn solange kein Wandel auf der 
anderen Seite eintritt, müssen die 
Vereinigten S taaten Ihre ei gene Ver- 
pflichtung erfüllen - den Fortbestand 
der Freiheit zu sichern. Die vorderste 
Grenze der europäischen Freiheit 
liegt in Berlin, und ich versichere Ih- 
nen, rfafi Amerika zu Urnen hier in 
Europa stehen wird und daß Amerika 
zu Ihnen in Berlin stehen winL 

Ihre Zukunft wartet auf Sie; über- 
nehmen Sie also Ihre Verantwortung 
und nutzen Sie Ihre Chancen mit Be- 
geisterung und mit Stolz auf die 
Starke Deutschlands. Eikennen Sie, 
daß Ihrem persönlichen Aufstieg kei- 
ne Grenzen gesetzt sind. Anders als 
bei Ihren Vettern auf der anderen Sei- 
te der Mauer, liegt Ihre Zukunft in 
Ihren Händen - Sie können Ihren 
Träumen bis zu den Sternen folgen. 
Wissen Sie, wir besitzen etwas, das so 
kostbar ist, Hafl man «rip_h immer dar- 
an erinnern sollte - die Fr e i hei t bleibt 
ewig jung, und das macht sie für alle 
Menschen unwiderstehlich 

Darin liegt unsere Stärke. Darin 
liegt unsere Freiheil Darin liegt unse- 
re Zukunft Und durch diese Kraft, 
nicht durch Drogen, nicht durch Ma- 
terialismus noch durch irgendwelche 
anderen Ismen, können wir zur Brü- 
derlichkeit finden; und Sie können 
das neue Europa schaffen - ein de- 
mokratisches Europa; ein Europa, 


das Ost und West vereint, ein Europa, 
das endlich ganz frei ist 

Kein Land der Welt ist schöpferi- 
scher gewesen als Deutschland. Und 
kpm anderes Tand kann besser dazu 
beitragen, unsere Zukunft zu gestal- 
ten. Wir haben bereits ein Wund« 
erlebt, Ihr Wirtschaftswund«. Die 
Experten haben gesagt, es würde 
Jahrzehnte HaiH^^ VwTÜwi tBrhlanrig 
Wirtschaft ihren Vorioiegsstand er- 
reichen würde. Sie habet, es in weni- 
ger als emem Jahrzehnt geschafft 
Die Experten haben gesagt, die Bun- 
desrepublik könnte kpmp Miltinnm 
von Flüchtlingen verkraften, der 
Asche des Nazismus k^mp Demokra- 
tie errichten und sich mit seinen 
Nachbarn nicht versöhnen. Sie haben 

aTfas geschafft 

Deutschlands Erfolg hat gezeigt, 
d?R unsere Zukunft nicht von Fvppr. 

tpn oder Rpgmr im gsplSTwm ahhäng pn 

muß, sondern von den Schätzen des 
menschlichen Geistes - Em&Hs- 
reichtum, Intellekt, Mut und Glau- 
ben. Wir erinnern uns an das Geheim- 
nis Ludwig Erhards; wie « den Weg 
Deutschlands in Freiheit hahnte, in- 
dem er Chancen bot und die Steuern 
senkte, um jeden Maimund jede Frau 
zu belohnen, die es wagten, zu träu- 
men und die Zukunft zu schaffan — 
Ihre Bauern, Ihre Gewerkschafter, Ih- 
re Zimmerleute und Technik« - all 
die deutschen Beiden, die dazu bei- 
trugen, die Stücke ein« zerbroche- 
nen Gesellschaft wiecter zusammen- 
zufugen. 

Mmschlichc Zuversicht und 

nwnmihliehp Fähi gkeiten entdeckten 

Öl, wo es einst nur Sand gab. Heute 
entdecken wir eine neue Welt der 
Computer, Mikrochips und d« Bio- 
technologie. Solche neuen Technolo- 
gien können neue f!hanppn bringen, 
Arbeitsplätze schaffen, Durchbrüche 
in der Me dizin bewirken, unsere Welt 
sauberer und menschlicher machen, 
die Kommunikation verbessern und 

die Men sehen en g er gnsammenffih- 
ren. Eine d« führenden amerikani- 
qrfipn Computerfinnen wurde von 
zwei College-Studenten in d« Garage 
ihres Hauses gegründet 

Neue Technologien können uns ei- 
nes Tages in die Lage versetzen, eine 
weit sicherere Verteidigung zu ent- 
wickeln - eine nichtnukleare Vertei- 
digung, nii»ht pm Menschen tu srha- 
ripn, sondern um Raketen daran zu 
hindern, unseren Boden zu erreichen; 
eine nichtmiklpar p Ver teidigung , 
iy'<*ht um dpn W eltraum m militar isie- 
ren, sondern um die Ar senal e auf Er- 
den zu entmüüarisieiem Vorerst müs- 
sen wir uns auf ein System verfassen, 
das auf der Androhung der nuklearen 
Vergeltung basiert, das wir gegensei- 
tig gewährleistete Vernichtung nen- 
nen. Ab« eines Thges könnten Ihre 
Kinder geschützt sein, und der Krieg 
könnte durch ein System verhindert 
werden, das wir gegenseitig gewähr- 
leistetes Überleben nennen könnten; 
eines Tages könnte die von Ihrer Ge- 
neration entwickelte Technologie 
Kernwaf fe n obsolet m ac h e n . 

Wir werden das Außergewöhnliche 
Turn Alltä glichen machen — so wirkt 
die Freiheit Und diese Geheimnisse 
unserer Zukunft gehören nicht nur 
uns hi« in Europa und Amerika, son- 
dern all en Menschen an allen Orten, 
für alle Zeiten. 

Meine jungen Freunde, dies ist eine 
herrliche Zeit zu leben und frei zu 
sein. Denken Sie daran dafi in Ihren 
Herzen die Sterne Ihres Schicksals 
leuchten. 



Festlicher Höhepunkt des Staats- 
besuches: Bundespräsident Ri- 
chard von Weizsäcker gibt auf 
Schloß Augustusburg in Brühl ein 
Essen für die amerikanischen Gä- 
ste. Zum „FamHteflfoto" stellten 
sich (von links}: Richard von Weiz- 
säcker, Ronald Reagan, Nancy 
Reagan und Marianne von Weiz- 
säcker FOTO! DPA 


„Yesterday“: 
Da wich die 
Anspannung 
einem Lächeln 

Von EVI KEHL 

N achdem US-Präsident Ronald 
Reagan und seine Frau Nancy 
mit Bitburg und Bergen-Bel- 
sen die .ernsten Stationen 14 ihres Be- 
suchs in d« Bundesrepublik 
Deutschland absolviert hatten, «hol- 
ten gfc sinh am S flrmtagahpnH h eim 

Abschlußempfang auf Schloß Augu- 
stusburg bei Brühl. 

Schon als zwölf Berliner P hilhar - 
mo niker mit viel Gefühl „Yesterday“ 
- das Lieblingslifid der Reagans— von 
den Beatles intonierten, fiel die 
Anspannung des Tages von den Ge- 
sichtem des Ehepaares. Beide lach- 
ten zum erstenmal heidich. D« Bun- 
despräsident sehrryimgelte frö hlich in 
«rieh hmrin. 

350 Gäste hatte Richard von Weiz- 
säcker Tinch Brühl pfn goiaripn Diszi- 
pliniert stand Nancy Reagan, der man 
zunächst die Erschöpfung npeh öem 
Besuchsprogramm des Tages ansah, 
das Händeschütteln durch. 

Mit Entladungen der Gäste 
trug von Weizsäcker den vielen Inter- 
essen Reagans Rechnung. Hocher- 
freut war d« Präsident, als ihm Max 


Schmefing vorgestellt wurde, der 
deutsche Boxweltmeister 1930 in 
New York. 

Einen besonders festen Präsiden- 
tenJBnde dr uck «nd sehr freundli- 
che Worte gab es für den deutschen 
Astronauten UlfMerbokL Bis wenige 

Stunden vor dem Essen hatte man 
auch fest mit dem Erscheinen von 
Iränz Beckenbauer gerechnet „Kai- 
ser Ranz“ sagte „aus familiären 
Gründen“ ab. Man wußte, Haft 
„Sport-Fan“ Reagan auf die Begeg- 
nung mit Beckenbau« besonderen 
Wert gelegt hätte. 

Das Bundeskabinett war in Augu- 
stusburg bis auf Innenminister Fried- 
lich zi r nnMwnflHB komplett vertre- 
ten. Persönliche Bekanntschaft hatte 
Ronald Reagan nur mit wenigen zu- 
vor geschlossen. Ein Treffen unter 
Freunden g»h es vor allem auch mit 
Ver teidig t m gsminis ter Manfr ed WÖr- 
ner. 

Besonders interessiert zeigte sich 
das P ragiöpntenphpp aar, als ihm An- 
gehörige von deutschen Widerstan- 
dskämpfern vorgesteUi wurden, allen 
voran Oberst Berthold Graf Stauffen- 
berg, d« Sohn des Mannas, der am 


20. Juli 1944 ein Attentat auf Hitler 
begangen hatte, Claus Schenk Graf 
Stauffenbeig. Nachfahren von deut- 
schen Widerstandskämpfern waren 
auf ausdrücklichen Wunsch von Bun- 
öpjdrangipr Beimut Kohl nach Brühl 
eingeladen worden. 

Als rührend empfanden die Gäste 
auch die Anwesenheit wnw allen Da- 
me: Nach Brühl kam Eleanor DuQes, 
die Schwester des früheren amerika- 
nischen Außenministers John Foster 
Dulles. 

Für dpn bisherigen amerikani- 
schen Botschafter Arthur F-Bums 
wurde der Besuch das letzte große 
Ereignis in Bonn. Im Mai kehrt Bums 
nach Washington zurück. 

Zum Staatsessen kamen die beiden 
früheren Bundespräsideziten Kail 
Carstens und Walter Scheel und der 
frühere SFD-BundeskanzLer Helmut 
Schmidt, die Ministerpräsidenten 
Franz Josef Strauß, Lothar Späth, 
Bernhard Vogel und Johannes Rau, 
als Repräsentanten der großen Kon- 
fessionen d« Erzbischof von Mün- 
chen und F reiging , Friedrich Wetter, 
und d« Ratsvorsitzende der Evange- 


lischen Kirche in "Deutschland, Bi- 
schof Eduard Löhse, sowie Wem« 
Nachmann, der Vorsitzende des Zen- 
tralrates d« Juden in Deutschland. 
Mit dem Repräsentanten der deut- 
schen Industrie, Computer-Hersteller 
Heinz Nindorf, kam Reagan sofort ins 
Gespräch. 

Auf die Absage des SPD-Partei Vor- 
sitzenden Brandt reagierte das für 
Protokollfragen zuständige Auswär- 
tige Amt kühl Brandt hatte zuvor 
erklärt, « wolle w ahrend des Staats- 
besuches mit d em amerikanischen 
Präsidenten sprechen. Es kam zu kei- 
ner Begegnung. Das AA dazu; „Die 
Frage ist ganz einfecfeDer Staatsgast 
entscheidet, ob «ein solches Treffen 
wül oder nicht“ 

SPD-Fraktionschef Hans-Jochen 
Vogel und Abrüstungsexperte Egon 
Bahr wollten sich Brandt nicht an- 
schließen und kamen. 

Reagan sprach in sein« Tischrede 
davon, daß der Besuch in der Bun- 
desrepublik für ihn eine „wunderbare 
Ekfahrung“ geworden sei Den Tag in 
Bergen-Belsen und Bitbuig nannte « 
„besonders bewegend“. 


Jetzt versöhnlichere Töne in der US-Presse 

Reagans Festhalten am Bitburg-Besuch wird auch in jüdischen Kreisen gewürdigt / Prestige-Gewinn im Kongreß vorausgesagt 


THOMAS KMJNGER, Bonn 

Knirschend« Respekt für Präsi- 
dent Ronald Reagan und Bundes- 
kanzler Helmut Kohl zog sich durch 
die amerikanische Berichterstattung 
Ob« die Besuche in Bergen-Belsen 
und Bitburg. Das für die innerameri- 
kanisehe Debatte 
Stichwort lieferte Ronald Reagan sel- 
ber, als « in sein« Rede in Bitburg 
hervorhob, daß sein umstritten« Be- 
such dort nicht der Absicht entsprin- 
ge, das, Vergangene, vor allem den 
Holocaust, vergessen zu machen. Für 
die Mißverständnisse, die in der Dis- 
kussion um sein Besuchsprogramm 
entstände) qfari, entschuldigte rieh 
der Präsident 

Es hätte dies« Entschuldigung 
nicht bedurft, wenn die amerikani- 
schen Zus chau er jene Vier telstund e 
Film, material aus britischen Archiven 
hätten sehen können, die das deut- 
sche Fernsehen in seiner BergenrBel- 
seDr Übertragung emhtendete. Die 
noch nie zuvor gezagten Bilder zeig- 
ten Sequenzen von unüberbietbarem 
Horror. „Wenn ein Land vierzig Jahre 
danach die Kraft und den Mut auf- 
bringt, solche Filme zu zeigen, und 
das an dem Tag, der das Thema der 
Versöhnung symbolisieren soll, dann 
zeigt dies in eindrucksvoller Weise 


die Stärke der deutsch« Demokra- 
tie, und daß der Besuch in Bitburg 
ni c h ts mR Vergessen wollen zu tun 
hatte“, sagte Joseph BJTeming, 
Deutschland-Korrespondent von 
„United Press International*. 

Mehrere Kommentator en entdeck- 
ten nachträglich den Text jen« Rede, 
die Bundesland« Kohl bereits am 
2L4. während der Gedächtnisfei« in 
Bergen-Belsen gehalten hatte, und zi- 
tierten Passagen daraus wie etwa je- 
ne, daß Versöhnung nur gelingen 
können, „wenn wir Deutschen unsere 
Scham und unsere geschichtliche 
Verantwortung akzeptieren", wie die 
„Washington Post“ berichtete. 

Auch die „New York Times“ be- 
gann in ihrem Leitartikel gestern ei- 
nen versöhnlich-respektvollen Ton 
anzustimmen: „Bei allem Schmerz 
darüb«, daß er so viele Amerikan« 
verletzte, machte Reagan eines deut- 
lich: Von seinem Versprechen abzu- 
rücken, mit B undeskanzler Kohl 
durch den Friedhof von Bitburg zu 
gehen, würde ausgesehen haben, als 
ob « sich dem Druck gebeugt hätte.“ 
Das Eingeständnis entbehrt nicht 
ganz d« Ironie, gehörte doch gerade 
die „New York Times“ zu jenen Blät- 
tern, die mit ihrer scharfen Kritik an 
Reagan genau jenen Druck miter- 


zeugt hatte, dem widerstanden zu ha- 
ben jetzt dem Präsidenten mehr od« 
wenig« hoch angerechnet wird. 

An diesem P hänomen läßt sich «n 
bemerkensweites Paradox der US- 
Medien in der Amteast Ronald 
Reagans studieren. Die Kampagnen 
gegen das Weiße Fm« e rhalten night 
sehen deshalb ihre Wucht, wefl dies« 
Präsident sich meistens von dem 
Feldgeschrei besonders unbeein- 
druckt zeigt Gleichzeitig wissen die 
Medien, daß ihr Image in der Öffent- 
lichkeit auf einem seit lan ge m nicht 
mehr erlebten Niedrigstand ange- 
langt ist So sind sie leicht ein« 
doppelten Gefahr ausgesetzt: In d« 
Kraft des politisch«! Durchhaltens - 
sofern dieses sich keine Tests wie in 
Vietnam aussucht - erweist sich der 
längere Atem des Präsident«!; zu- 
gleich bestätigt sich von neuem der 
ö ffe n t li c he Zweifel an den BeeLoflus- 
sungsmethodend« Medien. 

Den „Saturationsgoumalismus“ 
kritisierte auch d« Kolumnist 
George Will in d« ABC-Ferasehsen- 
dung „This Week with David Brink- 
ley“ , zu der Altbundeskanzler Helmut 
Schmidt »Der Spiegel“ und „Die 
Welt“ als Teilnehm er aus der Bundes- 
republik geladen wurden, sowie zwei 
prominente Vertreter der jüdischen 


Amerikan«, EÜe Wiesel und Hyman 
Bookbind«. Wiesel äußerte noch ein- 
mal seinen Schmerz üb« den Bit- 
burg-Besuch, darin sekundiert von 
Bookbind«, (teraber zuvor in einem 
Gespräch mit einem ABC-Produzen- 
ten versichert hatte, die amerikani- 
schen Juden suchten „keine Kon- 
frontation mit der Reagan-Admini- 
stration.“ 

Auch in diesem Punkt zeichnet 
sich ein Abklingen der Anti-Bitburg- 
Debatte ab. Amerikanische Beobach- 
ter sage! dem Präsidenten gerade ira 
Kongress einen nicht unbeträchtli- 
chen Prestige-Gewinn voraus. Dabei 
spielt die Tatsache eine Rolle, daß d« 
Präsident auch der Kritik aus jüdi- 
schen Kreisen seine Behaniichkeit 
entgegengesetzt hat Reagans Absicht 
war, trotz allem reich dokumentierten 
Verständnis gegenüb« den Befangen 
des Verbündeten Israel - vor kurzem 
wurde beispielsweise die fi nanziell e 
Hüfe für Jerusalem drastisch erhöht - 
die Beziehungen zu dem deutschen 
Verbündeten nicht aufs Spiel zu set- 
zen. Diese Güterabwägung wird in 
Amerika ■ durchaus gewürdigt und 
auch in jüdisch«» Kreisen abzepttert, 
wo man jetzt jeden Schaden ab wen- 
den wül, der aus überzogenem Streit 
entstehen könnte. 






„Im Bündnis für den Frieden 

Bundeskanzler Kohl dankt Amerikanern für Unterstützung beim Aufbau der Demokratie 


H err Präsident, ich heiße Sie 
hier auf dem Hambach« 
Schloß herzlich willkommen. 
Mein besonderer Gruß gilt auch den 
jungen Menschen, die sich auf die 
Begegnung mit Ihnen, Herr Präsi- 
dent, freuen. 

Das Hambach« Schloß ist eines 
d« Symbole für den Fieiheitswillen 
im deutschen Volk. Vor üb« 150 Jah- 
ren begeisterten sich hi« Tausende 
für die Ideale d« Demokratie und der 
nationalen und europäischen Ei nh eit 
Hier auf dem Hambach« Schloß ver- 
sammelten sich 1832 Handwerker 
und Studenten, Bauern und städti- 
sche Bürg«, um Menschenrechte 
und eine freie Verfassung einzufor- 
dem. Ihre Vision ein« demokrati- 
schen Zukunft war genährt durch die 
F ranzö sische Revolution, ebenso 
ab« von der Neuen Welt jenseits des 
Atlantischen Ozeans. 

.Leben, Freiheit und Streben nach 
Glück*, das war die Botschaft, die aus 
Amerika hierherkam. 

In tausend Briefen wurde sie aus 
der Neuen Welt in die alte Heimat 
geschickt Schon das achtzehnte 
Jahrhundert, und noch mehr das 
neunzehnte, war eine Zeit deutsch« 
Auswanderung nach Amerika. Viele 
versuchten so, der sozialen Not, ab« 
auch politisch« Verfolgung zu entge- 
hen. 

Das Hambacher Fest von 1832 war 
ein Aufbegehren gegen Unfreiheit 
und Ungerechtigkeit, zugleich gegen 
die Zersplitterung Deutschlands und 
Europas in viele kleine Staaten. Die 
Menschen sehnten sich damals nach 
einem weiteren Horizont 


Es ging um Einigkeit und Recht 
und Freiheit, wie es d« Dichter Hoff- 
mann von Fallersleben wenig später 
schrieb. Sein Text wurde die deut- 
sche Nationalhymne. 

In den Hambach« Reden wurde 
immer wieder auf die europäische Di- 
mension des deutschen Freiheits- 
und Einheitswillens hingewiesen. Die 
Forderung naeh den unschätzbaren 
Gütern der Freiheit, d« nationalen 
Einheit und d« Volkshoheit wurde 
zugleich erhoben für Polen und Un- 
garn, für Italien und Spanien. Ham- 
bach war so auch ein Fest europäi- 
sch« Solidarität. 


Die Rede Kohls 
in Hambach 


1848 unternahmen gewählte Ver- 
treter der Deutschen den Versuch, 
Deutschland zu einigen und ihm eine 
Verfassung zu geben. Das Streben 
der Deutschen nach Freiheit und 
Selbstbestimmung fand in Amerika 
von Anfang an aufrichtige Sympa- 
thie. Damals ließen sich die Vereinig- 
ten Staaten von Amerika als einzige 
Großmacht bei d« Frankfurt« Na- 
tionalversammlung durch einen Ge- 
sandten repräsentieren. 

Und 100 Jahre später haben uns 
unsere amerikanischen Freunde ge- 
holfen, eine freie deutsche Republik 
aufzubauen - trotz all des Unheils, 
das zuvor im deutschen Namen üb« 
Europa und die Welt gebracht wor- 
den war. Für diese Unterstützung in 


jenen schwierigen Jahren bleiben wir 
Deutschen stets dankbar. 

Heute sind wir dauerhaft verbun- 
den als Partner in der Wertegemem- 
schaffc und im Bündnis für Frieden, 
Freiheit »nd Demokratie. Gemein- 
sam haben wir die Hoffnung, die 
Spaltung Europas und dadurch die 
Teilung Deutschlands zu überwin- 
den. 

So groß die geographische Distanz 
zwischen Deu tschland und Amerika 
ist, so eng und freundschaftlich sind 
die geistigen, die politischen, die 

■m ensehliphen R wiphnngon, die uns 

miteinander verbinden. Ihre ge- 
schichtlichen Wurzeln zu erforschen 
und ihre heutige Bedeutung zu ver- 
mitteln wird Auftrag eines deutschen 
Historischen Instituts in den USA 
sein. Die Bundesregierung versteht 
auch dieses Vorhaben als Beitrag 
zum gegenseitigen Verständnis von 
Amerikanern und Deutschen. 

Die Partnerschaft unserer Tender 
lebt von dem Dialog unser« Volk«, 
ab« auch vom Dialog d« Generatio- 
nen. 

Wir freuen uns, Herr Präsident, daß 
Sie jetzt zur deutschen Jugend spre- 
chen werden. Sie kommen als Staats- 
oberhaupt ein« traditionsrächen De- 
mokratie, eines dynamischen Land, 
dessen Bürg« voll« Zuversicht 
ihre eigene Kraft und ihre Zukunfts- 
chancen glauben. 

Und Sie sprechen zu jungen Deut- 
schen, die sich in Europa und der 
freien Welt zuhause fühlen, die diese 
Welt tatkräftig mitgestalten wollen - 
in Lebensbejahung und Liebe zur! 
Freiheit“ I 


„Es Schmerzt uns so wie ihn“ „Happening“ in Neustadt 

Verhaltene Kritik Israels an Reagans Bitburg-Besuch Nach ernstem Zwischenfall 40 Demonstranten festgenommen 


EPHRAIM LAHA V, Jerusalem 

„Wäre Menachem Begin jetzt an 
d« Macht, so hätte die israelische 
Regierung bei ihr« Stellungnahme 
zu Bitburg nicht gestottert“, wetterte 
Industriemmister Ari Sharon in einer 
Rede am Wochenende, worauf Ver- 
kehrsminister Rubinstem erwiderte: 
„Sharons Partäobmann Shamir 
selbst hat dag e g en gestimmt, als die 
Regierung gebeten wurde, sich gegen 
Bitbuig zu äußern.“ 

Zu Beginn der Auseinanderset- 
zung um den Besuch des amerikani- 
schen Präsidenten auf dem Soldaten- 
friedhof in Bitbuig hatte die israeli- 
sche Regierung anfangs totales 
Schweigen geübt Erst nachdem sor 
wohl d« amerikanische S enat als 

shington Resolutionen gegen Rea- 
gans Bitburg-Visite verabschiedet 
hatten, gab die Regierung in Jerusa- 
lem ihre Zurückhaltung auf. Ab« 
selbst dann äußerte sie eher verhalte- 
ne Kritik. Premierminister Shimon 
Peres erklärte: „Präsident Reagan ist 
uns« Freund. Er hat einen Fehl« 
gemacht Ab« er bleibt uns« 
Freund, und der Fehl« bleibt ein 
Fehler.“ 

Der israelische Botschaft« in 
Bonn, Yitzbak Ben-Ari, wurde von 
Jerusalem angewiesen, der Zeremo- 
nie in Bergen-Belsen beizuwohnen, 
was « nach Infonnationen des israe- 
lischen Rundfunks . „zähneknir- 
schend“ befolgte. Ben-Ari sagte je- 
doch: „Ich ging nach Bergen-Belsen 
als Diplomat Wäre ich heute eine Pri- 
vatperson gewesen, so hätte man 
midi unter den Demonstranten gese- 
hen.“ 

Die Kritik in Israel wandte sich fest 


ausschließlich gegen Reagan. Stim- 
men, die zumindest einen Teü d« 
Verantwortung dem deutsch« Bun- 
deskanzler zuschrieben, waren eher 
zaghaft. Das galt auch für die regulä- 
ren Nachrichtensendungen, die üb« 
Bergen-Belsen und Bitburg nur in 
Auszügen berichteten. So wurde 
imr-h Reagans eindrucksvolle Rede in 
gekürzter Form ausgestrahlt Seine 
Äußerung: „Ich bin ein Jude“, in Er- 
innerung an Präsident Kennedys 
Ausspruch „Ich bin ein Berliner“, 
wurde erst gestern in den Medien 
wiedergegeben, nachdem d« israeli- 
sche Berichterstatter in Washington 
ausdrücklich die Aufmerksamkeit 
darauf gelenkt hatte. 

Das einzige Regierim gsmitgfied, 
das mit einer prononcierten Stellung- 
nahme an die Öffentlichkeit trat war 
der stellvertretende Außenminister 
Ronny Mfllo vom Likud-Block, der 
vor der deutschen Botschaft in Tel 
Aviv mit ein« Tafel demonstrierte. 
Der Schriftstell« Abba Kovner hielt 
eine Rede, in der er unter anderem 
«klärte: „Ich kann Reagan verste- 
hen, er vertritt amerikanische Interes- 
sen, ich kann Kohl verstehen, döin er 
vertritt deutsche Interessen. Ich kann 
uns jedoch nicht verstehen, denn wir 
reagieren nicht so, wie Juden es tun 
sollten.“ 

Die Stimmung eines überwiegen- 
den Teils der Bevölkerung spiegelte 
die Zeitung „Yediot Achronot“ wider. 
Sie schrieb: „Was Reagan üb« sich 
eigehen lassen mußte, war gewiß 
kein großes Vergnügen für ihn. Und 
da wir ihn in miser Herz geschlossen 
haben lind wissen, d fl ß « nicht aus 
bösem Wißen in diese Situation gera- 
ten ist, schmerzt uns das.“ .. (SAD) 


WALTER H. RUEB, Neustadt 

Zeh ntausend« säumten gestern in 
Hambach die Route von US-Präa- 
dent Ronald Reagan wim TTainhapVipr 
Schloß, das den. Neustadt« Ortsteil 
überragt Dagegen nahm sich das 
Häuflein von Demonstranten kläg- 
lich aus, die den „sofortigen Stopp 
des Rüstungswahnsmns auf der Erde 
und im Welfraum“ forderten. Aus den 
hochgesteckten Zielen von Grünen, 
ein« sogenannten Frieden&koordina- 
tion mit DKP und anderen Organisa- 
tionen des finken Spektrums wurde 
nichts: Die Jflenschenkette“ von 
Hambach zum Neustädter Bahnhof 
kam nicht zustande und der Demon- 
strationszug um die Mittagszeit in d« 
Innenstadt von Neustadt war so un- 
bedeutend, daß ihn Bürg« und Tou- 
risten kaum wahrnahmen. 

Dennoch kam es am Vormittag 
zwischen Hamharh und Neustadt zu 
einem ernsten Zwischenfall Eine 
Gruppe von Demonstranten versuch- 
te, die Zufahrt zum Hambach« 
Schloß zu blockieren. In wenigen Mi- 
nuten staute sich der Verkehr. Eine 
Schlange von Bus se n mit eingelade- 
nen Jugendlichen kam nicht weiter. 
Der Verkehr brach zusammen. 
Schließlich fuhr der Fahr« des vor- 
dersten Busses schrittweise vor, führ 
aber keinen Demonstranten an. Die 
Blockier« antworteten mit Attacken 
gegen den Bus und versuchten, ihn 
zu stürmen. Ein größeres Aufgebot 
von Polizei machte dem Spuk 
schließlich ein Ende, nahm 40 De- 
monstranten fest Sie gehör«! zu den 
„reisenden Chaoten“, wie ein Polizei- 
sprech« sagte. 

Die Veranstaltung der Demon- 
stranten auf dem Neustadt« Markt 


platz glich am Nachmittag eh« einem 
Happening als ein« Kundgebung. 
Die Demonstranten sonnten sich, 
spielten Federball - soviel Platz stand 
zur Verfügung - genossen ein soge- 
nanntes Kulturprogramm und beju- 
belten Parolen zu Hochrüstung, 
NATO und Mittefamprih fl. 

Im ernsteren Tal d« Kundgebung 
ergriffen u n te r anderem Emil Carie- 
bach vom Internationalen Buchen- 
wald-Komitee, Dagmar Everding, die 
Bundesvorsitzende d« Jungdemo- 
kraten, sowie der Sprecher im Bun- 
desvorstand d« Grünen, Rain« 
Trampeit, das Wort 

Für den Höhepunkt der Veranstal- 
tung hatten sich die Grünen etwas 
besonderes ausgedacht Der Schau- 
spieler Wolfgang Graczol vom Saar- 
brücker Staatstheater zog hinter mo- 
torisiert« Eskorte und Blaskapelle in > 
der Maske von Präsident Ronald 
Reagan auf den Marktplatz ein. 

Ein Lkw diente als Bühne. Di es e 
enterte der falsche Präsident. „Wir 
sind d« Auffassung, daß das kalifor- 
nische Theaterensemble Reagan und 
Co. eine Zumutung geworden ist“, 
kommentierte ein Sprecher der Grü- 
nen die Persiflage. „Wir haben uns 
deshalb um einen besseren Schau- 
spiel« bemüht“ 

Die geschmacklose Vorstellung 
war davor in Karlsruhe, Heidelberg, 
Mannheim, Ludwigshafen und Bad 
Dürkheim aufgeführt worden. Die 
Vorstellung in Neustadt beschloß den « 
gep l a nten großen politischen Demon - 1 
stratiönstag in Neustadt Er endete 
einde uti g in Klam auk - weil Qriinpn 
und Friedensbewegung sowohl Argu- 
mente wie Geshmungsfrtamde ab- 
handen gekommen airtö 




Arbeitsplätze in hoher Position. 
Lufthansa-Business Class. 



Wer geschäftlich unterwegs ist, 
stellt spezielle Anforderungen 
an eine Fluglinie: Auf der einen 
Seite braucht man Platz und 
Ruhe zum Arbeiten, um sich auf 
Besprechungen oder Verhand- 


lungen vorzubereiten. Auf der * 
anderen Seite aber auch Komfort 
und Service. Denn - je aus- 
geruhter man ankommt, desto 
besser fürs Geschäft. 

Lufthansa hat sich darauf einge- 


stellt: Auf allen Langstrecken 
gibt es die Business Class. die 
Klasse der Geschäftsleute. 

Mit besonders breiten, beque- 
men Sesseln. Mit genügend 
Bein- und Ellenbogenfreiheit. Mit 


großem Getränkeangehct und 
Menüauswahl. Und mir einem 
guten Musik- und Filmprogramm. 
Sie sehen, manchmal lassen 
sich eben doch Arbeit und Ver- 
gnügen miteinander verbinden. 



Buchung und Beratung in Ihrem Reisebüro mit Lufthansa-Agentur. 
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Saudis ließen in den „Militärstädten“ 
Atombunker und Moscheen errichten 


Lösung beim 
Minenstreik 
in Südafrika? 

M. GERMAN! Johannesburg' 

Bei der Auseinandersetzung zwi- 
schen der 100 000 Mitglieder umfas- 
senden schwarzen „Nationalen Mi* 
nenarbeitergewerkschaft“ (NUM) in 
Südafrika und zwei Bergbau gesell- 
st: haften scheint sich eine friedliche 
Lösung abzuzeichnen. Vaal Reef 
Mine hatte vor einigen Tagen 14 400 
Arbeiter, die Anglo Vaal Mine 3000 
entlassen. In einer Anzeige in der 
neuen Johannesburger Zeitung 
.Business Day“ erklärte sich Vaal al- 
lerdings nicht bereit, Entlassene be- 
vorzugt wiedereinzustellen. 

Vor der bisher größten Massenent- 
lassung in der Geschichte der süd- 
afrikanischen Goldminen war es zu 
tiefgreifenden Meinungsunterschie- 
den zwischen der Firmenleitung und 
der NUM-Führung gekommen. Einer 
der Hauptstreitpunkte betraf die Teil- 
nahme an der Vorbereitung von 
Sprengungen. Laut Gesetz ist nur 
□och die Arbeit eines Sprengmeisters 
Weißen Vorbehalten Nach Angaben 
der NUM wurde „eine Reihe schwar- 
zer Arbeiter gezwungen, diese Arbeit 
ohne genügende Ausbildung durch- 
zuführen“. 

Die Finnenleitung erklärte demge- 
genüber, daß diese Arbeiten Teil des 
geschlossenen Vertrages waren; sie 
seien auch schon früher ausgeführt 
worden. Es kam zu vereinzelten 
Streiks. Vor gut einer Woche weigerte 
sich dann die gesamte Nachtschicht 
der Süddivision der Vaal Reef Mine 
zu arbeiten. Nachdem eine Frist zur 
Wiederaufnahme der Arbeit nicht ein- 
gehalten wurde, verfügte das Unter- 
nehmen die Massenentlassung. 

Der Vorsitzende der Anglo Gold 
Division und Vaal Reef, Peter Gush, 
beschuldigte die Gewerkschaften, die 
Streiks seien illegal gewesen, so daß 
die Firmenleitung keine andere Wahl 
als die Massenentlassungen gehabt 
hätte. Auch Einschüchterungen der 
Arbeiter hätten eine Rolle gespielt 

Politische Beobachter weisen in 
diesem Zusammenhang auf Verbin- 
dungen zu der kommunistischen Un- 
tergrundbewegung ANC hin. 

In ihrer Anzeige im „Business 
Day** weist die Vaal-Reef-Geschäfts- 
führung darauf hin, sie befürworte 
eine Normalisierung der Arbeitsbe- 
ziehungen. Sie sei auch bereit weiter- 
hin mit der Gewerkschaft zu verhan- 
deln. 


.yon PETER M. RANKE 

U ber der breiten Piste, die sich 
bis ins Unendliche zu erstrei- 
ken scheint liegt flimmernde 
Wüstenluft. Es ist so heiß in Saudi- 
Arabien, daß für den Beton des Flug- 
platzes oftmals Eis statt Wasser ge- 
nommen werden mußte. Die Start- 
und Landebahnen des neuen Militär- 
stützpunktes „König Khaled“ sind so 
angelegt, daß sie auch von den größ- 
ten MHitäitransportem wie- der „Ga- 
laxy“ angeflogen werden können. 
Aber darüber sprechen die Saudis 
und das amerikanische Pionierkorps, 
das den größten Teil des Stutzpunk- 
tes baute, nicht gern. 

Mit „König Khaled“ ist die dritte 
.Militärstadt“, wie die offizielle Be- 
zeichnung lautet, fertiggestellt wor- 
den. Sie liegt knapp hundert Kilome- 
ter südlich der Dreilander-Grenze mit 
Irak und Kuwait mitten in der Wüste 
bei Haft - el-Batin. Mittelpunkt ist der 
riesige Flugplatz, auf dem eine 
Schwadron (20 Maschinen) amerika- 
nischer F-15-Kampfflugzeuge sowie 
Herkules-Transporter und Hub- 
schrauber stationiert sind. Sie schüt- 
zen die leicht verwundbaren Zentren 
der Petrochemie und die Ölfelder am 
nördlichen Golf 

Nicht vom Schutz der Ölfelder war 
allerdings die Rede, als König Ffebd 
den Stützpunkt vor kurzem einweih- 
te, sondern vom Schutz des Islam. 
Der Monarch forderte sie saudischen 
Militärs auf strenger zim islami- 
schen Glauben zu stehen. Das könnte 
darauf hindeuten, daß die enge Zu- 
sammenarbeit zwischen amerikani- 
schen Beratern und Ausbildern und 
der Wohlstand im saudischen Militär 
'auf Kam pfeeist und Kampfbereit- 
schaft negativ abgefärbt haben. 


Zehn Milliarden Dollar . 
für den Stützpunkt 

In der Garnison werden bald 50 600 
Menschen leben, Militär und Zivili- 
sten. Untergebracht werden in der 
„Militärstadt“ zwei bis drei Brigaden 
der Armee, für deren Panzer und 
Schützenpanzer die Werkstätten 
ebensowenig fehlen wie die Depots 
für Munition und Ersatzteile Abo* 
auch eine Militärakademie für Kadet- 
ten der Nationalgarde gehört dazu. In 
neun Jahren Bauzeit und für rund 


zehn Milliarden Dollar bietet der 
Stützpunkt das Modernste, was die 
Saudis in den USA und anderen west- 
lichen Staaten erwerben konnten. 

Brigadegeneral Abdul Rahman el- 
Atamri, der die drei fertigen „Militär- 
städte“, eine weite« ist noch im Bau, 
als ^Festungen des Islams" bezeich- 
nete, gebietet in „König Khaled“ über 
Mn srhpen, Wn hnsiedlii ng pn . Kaser , 
nen, Sportplätze mit Swimmingpool 
(nur für Männer) und Tennisplätze, 
zwei Einkaufszentren, drei Schulen 
und zwei Hospitäler. Alle öffentli- 
chen Gebäude sowie Kasernen und 
Wohnhäuser sind mit gas- nnd atom- 
sicheren SchutzkeQem ausgestattet, 
mit dicken S tahlachta 1 und Notla- 
zaretten tief unter der Erde. 

Die Kinfamflipnha HBAr in den „Mi- 
litärstädten“ für Offiziere und Piloten 
haben Gärten und sind von so hohen 
Mauern umgeben, daß kein Nachbar 
und kpin dwberknmmpnd PT Kamel- 
reiter in die Fenster blicken kann. Sie 
sind von der Regierung luxuriös ein- 
gerichtet. Es gibt Fernseher und voll 
eingerichtete Kiirhpn bis hin mm Sil- 
berbesteck, Kristallgläsern und der 
elektrischen Saftpresse. In den drei 
„Militärstädten“ wurden bisher 
28 000 Hauser gebaut, selbstverständ- 
lich «He mit Klimaanlage 

In „König Khaled“ dürfen saudi- 
sche Frauen natürlich nur verschlei- 
ert Gaus oder W ohnung verlassen, 
Autofahren ist ihnen verboten. Der 
Zwang zum Bau von Bungalows in 
den Ga rnisonen rührt auch daher, 

HaR keine saudiarhe Familie über 

oder unter einer anderen wohnen 
wüL Keine Frau darf von einer höher 
gelegenen Wohnung etwa auf einen 
fremden Mann herunterblikcken. 
Deshalb stehen in den modernen 
Hochhäusern von Dschidda mit ihren 
schönen Balkons viele Wohnungen 
leer. 

Das Militär mit insgesamt 51 000 
Mann wird von derPrirtzenfprde ge- 
hätschelt und verwöhnt, weil man 
keinen Putsch riskieren will Ein 
Hauptmann und Püot der Luftwaffe 
verdient im Jahr bis zu 90000 Dollar, 

au f allp FSTle mehr als sein am erikani- 
scher, pakistanischer oder jordani- 
scher Trainingsoffizier. Dazu kommt 
noch die „Weiße Armee“ oder Natio- 
nalgarde, deren 25 000 Beduinen kür- 
zer gehalten werden. 

Das Konzept der JdÜftarstädte“ 


mit Garnisonen von 10-20 000 Solda- 
ten entspringt der strategischen 
Überlegung, daß die Truppe schnell 
veriegbar sein und nicht irgendwo im 
weiten Tand verzettelt, sondern kon- 
zentriert eingesetzt werden muß. Im 
Mittelpunkt der Stützpunkte liegt da- 
her stets der große' Flugplatz. Neben 
ihrer Herkules-flotte besitzen die 
Saudis in den a*hn Jumbos 747 der 
zivilen Fluglinie „Saudia“ beträchtli- 
che Kapazitäten. Dazu kommen bald 
weitere »?hn 747 mit je 425 Pl ät z en , 
die in den USA gegen Öllieferungen 
gekauft wurden. 

Die Saudis legen größten Wert dar- 
auf! daß ihre modernen Waffensyste- 
me alle Juftvedadeßhig“ sind, also 
in die Transportmaschinen passen. 
Natürlich sind die JMüitärkädte“ 
durch Straßen wenigstens mit der 
Hauptstadt verbunden, aber sie kön- 
nen auch unabhäng ig voneinander 
operieren und sind mit monatelangen 
Vorräten, unterirdischen Benzin- 
depots und eigenen WasserquelLen 
ausgestattet 


Amerikaner fliegen 
und warten die Awacs 


Zu den beiden „Militärstädten“ im 
Norden des Königreiches kommt die 
Luftwaffenbasis Dhahran gegenüber 
von Fahrairij die die Ölquälen am 
Golf abdeckt und wo zur Zeit vier 
amenTram'sche Awacs-AufklärungS- 
maschinen mit fünf Lufttankero sta- 
tioniert sind. Sie werden von Ameri- 
kanern geflogen und gewartet Das 
wird auch bei den fünf saudischen 
Awacs-Flugzeugen der Fäll sein, die 
in nächster Zeit an die Saudi-Luft 
waffe geliefert werden. Die Saudis ha- 
ben vorläufig nicht genug eigene Pi- 
loten, Radartechniker und techni- 
sches Wartungspersonal, um mit der 
modernen KieHrrmik zurechtzukom- 
men. 

. Die Awacs-Maschinen sind so aus- 
gerüstet, daß sie im Ernstfall auch die 
Kampfflugzeuge von US-Hugzeug- 
trägem im Indischen Ozean in die 
Schlacht führen können, ebenso wie 
die »Tnprikanisrhpn F-15 der Saudis 
in „König Khaled“ oder der Garni- 
sonsstadt Tobuk. Auch die Maschi- 
nen der drittel MDitärstadt „König 
Feisal“ können van den Awacs ins 
Gefecht gebracht werden. (SAD) 


Die neue Bahn 


„Partiefracht hat unsere 
Geschäftsverbindungen 
über Nacht verbessert.“ 




Als Partiefracht fahren alle 
Sendungen ab einer Tonne 
ganz ausgezeichnet. Denn 
sie werden von der Güter- 
bahn per Lkw abgeholt, fah- 
ren über Nacht auf der 
Schiene zum Zielbahnhof 
und am nächsten Morgen 
gleich weiter zum Empfän- 
ger. Ebenfalls im Lkw. So 
komm! alles, was zwischen 

den Einzugsbereichen der 

26 Partiefrachtbahnhöfe ver- 

sandt wird, von heute auf 
morgen an. Und das zu ei- 
nem Preis, der Sie angenehm 
überraschen wird. Ihr Kun- 
denberater sagt Ihnen gerne, 
wie auch Sie Ihre Geschäfts- 
verbindungen verbessern. 


Briefe an DIE # WELT 
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Ängstlichkeit der SPD 

JMe SPD nad des Lebens WttUeMeett* 1 ; 

WELT vom 23. April 


Die Analyse wird dadurch glaub- 
würdig, daß Sie VOn frmewi Mann 
stammt, der schon 1971 in der Debat- 
te über die Forschung»- und Techno- 
logie-Politik die Technologieentwick- 
lung nicht als bloßes Hobby von Wis- 
senschaftlern oder nur im Rahmen 
der Nützlichkeit für begrenzte wirt- 


als O rientier» ngserkpiinkt. nanntp 

Dr. Lohmar Die SPD weicht der 
überragenden Frage der Technolo- 


TW A rtikel prirmprt mich an meine 

aufregende Vernehmung des Vize- 
präsidenten der Reichsbank Emil 


Walter Funk Er erzählte mir, wie m 
der einst so Königlichen Münze in 
Berlin Gold „gewaschen“ wurde, um 

es den AhnehmQm in neutralen Län- 
dern prüsentabler zu machen. Es ging 
um Goldbestände aus Österreich, der 


Sehr geehrte Damen und üferren, 

der Entschluß, das SDI-Angebot 
koordiniert beantworten zu wollen, 
kostet sichtlich sehr viel Zeit Dies 
jedenfalls muß der Bürger Europas 
aus der bisherigen Praxis der supra- 
nationalen Gremien schließen. Es 
fand wieder einmal *>inp- B eendig un g 
4. Klasse statt, indem man das wich- 
tigste Thema in heutiger Zeit hinter 
der Wand mehrerer Ausschüsse ver- 
steckte. Das ganze Spiel kommt mir 
vor wie das einer Wandergruppe, die 
sich über den rechten Weg zum Bahn- 
hof streitet und gar nicht merkt, daß 
der Zug in der Zwischenzeit langst 
schon abgefahren ist Während wir 
Fumpäer uns noch über das Für und 
das Wido: streiten, sind die amerika- 
nischen Unte rnehmen schon längst 
in einem unerbittlichen Konkurrenz- 
kampf dabei, sich die besten Rosinen 
aus dem demnächst zu erwartenden 
Budgetkuchen zu picken. Wir Euro- 
päer sollten die Ideen des Präsiden- 
ten Reagan zu Herzen nehmen und 
sofort auch selbst auf die Totale ge- 
hen. Wir sind schließlich die erster, 
die von den russischen Raketen ge- 
troffen werden können. Sie zu ver- 


giepolitik einfach aus. Wir können 
uns aber gerade in Nordrhein-Westfa- 
len dieses Ausweichen nicht leisten; 
schon gar nicht dürfen wir Angst vor 

der Technik haben. 

Daß wir in . Nordrheln-Westfelen 
nicht zu den wirtschaftlichen Prot- 


Kirche gefragt 

JHc Dteietalffcrtt der F WihKia aM: 
Ca«- HaMw . TMbter nad Befttfe Oel- 
aUn*; WELT wm 36. April 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
zum oben angegebenen Artikel 
möchte ich folgendes bemerken; Wo 
neuheidnische Elemente in der kirch- 
lichen Szene wuchern, sind die ver- 
antwortlichen Bischöfe und Kirchen- 
leitungen gefragt: Welchen Stellen- 
wert haben Bibel und Bekenntnis in 
einer pluralistischen Kirche? Gelten 
sie nur noch als Arbeitshypothese, als 
Grundlage einer ausufemden Diskus- 
sion? 

Es ist sicher, daß sich unsere Kir- 
chen nicht nur äußerlich entleeren 
werden, felis die feministischen Ge- 
danken noch mehr Einfluß gewinnen. 

Der Heilige Geist zieht jedenfalls aus 
und wird dann anderswo wirken, wie 
es ja heute schon in Afrika geschieht 
Dort wenden sich an einem Tag mehr 
Menschen dem christlichen Glauben 
zu als in unserem säkularisierten 
Westeuropa in mehreren Jahren. Die 
Absichten der Feministen sind deut- 
lich: Das Heidentum feiert fröhliche 
Auferstehung. Die Kirche sollte das 
doch durchschauen können! 

Mit recht freundlichen Grüßen und 
vielem Dank, daß Sie Personen wie 
dem Ehepaar Motschmann in der 
WELT Raum zu Publikationen ge- 
währen. 

Hans Ph. Geyl, Pfarrer 
WangMSchweiz 

Petersdom 

faa FetemdonT; WELT vom 22. 

April 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
daß die römische Kurie es mit ih- 
rem Verbot eines Einsatzes vollstän- 
diger Orchester im Petersdom nicht 
so ernst nahm, wie jetzt von Dinen 
berichte, belegt ein Konzert, das am 
23. Mai 1970 aus Anlaß des 50. Prie- 
sterjubiläums von Papst Paul VL in 
dessen Anwesenheit in eben jener 
Kirche stattfand: Der Chor des Baye- 
rischen Rundfunks München, das Or- 
chester der RAI Rom und die Solisten 
Ingrid Bjoner. Christa Ludwig, Placi- 
do Domingo und Kurt Moll sangen 
die M jga solemnis von Ludwig van 
Beethoven. Der Dirigent dieser Auf- 
führung; Wolfgang Sa wallisch. 

Das italienische Fernsehen hat die- 
ses Ereignis in der Femseh- Regie von 
Franco Zeffirelli aufgezeichnet. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Gerhard Heidt 
Bayerische Staatsoper, München 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift ist. desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


agonisten geboren, liegt m. E. nicht 
zuletzt an den konstatierten Aus- 
weichmanövern und der Angstlich- 
schaftliche Interessen sah, sondern ^ der SPD bei technologischen 

die geseflse hafl-lirh e Ziel nrientiening 


Gold „gewaschen“ 

JMt naiver OntcBablchett kmdte Bern 
4 m Beat e B old der Nirifi WELT vom ST. 

Apen 


Aber auch das Raubgold aus den 
ynnv-entrntinnslBg pm mußte limg©- 
Puhl vor zirka vierzig Jahren in Nürn- münzt werden. Es bestand aus Gold- 
berg zur Vorbereitung des Prozesses zähnen, Gold an Schmucksachen, an 
gegen den Reichsbankpraadenten Brillen und so weiter. Zahlreiche Ki- 
sten, in denen noch „ungemünztes“ 
Gold war, entdeckte ich im Keller der 


Zug schon abgefahren 

„Koordinierte A ntwor t anf SM-Ange- 
twT; WELT vom 24. April 


Weiterentwicklungen und Neuerun- 

Hermann Kroll-Schlüter, MdB 
(CDU) 


Tschechoslowakei, Belgien und 
Frankreich. Vorkriegsjahre wurden 
eingestempelt um langjährigen Be- 
sitz der Reichsbank vorzutäuschen! 


Reichs bank in Frankfurt a. M. Es war 
ein entsetzliche; Anblick. 

Dr. Robert M. W. Kempner, 
Frankfurt a.M 


rächten, bevor sie schaden können, 
sollte gerade unser Interesse sein. 
Vielleicht merkt das auch einmal un- 
ser Herr Außenminister und hält die- 
ses Interesse für wichtiger, als sich 
überall, auch bei denen, die uns rächt 
wohl wollen, lieb Sind zu machen. 
Manchmal sollte er sogar auf den Ver- 
teidigungsminister hören. 

Mit freundlichen Grüßen 
P. Bange, 
Titisee-Neustadt 


Wort des Tages 

99 Ohne Liebe ist das 
Leben eine Last Liebe 
würde alles Elend 
leicht, ja das Elend 
selbst durch Bemühung 
zu helfen zu einer Quel- 
le neuer Freuden ma- 
chen. Laßt uns die Men- 
schen lieben, - wie sie 
sind, und uns in der lie- 
beüben. 99 

Christoph von Schmirt, dt Theolo- 
ge und Kinderbuchautor (176»- 
1854) 


Personalien 


GEBURTSTAGE 

Der Bundesehrenvorsitzende der 

fessor Dr. Otto Klöden, Mitglied 
des Ältestenrates des Landesver- 
bandes Baden-Württemberg des 
Bundes der Vertriebenen, feiert in 
Reutlingen am 16. Mai seinen 90. 
Geburtstag. Aus Görlitz stammend, 
war Otto Klöden vor und nach dem 
Ersten Weltkrieg im Volksschul- 
dienst tätig, studierte dann an der 
Schlesischen Friedrich-Wllhelms- 
Uräversitat zu Breslau Philosophie 
und Pädagogik, Germanistik und 
Geschichte mit der Promotion zum 
Dr. phil und wurde 1935 Dozent 
und 1936 Professor für Erziehungs- 
wissenschaften an der Hochschule 
für Lehrerbildung in Hirschberg im 
Riesengebirge. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg kam er nach Reutlingen, 
wo er im Jahre 1957 Oberschulrat 
des R arir k ^yhnlamt pft wurde, als 
der er 1961 in den Ruhestand trat 
Zugleich übte er von 1950 bis 1966 
eine Tätigkeit als lehrbeauftragter 
Professor für Allgemeine Didaktik 
an der Universität Tübingen aus. 
Schon frühzeitig setzte sich Eiöden 
für eine Sammlung und Zusam- 
mpnffihning seiner schlesischen 
Landsleute ein. 1955 wurde er Vor- 
sitzender der Landesgruppe Ba- 
den-Württemberg seiner Lands- 
mannschaft und als solcher auch 
Mitbegründer des Bundes der Ver- 
triebenen in diesem Lande, dessen 
stellvertretender Vorsitzender er 
bis 1974 war. Zu seinem 90. Ge- 
burtstag gibt die Landesgruppe Ba- 
den-Württemberg der Landsmann- 
schaft Schlesien in Stuttgart eine 
Dokumentation mit dem Titel „Ein 
Leben für Schlesien - Gedanken 
aus Reden und Aufsätzen von Pro- 
fessor Dr. Otto Klöden“ heraus. 

* 

Seinen 75. Geburtstag hat der Re- 
gisseur Dr. Hans Hartleb mit einer 
Inszenierung des „Gefangenen“ 
von Loigi Dallapiccola am Aache- 
ner Stadttheater gefeiert. Der ge- 
bürtige Kasseler war an vielen 
Opernhäusern des In- und Auslan- 
des als Oberspielleiter tätig, unter 
anderem in Berlin, Essen, Frankfurt 
am Main und München. Hartleb, 
seit 1967 freischaffender Künstler, 
inszenierte auch die erste Bild- 
schirmwiedergabe von Alban 
Bergs „Wozzeck“, leitete am Salz- 
burger Mozarteum die internationa- 


len Sommerkurse für Opemdarstel- 
hing und übersetzte Opemlibretti 
aus dem Italienischen, Englischen, 
Französischen und Tschechischen 
ins Deutsche. 

AUSZEICHNUNGEN 

Der mit 75 000 Mark dotierte „Ca- 
rol-Nachmann-Preis der Landes- 
hauptstadt Wiesbaden für Rheuma- 
tologie 1985“ wird an die amerikani- 
schen Professoren Stephen BL 
Krane, Edward P. Arnento, Steven 
R. Goldring und Jean-Michel 
Dayer verliehen. Die Preise werden 
am Freitag im Foyer des Hessischen 
Staatstheaters Wiesbaden durch 
den Stifter des Preises, den Wiesba- 
dener Ehrenbürger Carol Nach- 
mann, und Oberbürgermeister 
Hans-Joachim Jeatsch überreicht 
Der CaroLNachmann-Preis, der seit 
1973 jährlich verliehen wird, ist eine 
der höchstdotierten medizinischen 
AiüCTMchnung en in der Bundesre- 
publik Deutschland. Er dient „der 
Förderung der klinischen, thera- 
peutischen und experimentellen 
Forschungsarbeit auf dem Gebiet 
der Rheumatologie“. 

* 

Der Trickfilm „Das letzte Blatt“ 
des 19jährigen Schülers Thomas 
Stellmach aus Straubing in Bayern 
ist in Ulm beim Bundesfestival der 
Amateur-Trickfilmer als bester 
Film mit einer Goldmedaille ausge- 
zeichnet worden. Die Jury gab dem 
fünf Minuten langen Fflm überden 
kranken Wald die besten Noten, 
weil er - so die Begründung - „ein 
zeitnahes Thema scheinbar spiele- 
risch in Szene gesetzt hat“. Stell- 
mach, jüngster Teilnehmer am Ul- 
mer Festival, ist nach eigenen Anga- 
ben seit drei Jahren „begeisterte: 
Trickfilmer“. 

KIRCHE 

Von den drei neu errichteten Ka- 
nonikaten des Freiburger Metropo- 
litankapitels hat Erzbischof Oskar 
Saier jetzt zwei besetzt ißt Urkun- 
den vom 1. Mai ernannte er die Or- 
dinariatsrate Alfons Ruf und Mon- 
signore Dr. Wolfgang Zwingmann 
zu residierenden Domkapitularen. 
Die nunmehr sieben residierenden 
Mitglieder des Domkapitels - ein 
achter Sitz ist noch rächt besetzt - 
n ehmen gemäß den Weisungen des 
Erzbischofs Aufgaben in der Diö- 


zesanleitung wahr. Ruf ist seit 
knapp einem Jahr Leiter der Ab- 
teilung Schulen/Hochschulen im 
erzbischöflichen Ordinariat Er 
wurde 1927 in Obertsrot geboren 
und 1952 in Freiburg zum Priester 
geweiht Nach den Vikarsjahren 
übernahm er 1958 die Pfarrei in 
Freibjug-Günterstal Von 1974 bis 
zu seiner Berufung in das Ordina- 
riat war er Regionaldekan der Re- 
gion Breisgau/Hochschwaizwald. 

Der aus Karlsruhe stammende 
Zwingmann (49) wurde 1960 in Rom 
zum Freister geweiht und dort auch 
1964 zum Doktor der Theologie pro- 
moviert Ab 1964 war er zunächst 
fünf Jahre Erzbischöflicher Sekre- 
tär und übernahm dann andere Auf- 
gaben im Erzbischöflichen Ordina- 
riat Freiburg. 

EHRUNG 

Mit der Ehrenplakette der Stadt 
Frankfurt/Main ist der Frankfurter 
Pharmazierat Dr. Herbert Lürmann 
ausgezeichnet worden. Die Stadt 
Frankfurt hat damit das umfangrei- 
che bürgerschaftüche Engagement 
von Lürmann geehrt Seine Tätig- 
keiten als Pharmazierat beim Regie- 
rungspräsidenten in Darmstadt, 
Mitbegründer und Mitglied des 
„Frankfurter Kreises“, Delegierter 
und Vizepräsident der Landesapo- 
thekenkammer Hessen, Mitglied 
des Beirates der Vereinigung Hessi- 
scher Apothekenleiter, Mitglied des 
Landesgesundheitsbeirates und. 
Mitglied in Ausschüssen der Indu- 
strie- und Handelskammer Frank- 
furt sind beispielhaft Besonders 
hat sich Lürmann um den Wieder- 
aufbau der Alten Oper und der Ost- 
zeile auf dem Römerberg verdient 
gemacht 

WAHL 

Neuer Präsident des Deutschen 
Sängerbundes ist für die nächsten 
vier Jahre Alfred En gel mann Die 
160 Delegierten des DSB wählten 
den Musiker aus Wiesbaden auf ih- 
rer Versammlung in Lindau ein- 
stimmig. Die Delegierten vertreten 
637000 aktive Sänger von rund 
18 000 Chören aus der Bundesrepu- 
blik Deutschland und West-Berlin. * 
Der seit 14 Jahren amtierende 
DSB-Präsident Walter Weidmann 
batte sich aus Altersgründen nicht 
mehr zur Wahl gestellt 
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?* nen Vorgang, wie er 
täglich in der Natur abläuft, künst- 
ln nachzuahmen, um Teüe des Zi- 
vilisationsabfalls umzuwandeln, hat 
etwas Verführerisches. Im Prozeß 
der Kompostierung sahen Abfall- 


experten lange Zeit eine ideale Lö- 
sung. Neue Erkenntnisse über die 
Belastung des künstlichen Kom- 
posts mit Umweltgiften jedoch lie- 
ßen die Hauptabnehmer zurück- 
schrecken. 




Erfährt die Wunderwaffe gegen 
Müllberge eine Renaissance? 


Von D. GURATZSCH 

Dk 


er iEUIberg in der Bundeste- 
bHk Deutschland ist im ver- 
gangenen Jahrzehnt gigan- 


ern Patentrezept gäbe, wie er äbge- 
baut werden könnte, Seit 1971 hatdie 
jShrüch pro Bundesbürger produzier- 
te Müllmenge von 330 auf 475 Kilo- 
gramm zugenommen. 

Insgesamt beziffern Experten die 
Jahr für Jahr in der Bundesrepublik 
anfallende AbfaBmenge auf 29,6 M2- 
Iionen Tonnen Haus-, Geschäfts- und 
Sperrmüll, auf 133 Millionen Tonnen 
Bausdiutt, Bodenaushub und Stra- 
ßenaufbruch, sowie auf weitere drei 
MDhonen Tonnen giftige Sonderab- 
fSBe. In verschiedenen Ländern, 
Städten und Kreisen ist bereits von 
e i n em ach artbahnenden , Mullnot , 
stand“ die Bede. 

Nac hd em bekannt geworden war, 
in welchem Ausmaß der WmtfHrfog 
Kompost mit SchwermetaUen bela- 
stet ist, zeigten sich Landwirte und 
Weinbauern zunehmend verunsi- 
chert So schwanden die Absatzmög- 
lichkeiten für den Müllkompost rapi- 
de. Heute tragt die Kompostierung 
nur noch mit 1,6 Prozent zur Abfall- 
entsorgung bei (Deponierung 7 6, Ver- 
brennung 21 und Sn ndprrrriiTlkwVBiTifL 
lung L3 Prozent). In jüngster Zeit ist 
deutlich geworden, daR auch andere 
Methoden ihre Schwachen hahun. 


Selbst die Pyrolyse brachte 
nicht den erhofften Erfolg 

So sind die großen Zentraldepo- 
nien, die noch vor zehn Jahren gegen- 
über den zehntan wtA»T! dezentralen 
kleinen und ständig brennenden 
„Kippen“ als fortschrittlich galten, 
auf dem besten Wege, zu Schreckens- 
visionen für die Regional- und Lan- 
desplanung zu werden. 

Der Skandal üm die Hamburger 
Großdeponie Georg swer der lehrt die 


Entsorgungsplaner das Fürchten, 
weil sich abzeichnet, daß die offenbar 
ungelösten Probleme der Unter- 
gnmdabdichhmg, der Sickerwasser« 
und Gaserfassung Sanierungskosten 
fa vielfacher Millionenhohe nach sich 
ziehen können. Damit verfielt die 
Großdepanie ih re" Vorteil der ko- 

AhfeTlhprerdgimg 

Aba: auch die Verbrennung die 
am weitesten entwickelte AbfeHbe- 
harwfhingsmethode, ist wegen der 
von ihr ausgehenden Luftverachmut- 
zung zunehmend in Verruf geraten. 
Verschärfte - Emissionsgrenzwerte 
schranken ihm Wirts chaftlichkeit auf 
Großanlagen em. Die Folgen: Länge- 
re Anfahrtswege, verteuerte Trans- 
porte, umweUbedenklicher „MüTltou- 
rismus“ hah«m ihrerseits negative 
Auswirkungen auf die regionale Ak- 
zeptanz. 

Und auch die mit viel Vorschuß- 
lorbeeren bedachte Pyrolyse kann 

naeh E v ppr to nangieht hiriang die 

hochg es pannten Erwartungen nk»ht 1 
erfüllen. Trotz zwölfjähriger Entwick- ; 
Timg sfnd erst wenige Demonstra- 
tionsanlagen in Erprobung. 

Adolf August vom Müll- 

kompostwerk Duisburg-Hucklingen 
lobt die „b eachtliche Düngerwir- 
kung“ d es MnllkriTwpnKt«. TV sei fta 
von pathogenen Kennen und Un- 
kca u ts am en, bringe biologische Akti- 
vität und Lockerung in den Boden, 
erhöhe dessen Wasserhaltefihigkeit 

imri wtrWpdpTVpT»nipnin g pnt g p gpn 

Seine Verwendbarkeit rache vom 
Weinbau «nd BmcinTHRrinifa über 
Fhnheteinigung; Gemüse- und Obst- 
bau bis zur Dünenbefestigung und 
Rekultrvienmg. 

Prof Watfgang Kampe von der 
Landwirtschaftlichen Untersu- 
chunganstalt Speyer legt dar, was 
nach wie vor die eigentliche Krux der 
Müllkompostierung ist Bei einer Un- 
tersuchung des Mpinrnmpngte in 13 
(von ins jpqimt 17) deutschen 


Kompostwerken wurden die Grenz- 
werte bei Cadmium mit 102 Prozent, 
bei Nickel mit 106, Kupfer 121, Zink 
um „bis zum Doppelten“ und Blei 
sogar bis zu 286 Prozent überschrit- 
ten. Die Mittelwerte - so Kampe - 
hätten seit 1970 ständig zugenom- 
men. 

Da wirkt es autüi nicht sehr beruhi- 
gend, daß die SchwaraetaHe aus dem 
Boden in Äpfeln und Weintrauben 

offenbar niriht. anlcrtmmgn, Himnl im 
Xylem der Pflanzen „ recht Hn>v> Ge- 
halte“, bei Blattgemüse sogar eine 
„teils gewaltige Aufnahme“ (beson- 
ders bei Salat) festgesteflt worden ist 


Vorsortierung des Mulls 
durch den Verbraucher 


A»g gpir>r>mAt für ften Transfer der 
gefährlichen organischen Stoffe wie 

Ch lo^nhtem y aggpretwffe imW poly- 
chlorierte Biphenyle müssen Wis- 
senslücken eingestanden weiden. 

Brnm Aus weg ^hpn AhfaTlgpggia - 

Esten in der systematisch«! Vorsor- 
tienmg des Hausmiins. Dabei ist dem 


Verbraucher 
m gwfaffh t Er soll — so wie heute 
sc&on vielerorts Glas und Altpapier- 

in Zukunft: aim Brigptel flnrh Kirnst- 

stoffie, Textilien, Batterien, vor allem 
aber organische Abfälle (Kuchenab- 
falle) in grüne Weitstoff- und blaue 

^nfnnnpn 11 y frpnnt wn u/ pr fp n 

Auf diese Wesse, so hoffen die Ab- 
faDspeaalisten, könnten die Schad- 
stoffe ans Kehricht (zB. Blei), Kunst- 
stoffen (Cadmium) oder zum Beispiel 

auch « qb Wirvteln (Tfnlcsalh e) von da- 
^Kompostfraktion“ fangehalten und 
die Abfallmenge um 20 bis 40 Prozent 
verringert werden. 

Um den Landwirten die neue ver- 
besserte Kbmpostqualitat nahezu- 
bringen, wollen die MuEexpextezi 
jetzt kräftig mit Marketing und Wer- 
bung nachhelfai. 


NOTIZEN 


Dioxin-Verbot 

Berlin (dpa) - Produktionsver- 
fahren nnri Verwendungsarten, bei 
denen Dioxine und Furane asfaDen 
oder in die Umwelt gelang«! kön- 
nen, sollen untersagt werden, wenn 
«ry» sachgerechte- Beseitigung der 
Gifte nicht mö g li c h ist Dux; ist das 
Ergebnis eines B erichtes mm . 
„Sachstand Dioxin“, den das Um- 
wdtbundesamt herausgegeben hat 
Langfristiges Ziel müsse es sein, so 
der Bericht, die Enterbung von 
Dioxinen soweit wie möglich zu 
verhindern und dio-rinhahige Pro- 
dukte durch andere zu «setzen. 

Gen-Test gegen Herztod 

London (sad) - Die Veranlagung 
ZU Heiz- und G eS tfafcpinlning pn 
wild in absehbarer Zeit schon im 
Kindesalter auffeedeckt werden 



können. An der London« Universi- 
tätsklinik ist ein Verfahren ent- 

wiktkeh worden, mit dem sich fest- 
g teflen 15 R f t oh wn Kmf[ phwi ang e- 
borenen ggpetrerhpn Defekt bat, 
der spät« die Neigung zu pjnpm 
hoben Cholesterinspiegel begün- 
stigt. Ablagerung en von Choleste- 
rin sind die Ursache zahlreicher 
Wprnnfa-k t e und Schlaganfälle. 
Durch dipwpn Test können früh« 
als bisher vorbeugende Maßnah- 
men «griffen werden. • - 

„Ur-Hering“ entdeckt 

London (pda.) - Wie das naturge- 
gnhinhtlir hA MttS eum hritenhen 
Hauptstadt berichtet, ist man jetzt 
dwn Urahnen unseres Hering s auf 
die Spur gekommen. 250 Kilometer 
■nn pd^th"h ^QT! Aberd p* 171 entdeck- 
te man bei einer Probebohnmg in 
4500 Meter T^efe ein Rsdifossü mit 
dem zoologischen Namen „Thaisis 
dubius“, von rn gKar-hen Paläonto- 
logen als „Ur-Hiering“ angespro- 

Man datier t ihn auf p in Alter 

von etwa 150 MUtinngn Jahren. 


Zehn 
Pfennig 
für das 
Augenlicht 

Von INGRID ZAHN 

ine halbe Milliarde Mptwhpn 
sind von der ägyptischen Kör- 
berkrankheit (Trachom) betrof- 
fen, das entspricht der Gesamtbevöl- 
kerung Europas. Diese beängstigen- 
de Tahl nanTrt t» d^s KnrnHg«* rip-rBuTv. 

desrepubhk Deutschland zur Verhü- 
tung von Blindheit am Wochenende 
im Bphnhilrtftti/mg . y^ntmm VeitS- 
höchlKim bei Wüohurg. Vielen von 
Omen könnte mit geringen Mitteln 
geholfen werden. 

Der Erreg« heißt „Chlamydia tra- 
chomatis“ und gedeiht vorzugsweise 

in Vipiflpm, te ivlf«»riwn TTHma. Er wird 
durch Fliegen oter direkt von 
Mwyh pi jity rtra gm. Mm. 

gelhafte Hygiene begünstigt die In- 
fektion. 90 Prozent aller Erkrankun- 
gen ereignen girfi bereits in früher 
Kindheit Der Krankhehsverlanf 
Zeigt einp B rndphatTterrfarimdi mg, die 
auf die Hornhaut über greift und die 
Tidpr nach rieht; sie schrump- 
fen i*"d die Augenwimpern schaben 
am Augapfel entlang. Dadurch sprie- 
ßen Äderchen von oben in die Horn- 
haut ein, die sieh auf diese Weise 
trübt Der Prozeß der Augenzerstö- 
rung rieht sich üb« ein bis zwei Jah- 
re hin. 

Annh die sogenannte Katarakt, der 
graue Star, weltweit für die Erblin- 
dung von 17 bis 20 Millionen Men- 
schen verantwortlich, kommt in Dür- 
rezonen, wo wenig« Wasser ver- 
braucht und getrunken wild, häufi- 
ger vor als in gemäßigten Breiten. Die 
Gründe hierfür sind noch unbekannt 

Schleichendes Gift 

Rußblindheit (Onchozerkose) ist 
die w e ftw s t zweithäufigste Erttiin- 
dungsursache, an der 20 bis 30 Millio- 
nen Mpn<tf»ht*n in Afrika lmd Tatern . 
nmprflra ipiHpn S chuld daran ist die 
blutsaugende Simuhum-Ri^e. Ihr 
Biß erzeugt kleine Hau&noten, in de- 
nen Mikrofilarien (Kleinwürm«) her- 
anreifen. Sie produzieren ihrerseits 

MÜlionm TiPiiPr MikmfTlflripn 

Die kleinen Würm« wandern unter 
dem Fettgewebe der Haut zum 
m«i schlichen Auge. Bis das schlei- 
chende Gift abgestorben« Mikrofila- 
rien Symptome der Au genkrankhpit 



wrto hier in Äthiopien, bt die Gefahr besonders arofl, 
— ^TzpAogeneifcn m fcuBgenkoguiit foto;dpa 


hervorruft und Erblindung bewirkt 
vergehen Jahre. Der untersuchende 
Augenarzt kann unter dem Mikro- 
skop einen abgestorbenen Wurm in 
der Vorderkamm« etwa oder im 
Glaskörper des Auges erkennen. Eine 
weitere tückische Folge der Krank- 
heit die blutsaugenden Riegen tum- 
meln sich vorwiegend an sauerstoff- 
reichen. Flüssen. Diese werden dann 
von den Menschen gemieden, die sich 
stattdessen in trockene, höhergelege- 
ne Gebiete zurückziehen. Dort be- 
schleunigen sie die Überweidung und 
Erosion, während gut bewässerbares 
T-anri d« Wildnis anheimfällt 
50 Augenärzte und Vertreter der 
Blinden-Selbsthüfeorganisationen 
waren nach Veitshochheim gekom- 
men, um die neue Hilfeaktion des 
deutschen Komitees zur Verhütung 
von Blindheit zu planen, die in d« 
Zentralafrikanischen Republik (ZAR.) 
stattfinden solL Der Nürnberg« Au- 
genarzt Dr. S. Kager hat in dem BUn- 
den-Notstandsgebiet ZAR üb« vi« 
Jahre hinweg seinen Urlaub als am- 
bulanter Arzt verbracht 
Das 7-ah1pm /p rhäTtr>k umreißt die 
gegebene Situation in dem kleinen 

S- Mfflinnpn-I and gHrilipTi der Sahel- 

Zone in Äquatornähe: 50 000 zumeist 
an Flußkrankheit und grauem Star 
erblindete Mgnsrhpn Vnnnpn nur bei 
ginpTn ernrigMi französischen Militär- 
arzt als Ehchmann für Augenkrank- 
heiten Zuflucht nehmen. 

Die Operation des grauen Stars ist 
inzwischen zu ein« Routineopera- 
tion geworden, mit d« in Landern 
wie der Bundesrepublik Deutschland 
die Sehkraft in d« Mehrzahl all« Fäl- 
le erhalten werden kann Das Entfer- 
nen der getrübten Linse kann für 26 
bis 40 DM geleistet werden. Auch d« 
Ausgleich für die fehlende Linse 
durch Brillenkorrektur halt sich. 


etwa durch preiswerte Brilleneinkäu- 
fe, durchaus im Rahmen des Er- 
schwinglichen. 

Das Trachom ist mitTetrazycIinsal- 
be für 4^0 DM pro Tube wirksam zu 
be käm pfen. Im fortgeschrittenen Sta- 
dium der Krankheit muß die Fehlstel- 
lung des Augenlides operativ beho- 
ben werden. Mehr Hygiene, sauberes 
Was s« würden noch mehr wirken als 
Antibiotika. 

Viel Hilf e für wenig Geld 

Bei den Rußkranken können die 
kleinen Hautknoten, die die unheil- 
bringenden Mikrofilarien heranreifen 
lassen, leicht operativ entfernt wer- 
den. Auch medizinische Hilfekräfte 
vor Ort sind nach entsprechend« An- 
leitung hierzu in der Lage. Für die 
fortgeschrittenere Krankheit taugt 
nur noch die aufwendigere und kom- 
pliziertere Chemotherapie. 

Ganze 10 Pfennig pro Kopf und 
Jahr schließlich kostet die Behebung 
des Vitamin-A-Mangels (Keratomala- 
zie), d« jährlich Hunderttausende 
von Kindern nach dem Übergang von 
der Muttermilch zur kohlehydratrei- 
chen Nahrung erkranken läßt Das in 
der Nahrung der Erwachsenen (ge- 
schälter Reis) fadende Vitamin A 
führt zu Magen- und Danninfektio- 
nen sowie zu Masern und laßt die 
Binde- und Hornhaut degenerier«!. 
Die Kind« bekommen Geschwüre an 
den Augen, werden nachtblind od« 
erblinden völlig. 

Der Prozeß ist noch innerhalb d« 
ersten 48 Stunden umkehrbar. Das 
Vitamin läßt sich den Nahrungsmit- 
teln beifügen, die ohnehin verzehrt 
werden, wie etwa Zuck«. Die Beiga- 
be ist üb« Jahre hinweg erforderlich, 
so lange Vitamin-A-haltiges Obst und 
Gemüse nicht verfügbar sind. 


Nur einen Monat nach dem Tode seiner 
Frau starb nach einem erfüllten Leben a^Ji 
mein Bruder, uns« Großvater und Urgroß- 
vater 

Wilhelm Kollmar 

* 6. 12. 1891 t 2. 5. 1985 

Im Namen all«, die in Liebe und Dankbar- 
keit um ihn trauern: 

Friedrich Kollmar 
Susanne Dietrich-Niebel 
Rolf Niebei 
Kasans and Jascha 


Hamburg 55 (Blankenese), Breckwoldtstr. 12 


Dir Trauerteier findet atan am 
Blankeneser Fricdhofskapdk, 


dem. 13. S. 1985, um 14 Uhr ra der 
Kirchenwcg 151. 


Anstelle zngedaducr Blumen ist es im Sumc des Verstorbenen, eme 
Spende saif dn Konto der SOS-Kmderdörfef e. V. . Konto Deutsche Bank 
3 701 463, BLZ 200 700 00, votznaefamen. 
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Wissenschaft und Forschung 
blühen inmitten der Wüste! 

An der Ben-Gurion-Universität des Negey in 
Be« Sbeva, Israels jüngst« Universität, studie- 
ren heute mehr als 5000 Studenten; die- Fächer 
Medizin, Naturwissenschaften, Sozjafwissen- 
schaften, Ingenieurwissenschaften und vor allem 
Wüstenforschung in einer Vielfalt einzelner Dis- 
ziplinen bilden die Schwerpunkte in Lehre und 
Forschung. 

Bei dieser Arbeit bedürfen die Studenten tatkräf- 
tiger Unterstützung. Seit nunmehr zehn Jahren 
helfen die „Förderer der Ben-Gurion-Universität 
des Negev c.V.“ als Vertreter der Universität in 
Berlin und im übrigen Bundesgebiet den Studen- 
ten bei der Lösung ihrer finanziellen Probleme 
am Studienplatz wie zu Hause. Helfen Sie uns 
helfen! 

2*n jmirp niwn’jTN 

FÖRDERER OER BEN-GURION- 
UNIVERSITÄT DES NEGEV e.V. 

Postfach 41 09 47, 1000 Berlin 41, Tel. (030) 711 41 05 
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!" K 475183. RsnditeobtekL Am 24. Mai 1985. 9.00 Uhr, wird beim 
■ Amtagarfcht Dortmund, Nabänstelta Bremer $tr, 7-11, ». Obergeschoß, Saal 
' 14 . ein dnwmatfboaa choasifl fle Wohn- und Geschäftshaus zwangsver- 
«WflW. Das )n guter VedatesteQe liegende Gebäude befindet sich im 
nnenstadtberetahDortmuMtOst Körner HeBweg ln den Obergeechos- 
«m befinden sIclMS Boantumswohnung«! {teümöbfierte Appartements 
mit Größen zwischen 35.6 m* fas 5* m 2 ). Die gerichtlichen festgesetzten 
Bnzelwerte, Hegen zwtefwn' 64800,- DM und 106600,- DM. Im Erdge- 
*«»8 beiindan rtöi 5 Udefafatale mit GroBwi zwischen 1758 m 1 und 
2.77 m*. Ke (esmes 
205 800,- OM. Der Wßi 

“Bwftwtiswohnungen 

• ■«h emzfan ersteigert werden. Das Gutachten kann beim Amtsgericht 
1 “Wmund, Nabenstelle Bremer Str. 7-11, iH Obergeschoß. Zimmer 904. 
•“Masehen werden. 

Amtegericht 
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Multiple Sklerose 

100.000 

brauchen Ihre Hilfe 

Uber 100.000 junge Erwachsene haben diese 
Diagnose schon hören müssen: „Multiple Sklerose? 
Die Multiple Sklerose ist eine heimtückische 
Erkrankung des Zentralnervensystems, die von 
leichten bis zu schwersten Lähmungen, Seh- und 
Sprachstörungen, sogar zu völliger Hilflosigkeit 
führen kann. Sie drängt den MS-Kranken in die 
Isolation. 

Jeder kann an MS erkranken, besonders im 
Alter von 19 bis 45 Jahren. Bis heute ist noch keine 
Heilung möglich. 

Bitte unterstützen Sie die Arbeit der Deutschen 
Multiple Sklerose Gesellschaft. Sie braucht Geld, um 
durch medizinische Forschung, Beratung und 
soziale Betreuung das Leben mit der Krankheit zu 
erleichtern. 

Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft e. V., 
Rosental 5/4, 8000 München 2. 

Zentrales Spendenkonto: 31 31 31 Stadtsparkasse 
München (BLZ 700 500 00). 



Liebe ist . . 

wenn Sie ein 
Kind vor dem 
Verhungern 
retten. 


Wir vermitteln Ihnen die persönliche Paten- { 
scüaft mit einem hungernden Kind. Das ko- j 
stet Sie nur ein wenig Liebe und DM 45.- 
im Monat (steuerlich absetzbar! 





CCF KbdertlUswerk 
Dcvtscber Pateakras e.V. 

Posdjdi 1105. 7440 NüninEen. PoOKhecfckofllo 

1710-703 PSA SiomarL CCF fei ein« der «fW- 

tm Mbnwnfaiflntika Kinflrffliffrertt fei 
3ftflunaJttnan.KamQticrag.WQ Kmte 


STUDIEN 

J^jpwnz 


Die WELT hilft, wieder beim Tausch von Studien- 
plätzen. Die Tauschbörse organisiert d« Ring 
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus- 
schließlich er nimmt die Tauschwünsche entgegen. 
Auch die Antworten auf die Offert«! sind aus- 
schließlich an den RCDS, Siegburg« Str. 49, 5300 
Bonn 3, Telefon 02 28 / 46 49 33, zu richten. Bei den 
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester 
und die laufende Nummer der Offerte angegeben 
werden. An erster Stelle ist jeweils d« bisherige, an 
zweiter Stelle d« gewünschte Studienort genannt 


Die Tanschaktion betrifft 
das Wintersemester 1985/86 

HUMANMEDIZIN 

2. vorklinisches Semester 
nach 


von 

1 Aachen 

2 Aachen 

3 Aachen 

4 Aachen 

5 Aachen 

6 Aachen 

7 Bonn 

8 Bochum 

9 Bochum 

10 Bochum 

11 Bochum 

12 Bochum 

13 Bochum 

14 Bochum 

15 Bochum 

16 Bochum 

17 Bochum 

18 Bochum 

19 Bochum 

20 Bochum 

21 Bochum 

22 Bochum 

23 Düsseldorf 

24 Essen 

25 Essen 
26 Essen 


Erlangen 

Frankftut 

Freiburg 

Göttingen 

Heidelberg 

Würzburg 
Freiburg 
FU Berlin 
Erlangen 
Frankfurt 
Freiburg 
Gottingen 


27 Essen 

28 Heidelberg 

29 Lübeck 

30 Uni Kiel 

31 Marburg 

32 Marburg 

33 Mainz 

34 Mainz 

35 Mainz 

36 Saarbrücken 

37 Saarbrücken 

38 Saarbrücken 

39 Saarbrücken 

40 Saarbrücken 

41 Tübingen 


Mainy 

Hamburg 
Hamburg 
Hamburg 
Heidelberg 
Tübir 


Heidelberg 

Köln 

Erlangen 

Heidelberg 

Tübingen 

Ulm 

Würzburg 

Frankfurt 


Humanmedizm 

3. klinisches Semester 


14 Marburg 

15 Marburg 

16 Marburg 

17 Marburg 

18 Marburg 

19 Marburg 

20 Marburg 

21 Munster 

22 Münster 

23 Münster 

24 Münster 

25 Münster 

26 Mainz 

27 Würzburg 

28 Würzburg 

29 Wurzburg 


FU Berlin 
Düsseldorf 
Frankfurt 
Hannover 
Hamburg 
Müns ter 

Uni München 
Freiburg 
Hamburg 
Marburg 
Uni München 
Tübingen- 
Lübeck 
Lübeck 
TU München 
Uni München 


Hannov« 

von 

nach 

Heidelberg 

1FU Berlin 

Aachen 

Lübeck 

2 FU Berlin 

Bonn 

Marburg 

3 FU Berlin 

Hamburg 

Lübeck 

Munster 

4 FU Berlin 

Um München 

5 FU Berlin 

Köln 

Main* 

6 Düsseldorf 

Freiburg 

Tübingen 

Ulm 

7 Düsseldorf 

8 Düsseldorf 

Heidelberg 

Lübeck 

Würzburg 

9 Frankfurt 

Essen 

Münster 

10 Frankfurt 

MijpsteT 

Düsseldorf 

11 Gießen 

Frankfurt 

Köln 

12 Marburg 

Aachen 

Münster 

13 Marburg 

Bonn 


H nmamrif i dizin 
4. klinisches Semester 

VOn nach 

1 Bonn Aachen 

2 Erlangen Ulm 

3 Hamburg Freiburg 

4 Lübeck Heidelberg 

5 Ulm Erlangen 

6 Ulm Uni München 

7 Ulm T u hingen 

Die Semesterangaben be- 
ziehen sich anf das Som- 
mersemester 1985 


Sie wohnen in 


Gro6brilannien 

und wollen in der WELT inserieren? Dann wenden Sie sich bitte 
an folgende Anschrift: 

The Axel Springer 
Publishing Group, 

Kristian Wentzel 

58 Jermyn Street, 

London SW 1 Y 6 PA 
Tel.: 499/2994/5 
Telex: 267627 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FCR DEUTSCHLAND 
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Dr. Georg Kottmann 
HYPO-BANK 


Durch die Bank erfolgreich. 

.iii 


Die HYPO-Idee zum Thema: 
Eünsteigen und Auf steigen. 

£ 

Wie man durch die Bank erfolg- 
reich wird? Ganz einfach, indem Sie 
mit einer HYPO-Aktie an unseren 
Erfolgen teilhaben. Sie zeichnen 
eine Aktie aus bestem Hause und 
können dabei sicher sein, daß wirk- 
lich jeder Strich auf dem Punkt sitzt 

Denn unser Erfolg der Vergangen- 
heit wirkt sich positiv für die 
Zukunft unserer Kunden aus. Das 
erfreuliche Ergebnis des Geschäfts- 
jahres 1984 brachte eine Dividen- 
denerhöhung inkl. Jubiläumsbonus # 

auf 25%. 

Und darüber hinaus können 
Kurse bei uns äußerst anziehend 
sein - 1984 brachte unseren Aktionä- 
ren einen Kursgewinn von + 17,5%. 

Wenn Sie also Prozente pro domo 
sprechen lassen, sollte Ihnen die 
Entscheidung nicht schwerfallen. 
Machen Sie Ihre stillen Reserven 
mobil und sprechen Sie mit unseren 
Verm ögen sanl ageberatem . 

Wir lassen uns etwas für Sie ein- 
fallen. 


Bayerische Hypotheken- und Vthchs ri D ank 
Akbengesebchaft 

Die HYPO. Eine Bank - ein Wort. 
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MOTORSPORT / Beachtliche Erfolge der deutschen Motorradfahrer - Nach der Disqualifikation von Alain Prost in Imola 

Toni Mang pa 
offenbar ment 
ins Konzept 


t 


" '"'i'iit 

T* tm * 




i 






* , it >>, . * 

... 'Ni 
* \ \.... s 

lur 4 
.. . 


■ ■ ' 7-1-4 

’ :1 ' '‘MlW 

" v '' 

- 

‘ '* ” UvlillT^ 

17jp 

?5i,, { r ”' iliyj 
‘ ÜHUui 
«•iiuiTlafe 
K'vrv? 
*■ i • > ■ I 12 IK-V 

» r»i. 

S- b?| 



MANFRED JOHN, Jarama 
Weltmeister Anton Mang fühlt sich 
verschaukelt Seit er sich zu Jahres- 
begiim vertraglich an Honda gebun- 
den hat, erhalt er vom weltgrößten 
Motorrad-Hersteller für seine Graod- 
Prix-Maschine kaum Ersatzteile und 
2um Teil sogar minderwertiges Mate- 
rial, wird schlechter behandelt, als 
der gegenüber dem vierfachen Titel- 
träger zweitklassige Italiener fhusto 
Ried Daß er am Sonntag im Großen 
Preis von Spanien in Jarama im Ren- 
nen der Klasse bis 250 ccm trotz Fahr- 
werksproblemen Dritter wurde hin- 
ter den Yamaha-Fahrern Carlos Lava- 
do (Venezuela) und Martin Wimmer 
(München), daß er in der WM-Wer- 
tung rach zwei Laufen Zweiter ist 
mit 22 Punkten hinter Lavado (23) 
und vor Wimmer (18), das famw Mang 
seinen fehrerischen Qualitäten zu- 
schreiben. 

Der 35 Jahre alte Inning er sagt* 
JLch fühle rnirh benachteiligt. Tpb 
weiß nur noch nicht, ob der deutsche 
Honda-Importeur daran sfhnlri ist, 
oder aber die Japaner selbst u Was er 
nicht aussprichi ist in der Branche 
ein offenes Geheimnis: Mang hat den 
falschen Sponsor. Er wird von einer 
anderen Zigarettenmarke (Marlboro/ 
geschätzter Etat 300 000 Mark) unter- 
stützt, als das Honda-Werksteam und 
alle anderen Vertragsfahrer (Roth- 
mans). Und weil dieser Konzern in 
drei Jahren etwa sechs Millionen Dol- 
lar an die Japaner zahlt, muß imbe- 
dingt ein Fahrer a»re rfpm Both- 
mans-Team Weltmeister werden, 
Mang paßt nicht ins Konzept 

Bei Honda gibt es für die 250er- 
Klasse drei verschiedene Motorräder. 
Die beste, von der nur zwei Exempla- 
re existieren, erhielt Werksfahrer 
Freddie Spencer (USA). Die Maschi- 
ne liegt nur knapp überdem Mindest- 
gewicht von 90 kg, ist mit zahlrächen 
Talen aus dem leichten, aber teuren 
Titan gebaut, bat andere Zylinder 
und eine andere Auspuffimlage als 
zum Beispiel das Motorrad Mangs. 
Spencer dokumentierte diese techni- 
sche Überlegenheit tds er bereits in 
der Anfangsphage des Rennens in Ja- 
rama einen Yieär-Sekunclen-Vor- 
sprung rasch henuisfiihr. Er fiel spa- 
ter mit Anspofaiefekt bis auf Rang 
neun zurück. ,• 

Die am wenigsten erfolgverspre- 
chende 250-ccm-Honda ist der soge- 
nannte Productkmraoer, eine in 
Kleinserie gebaute Rennmaschine, 
die für jedermann käuflich ist Zwi- 
schen diesen howfaft Fvt«»mgn Up^gt 
Mangs Motorrad, auch das von Ried 
Doch während der SQmalige Grand- 
Prix-Sieger Mang bisher nur ein 
Exemplar erhielt, verfügt Ried, der 
erst einmal gewann, sich danach wie- 
der mehrmals nicht qualifizieren 
konnte, bereits über zwei, kann des- 
halb ausführliche Abstimmungsfahr- 
ten unternehmen. . .. 

Als er in Jarama mit einer defekten 
Kurbelwelle zum Honda-Service 
kam, wurde er fast ausgelacht „Mit 
diesem Ttefl fahrt schon lange keiner 
mehr, denn mit der neuen Kurbelwel- 
le wird das Motorrad um eine Sekun- 
de pro Runde schneller", erfuhr 
Mang. Eine rasche Änderung ist nicht 
in Sicht Denn wie aus Hondakreisen 
zu erfahren war, funktioniert die 
Kommunikation zwischen dem deut- 
schen Importeur und der in Belgien 
ansässigen Reimabteilung . sehr 
schlecht so daß Mang in absehbarer 
Zeit nicht mit einer Verbesserung der 
Ersatzteilversorgung oder gar mit ei- 
ner zweiten konkurrenzfähigen Ma- 
schine rechnen kann. Btra» yhlhnme 
Situation für ihn. 


Die Formel- 1 ein Rechenexempel - nur noch ein 
paar Tropfen Benzin entscheiden über den Sieg 


KLAUS BLUME, Bonn 

Bho de Angelis, der zum Sieger 
erk lärte Zweite, erreichte mit ainwn 
defekten Auto das Ziel Das war sein 
Glück. Weil das Ladedrucksystem im 
Lotus-Renault ein Leck hatte, ver- 
brauchte der Italiener weniger Ben- 
zin als erwartet Kein Trelbstoffinan- 
gel, also volle Fahrt! 

Der eigentliche Sieger, der Franzo- 
se Alain Prost wurde disqualifiziert. 
Sein MeLaren-Porsche hatte beim 
Nachwiegen nicht die vom Regle- 
ment geforderten 540 Kilogramm. 
Prost gestern mittag im französischen 
Fernsehen: „Wir haben einen kleinen 
Rechenfehler bei der Compuierein- 
schatzung begangen.“ 

Dem brasilianischen Ex-Weltmei- 
ster Nelson Piquet zeigte der Bord- 
Computer im Brabham-BMW fair? 
vor Schluß des Rennens einen Trelb- 
stoffcerbrauch von 209 Liter an und 
r echn et e ihm vor, er könne noch ge- 
trost zwei Runden weiter mit vollem 
Tempo fahren. Von wegen! Das Auto 
blieb just in diesem Moment stehen: 

Imin R pn?in nrw»hr im T ^mlr 

Szenen vom Großen Preis von San 
Marino in Imola. Die Formel 1 - ein 
Recbenexempä, oder. „Wer siegt, 
vertiert“ (JLTSquipe“)? 

220 Liter Benzin müssen für ein 
Rennen von 305 bis 308 Kilometer 
ausreichen, nachgetankt werden darf 


nicht Dabei entwickeln die Turbo 
Aggregate mitunter kurzzeitig bis zu 
900 PS. Im Ziel wird dann nachgewo- 
gen: Wiegt ein Auto weniger als 540 
kg. werden Fahrer und Team disqua- 
lifiziert Auf dipgpm schmalen Grad 
bewegen sich nicht nar die K onstn ik. 
teure und Teammanager, die den 
möglichen TVefostoffverbranch bis 
zur kleinsten Stelle hinter dem Kom- 
ma pro Rennen vorrausberechnen. 
Auf diesem schmalen Grad, bewegen 
sich auch die Fahrer, die Vorausbe- 
rechnung, Computeransage und 
wechselnde P^Tmärti lati rvngn fn ripn 
Griff b ekommen müssen Und unter 
diesem Gesichtspunkt ist mieh die 
Disqualifikation von Alain Prost mit 
dem McLaren-Porscbe zu sehen. 

„Ein vorsichtiges Team geht nicht 
ans Limit“, meinte Porsches Moto- 
renchef Hans Mezger zur Pleite von 
Tmnlfl, „ man rechnet wtwrtpy fünf bis 
sieben Kilo zusätzliches Gewicht 
ein 14 In Rio de Janeiro hat diese 
Rechnung noch gestimmt Da war 
das Prost- Auto im Ziel fünf Kilo- 
gramm zu schwer und hatte nr*»h 
zehn Liter Benzin im Tank. Doch in 
Rio war es heifi, in Imola fcfihl. Der 
Treibstoffverbrauch entsprechend 
höher, der Gewichtsverlust während 
des Rennens größer. Der Wagen wur- 
de gewogen und brachte nur 538 kg 


auf die Waage; McLaren-Teamchef 
Ron Dennis protestierte und mit ge- 
eichten Gewichten wurde nochmals 
gewogen: nur noch 536 kg. Da fehlten 
jene zehn Liter, die in Rio noch im 
Tank warst Doch in Imola war das 
Auto 300 Meter nach dem Ziel ohne 
Benzin stehengeblieben. 

Teamgefahrte Niki Lauda kam mit 
dem identischen Auto auf dem vier- 
ten Platz ins Ziel Der Österreicher 
hatte noch für zwei weitere Runden 
Benzin im Tank. Des Rätsels Lösung: 
Wegen eines Getriebeschadens konn- 
te er den vierten und fünften Gang 
nicht bedienen und verbrauchte we- 
niger Sprit 

Lang» Gesichter gab es in der Lo- 
tus-Box, als der Brasilianer Ayrton 
Senna unentwegt Gas gab. Nach den 
Berechnungen der Lotus- Manager 
konnte das nicht gutgehen, und so 
kam für Senna nach 55 von 60 Run- 
den das dicke ‘RnHa- kafn Benzin 
mehr, zuviel verbraucht Ob er ge- 
hofft habe, sein Tfcnkmhaft wurde 
sich unterwegs auf wundersame Wei- 
se vermehren, wurde er gefragt und 
Senna erklärte, er habe Rost im 
Nacken gehabt und nicht gewußt, wie 
TeamkoBege de Angelte ihn auf halten 
könne. Da habe er Gas gegeben und 
Computer Computer sein lassen . . . 

Der Computer Bei Piquet signali- 
sierte er Tempo, aber es fehlte schon 


an Treibstoff Beim Belgier Thierry 
Boutsen, dessen Arrows ebenfalls mit 
einem BMW-Turhoaggregat ausgerü- 
stet ist, gab es ungefähr die gleichen 
Werte. Nur Boutsen kam fast ins 
Ziel, wurde Zweiter, Piquet nicht 
Möglicherweise deshalb, weil Bout- 
sen ein gleichmäßigeres Romen als 
Piquet fahren konnte. So war er bei 
gleichhohem Treibstofiverbrauch 
nicht so gehandicapt wie Piquet Der 

nämlirh hatte in der ahnten Runde 

die Reifen wechseln müssen, um 
dann in einer verwegenen Aufhobagd 
auf Platz drei vorzufahren. Dabei war 
wohl doch mehr Treibstoff draufge- 
gangen, als es der Computer wahrha- 
ben wollte... 

Und Prost? Ware es nach seinem 

PnmpTtiT gpgnng pn ) hatte er gar 

nfaht als Erster »her die 7«»TKntA fah- 
ren dürfen. Der Franzose drosselte 
die Leistung, so weit es ihm der ge- 
sunde ertaubte. 

Statt II 000 Touren, wie vorgesehen, 
drehte de* Motor nur 10 000 Touren. 
Und Prost kämpfte mit de Angelis, 
was Treibstoff kostete. Das alles ko- 
stete ihn den Sieg, denn nun war das 
Auto zu leicht geworden. „Eine Tra- 
gikkomödie“ nannte es der „France 
Soii*. Denn über Sieg und Niederlage 
entsrhpiHen mir noch ein paar Trop- 
fen Benzin. 


SPORT- NACH RICHTEN 


Fußball: Btmdestiga beute 
Bonn (DW.) - In einem Nachhol- 
spüel vom 23. Spieltag der lüzßbaH- 
Bundesliga treffen heute abend der L 
FC TflriBgHEianterfi und der Hambur- 
ger SV aufeinander. Das Spiel be- 
ginnt um 20.00 Uhr. 

Langer auf Sang zwölf 

Carisbad (dpa) - Golf profi Bern- 
hard Langer aus Anhaus en belegte 
beim Turnier der Meister in Carisbad 
(US-Bundesstaat Kalifornien) den 
zwölften Plate Nach der lebten Run- 
de lag der 27jabrige mit 288 Schlägen 
13 Schläge hinter dem von Beginn an 
füh renden Amerikaner Trrni Krte 

Schnelle Tremmng 

Bürstadt (s id) - Der abstiegsbe- 
drohte FußbaD-Zweithgakhib VfR 
Bürstadt und Rainer Norbert Wagner 
haben sich in beiderseitigein Einver- 
nehmen getrennt Wagner, der das 


Amt erst am 30. März übernommen 
hatte, begründete den Schritt mit der 
mangelhaften Einstellimg einiger 
Spieler im Kampf um den Klassener- 
halt 

Seherinnen Zweite 

Kid (sid) - Die von einer weibli- 
chen Besatzung gesegelte Hamburger 
Yacht „Rodeo“ belegte bei den 
MAIORrRegatten vor Käd überra- 
schend den zweiten Platz. Sieger die- 
ses inoffiziellen Tests der für die Aus- 
scheidong zum AdmiraTs Cup gemel- 
deten deutschöl Boote wurde die 
„Rubin“ des Hamburgers HansOtto 
Schümann. 


UdSSR, das mit 7:3 Punkten Zweiter 
wurde. 

Sloothaafc vor Koof 

Mannheim (dpa) - Franke Sloot- 
hnak am Diepholz gewann aufWalido 
die erste flprfa greft^ - ^ralHrltatfftn 
für den Großen Badenia-Pres der 
Stadt Mannheim vor Weltmeister 
Norbert Koof aus WHlich, dernritFire 
und Wallenstein zeitgleich zweimal 
den zweiten Platz belegte. 


ZAHLEN 


TENNIS 

Grand-Prix-Tkrafer in law Vegas, 
Herren, Finale: Kriek - Alias (beide 
USA)«.-* &3, 0:4, 8.-2.-DameB-Tander 
io Hooston, FlixaJe; NavretOova — Bor- 
gtn (beide USA) 0:4, 6:1. 

MOTORRAD 

Grofier Preis von Spstrim ta Jazm- 
u, » w e iter Last xnr WtHmebter- 
»dailt. IJiat bis 251 ccm: L Lavado 
(Venezuela) Yamaha, Z Wimmer auf 
Yamaha, 3. Mang (beide Deutsehland) 
TTrwvfa 4, Carter (England) Wnn^fa. — 
WM-Wertung L lavado 23 Punkte, 2. 
Mang 22, 3. Wimmer 18. 

MOTORSPORT 

InfemHomle Deutsche Bportwa- 
cen-Meistereehaft in i ftmän rf; L 
(Deutschland) auf Forsche 856, 
2. Mass (M onaco) auf Forsche 856, 3. 
Letäiner .(Österreich) gwf March, 4. 
Nledzwiedz (Deutschland) Ford 100 
Türbo. - Ptmktestand nach drei Läu- 
fen: L Mass 51J5 Punkte, 2. Stock 51, 3. 
Medzwiedz 30. 

GOLF 

Csptstns Cap in Frankfurt, 54 La- 
cher (Par 71), deutsche Banrifate, Da» 

■es L Ko<±i (Hannover) 7^+72+75^220, 
2. Haubensack 70+77+74^=230, 3. K Peter 
(beide Regensburg) 7^+75+76^230, 4. 


Sieg im WasserbaB 

Marseille (dpa) - Die deutsche 
WasserbalLNationahnannschaft ge- 
wann mit 8:2 Punkten das viertägige 
Sechs-Landertuxnier in Marseille, fin 
letzten Spiel gelang den deutsch»! 
Spielern ein 12:10^Sieg über das 
Tram von Welt- und Europameister 


(Kranberg) 7&+74+79-232, 8. 
(Hubbelrath) 7JHTOt8&=232. - Herren: 
L Röter (Brxnmschweig) 71+71+76-218, 
2. Hundt (We^berg) 75+73+71=219. 3. 
Ttdelmaim (EhÄbefrath) 74+73+74-22L 
4. De Korsy (Stuttgart) 75+76+72=321. 5. 
Klein (Hanau) 7&+74+71«=223, 6. Schulte 
(Neheim-Husten) 76+74+73=223. 

GEWINNZAHLBi 

Answablwette JivaeiSTz 5, 17, 35, 

38, 4L Zugal r a>pk ± 9. (ObneGewShrl 


GALOPP / Grimpolas erster klassischer Sieg 

Ellerbrackes langer Weg 
zum erfolgreichen Züchter 


KGÖNTZSCHE, Düsseldorf 

„GMmpoli ist icianrisriip Siegerin!“ 
Wenige Meter vordem Ziel d» klassi- 
schen ARAG-Sc hwa iz g old-Rennens 
(60 000 Maik der Siegln) am Sonn- 
tag auf der Galopprezmbahn in Düs- 
seldorf ertönte dieser Satz über das 
Mikrophon von Rezmkomznentator 
Manfred Chapman. Nicht die etablier- 
ten Gestütsrennställe gewannen das 
oste von nur fünf klasrischen Ren- 
nen, sondern eine Stute der Besitzer- 
gememschaft Stall Au etaL Es war der 
erstmögliche Start eines Auetal-Pfer- 
des in einem klassischen Rainen 
überhaupt —und gfafah ein Sieg. 

Vor zwei Jahren hat Kari-Dieter El- 
lerbracke (40) die acht Pferde Auen- 
treue, AnenMunae, Cheusker, Gipsy 
Emperor, Graf Ludwig, PaiüeAte, 
Trompete und eben Grimpola an ein 
Syndikat ostwestfälischer Freiberuf- 
lä verkauft, der Stall Auetal ist eine 
Gesellschaft büzgaüchen Rechts. 
Fünf der insgesamt zwanzig Anteile 
hat EHerbracke selbst behalten. Das 
Gestüt wird in einer über 100 Jahre 
alten, ehemaligen Zwergschule im 
Fleck e n Rödinghausen bei Bünde in 
Ostwestfalen betrieben. Gestütsherr 
Ellerbracke verdiente bis 1982 zehn 
Jahre lang sein Geld als Leiter einer 
Pflegestatte für Behinderte, zuvor be- 
schäftigte er sich mit der Planung 
und dpm Verkauf von Graßküchen- 
anlagen. Jetzt ist er der Züchter einer 
klassischen Siegerin. EDerbracke: 


„Als ich aus Düsseldorf nach Hause 
kam, hattp unser Team, wie iTnmgr 
nach einem Erfolg, schondieGestüls- 
flagge vor dem Haus gehißt. Dann bin 
ich schneRin dm SUL dom wir hat- 
ten eine Fohlengebart zu versorgen.“ 

Ellerbrackes ßfolgsgeheimnis? Er 
hat sich nicht auf die E b ene eines 
ehrgeizigen, aber letztlich amateur- 
haften Züchtern begeben, sondern 



Rat bei Fachleuten aller Art gesucht, 
gan* besonders h«‘m vor einigen Jah- 
ren verstorbenen Besitzer und Trai- 
ner Willy Schütz im nicht weit ent- 
fernten westfalisch«! Halle. Schütz 
bat einmal gesagt «Es hat nichts mit 
schwarzer Kunst zu tun. ADe Arbeit 
mit den Pferden muß mit letzter 
Sorgfalt und G enauigkeit gemacht 
werden.“ EDerbracke: «Man muß das 
schon richtig anpacken, sonst geht es 
nicht Herumdoktem mit Behelfslö- 
sungen bringt nichts, Hobby zucht im 
Obstgarten muß scheitern." 

30 000 Mark hat er pro Pferd insge- 
samt damals kassiert , aufj ggteüt in 
eben zwanzig Anteile- Auch die weite- 
ren Jahrgänge seines Gestüts hat er 
längst Jm Paket“ verkauft, zu den 
neuen Partnern gählt auch der ehe- 
malige MS V-F u BhallprasiHpp t Paul 
Märzheuser, inzwischen Vizepräsi- 
dent des Mülhwmpr Rgnnver eins 
Dorthin wird demnächst Grimpolas 
Trainer Uwe Ostmann (44) übersie- 
deln, der bislang in einer Anlage des 
Gestüts Quenhorn im westfälischen 
Herzebrock arbeitete. In Mülheim 
baut EDerbracke (mit Vereins-, Stadt- 
und Landeshilfe) einen Stall mit 50 
Boxen und Trainerwohnung. Ost- 
mann gewann in Düsseldorf mit 
Grimpola (der Name stammt aus dem 
Spanischen und heißt Wimpel) sein 
erstes klassisches Bennen - ebenso 
wie Jockey Manfred Hofer (30). 

Der große Verlierer des Rennens 
war da erfolgsgewohnte Champion 
Hein z Jentzsdr Seine Ifovoritinnen 
Schwarz-Grün und Angeöta endeten 
weit geschlagen, von beiden wurden 
Dopingproben entnommen. «Es ist 
mir ein Rätsel,“ sagte Jentzsch. Die- 
ter Ellerbracke überzeugte jedenfalls 
alle Spötter, die im Flachs schon 
dichteten: Jst Dir Bargeld eine Qual, 
trag’ es schnell nach Auetal“ 


stand #punkt / Dominanz 


R laus Reichert nahm es gelas- 
sen. Der 37 Jahre alte Florett- 
Spezialist des Olympischen Fecht- 
clubs Bonn war zwar beim sechsten 
und lernen Weltcup-Turnier dieser 
Saison um des „Löwen von Boss“ 
zu früh ausgeschieden, um sich für 
die WM in Barcelona zu qualifizie- 
ren. Aber Reichert wurmte, daß ihm 
dies trotz seiner bislang besten Sai- 
sonleistung widerfahren war. Jch 
fechte und trainiere, weil ich Spaß 
an der Sache habe - nicht mehr, 
weil ich kram pfhaft versuche, an 
Weltmeisterschaften teilzuneh- 
men“, meinte er. 

Er selbst nahm es also gelassen. 
Doch seit dem letzten Wochenende 
gibt es einen Hinweis weniger dar- 
auf; daß auch außerhalb des Städt- 
chens Taubeibischofsheim intensiv 
gefochten wird. Der Fechtdub des 
Bundestrainers Emil Beck stellt 
erstmals in der Geschichte des 
Deutschen Flechterbundes die kom- 
plette Nationalmannschaft im Her- 
renfloretL Mathias Gey, Harald 
Hein, Mathias Behr sowie die Neu- 
linge Ulrich Schreck und der junge 
Thorsten Weidner werden bei der 


WM im nächsten Monat in Barcelo- 
na fechten. 

Das Ergebnis einer ungewöhn- 
lich verlaufenen Saison. „Was unse- 
re Fechter geboten haben, war eine 
Leistungsexplosion“ , kommentier- 
te der neue Sportwart Max Geuter 
die Leistungsdichte, die den noch 
nicht qualifizierten Mathias Behr 
bis zum vierten Platz in Bonn trieb 
und der schließlich Reichert zum 
Opfer fiel Selbst der Zehnte der 
Rangliste verzeichnet eine Final- 
Plazierung bei einem Weltcup-Tur- 
nier - das hatte 1984 noch zur 
Olympia-Teilnahme gereicht 

Jetzt zahle sich die konsequente 
Olympia-Vorbereitung des letzten 
Sommers auch fiir die damaligen 
Tauberbischofeheimer Trainings- 
partner aus, meint einer der zahlrei- 
chen Trainer des Vereins. Das Er- 
gebnis dieser Saison gebe der Ar- 
beit Emü Becks recht, bestätigt 
auch Klaus Reichert. Und trotz sei- 
ner eigenen guten Saisonleistung 
fahrt er fort „Die anderen Vereine 
müssen sich frag«! lassen, ob hier 
geschlafen oder nicht richtig gear- 
beitet wird.“ JÖRGSTRATMANN 


HELLAS VERONA 

Briegel noch 
nicht am Ziel 

sid/dpa, Bonn 

Es fiel auch dem deutschen Natio- 
nalspieler Hans-Peter Briegel schwer, 
dem enttäuschenden 0:0 seines Klubs 
Hella« Verona im Heimspiel gegen 
den AC Como etwas Gutes abzuge- 
winnen. Briegels sachlicher Kom- 
mentar nach dem Spiel: „Das war 
unser schwächstes Saisonspiel.“ 
Dennoch ist Hans-Peter Briegel da- 
von überzeugt, daß sein Khib bereits 

am näcfadipn Srt nntag bei Atlanta 

Bergamo den notwendigen Punktge- 
winn verbuchen wird, um Veronas 
Traum vom ersten ’Rte] gewinn zu 
realisieren. Briegel; „Wir holen ein 
klassisches 0:0 heraus.“ Verona hat 
zwei Spieltage vor dem Ende der ita- 
lienischen Meisterschaft vier Punkte 
Vorsprung vor dem AC Turin und 
Inter Mafland dem Khih von Karl- 
Hdnz Riimmwiigg p. 

Sollte Hellas Verona die b eiden 
lebten Be gegnung en v erlier en i,m d rp 
der A hscKliiBtahelle p unktgleich mit 

einem der Verfolger sein, hat die Tor- 
differenz im italienischen Re glement 
keine Auswirkung auf die TYfcelverga- 
be. In diesem Falle würde ein Ent- 
scheidungsspiel notwendig. 

Während Briegel weher Beschwer- 
den am rechten Knöchel spürte, die 
schon zur Absage am CSSR-Länder- 
spiel geführt hatten, zeigte der frühe- 
re Stuttgarter Hansi Müller im Team 
des AC Como eine ansprechende Lei- 
stung. .Jm Spinnennetz, das MTiUpt 
und Matteoli im Mittelfeld aufeogen, 
verfing sich Verona immer wieder“, 
urteilte die Zeitung „La Stampa“, die 
auch Inter Mailand nach dem 2:1-Er- 
folg bei Sampdoria Genua ein gutes 
Zeugnis ausstellte: „Die Mannschaft 
hat sich vom Nackenschlag durch 
den K.o. im UEFA-Pokal bei Real 
Madrid und das UEFA-Urtefl bestens 
erholt“ 

Der Erfolg für den. Rummenigge- 
Klub war auch dringend erforderlich. 
Denn kaum jemasd rechnet bei Inter 
ernsthaft damit daß der Intel doch 
noch gewonnen wird. Die einzige 
Chance für die Mailänder besteht dar- 
in, si ch einen Platz für den lukrativen 
UEFA-Pokal zu sichern. Zur Teilnah- 
me an einem internationalen Wettbe- 
werb sind die Mailänder geradezu 
verpflichtet 


FUSSBALL 

Drei vom 
Platz gestellt 

sid/dpa, Salvador de Bahia 
Viel Aufregung, aber wenig Klasse 
gab es in Salvador de Bahia beim 
2:l-Erfolg Brasiliens in einem 
Freundschaftsspiel über Argentinien. 
Die beiden früheren Weltmeister bo- 
ten keine spielerischen Höhepunkte, 
dafür aber handgreifliche Auseinan- 
dersetzungen. 

In der 71. Minute mußte sogar die 
Polizei das Spielfeld «tür men, um die 
streitenden Gegner zu trennen. 
Anzeige 


Das neue Mai-Heft 
ist jetzt bei Ihrem 
Zeitschriften-Händler. 
Spritzig, anregend und 
unterhaltend. 

Genau das Richtige 
für den Start in die 

neue Saison. 





Schiedsrichter Edison Perez Nunez 
(Peru) schickte Alemao und Eder 
(beide Brasilien) sowie Pascuh (Ar- 
gentinien) vom Platz: Schon die Par- 
tie der Brasilianer am vergangenen 
Donnerstag gegen Uruguay, die mit 
einw Masspnsrhlag prpi endete, war 
von Brutalität gezeichnet. 

Vor 77500 Zuschauern schossen 
Careea und Alemao die Treffer fiir 
den dreimaligen Weltmeister Brasi- 
lien, Burmchaga hatte zwischen- 
durch den Ausgleich für Argentinien 
erzielt. 


Luxus : Für Leute, die sich auskennen 


Unter Business Class-Reisendeii hat es sich henungespro- 
chen: Der ero-ripurtiffe Bq>ai Imperial Service von North- 
west Orient Airlines bedeutet zusätzlichen Komfort und 
Luxus: • Edles »Royal Doulton“-Porzellan. • Erlesene 
Menüs (3 Hauptgänge stehen zur Auswahl). • Kaliforni- 
sche, deutsche und französische Weine. • Interessante 
Cocktails. • Elektronische Kopfhörer für Bord-Kino und 


Weitere Informationen erhaben Sie 
von Ihrem Reisebüro oder direkt von 
Northwest Orient Airlines, 

6000 Prankfun/Main,Kaiserstt33,TeL 069/23 43 44 u.230831 
oder 2000 Hamburg 36, Esplanade 41,TeL 040/35 1541. 



Stereo-Musik. • Reise-Necessaires. Die Executive Class 
bietet Ihnen außerdem: • Komfortablen 747 Jumbo Jet- 
Service. • 16 neue, bequeme Sessel im Oberdeck (eine 
rechtzeitige Vorausbuchung ist notwendig!). • Freie Sitz- 
platzauswahl im voraus. •Separate Abfertigungsschalter. • 
Bevorzugte, schnelle Gepäckauslieferung bei der Ankunft. 


NORTHWEST ORIENT 

Mach... Andrang« • AtltBta ■ BiBiigt • Bräwwtk ■ 8«*to« ■ Baas» • Chicago 
Ctanlnd »Dallas • Dawar »Datrait »Edraantaa •Targa »Fl Iwdartala *Fl Mym 
Fl Worth • Snad Farfci • Grani RagMs • Graat Falle • Kdeu • HoUpnoi 
Hsadala • Kims Otr • Iw Vagas • Las Aagsles • Martina • Hisi •■Swankw 
Ifiaaaapalis • HrStMta • He« York ■ Ntmrfc * Omaha • Ortaado • Phüafetphii 
Hamir ■ Ponlaatf • Roehastar • St larit • SL Paal • St Patenharg • Saa Diego 
Sao Fraaciua • Saattla ■ Spohaae • Thcsma • Tampa ■ Taeua ■ Wadngun P.C. 
Wext Palm Baach «WiBatpai ...«ad Faraost 
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Moskaus Forderungen an Ost-Berlin 

Gorbatschow setzt Honecker Grenzen / „Deutsche Frage ist nicht offen“ 


HANS.-R. KARUTZ, Berlin 

Der sowjetische Parteichef Michail 
Gorbatschow will SED-Geiieralsekre- 
tär Erich Honecker offenbar nur dann 
freiere Hand gegenüber der Bundes- 
republik Deutschland lassen, wenn es 
Ost-Berlin zuvor gelingt, Bonn gegen 
die US-Weftraurapläne zu mobilisie- 
ren. 

Indirekt muhte sich Honecker of- 
fenbar auch Kritik gefallen lassen: Im 
Kommunique seines Moskauer Tref- 
fens mit Gorbatschow heißt es, Bonn 
„widerspreche direkt" seinen eigenen 
Friedensbekundungen, wenn es US- 
Raketenstationierungen und US- 
Weltraumplane zulasse. Eben dieser 
Versicherung deutscher Friedenspo- 
litik durch den Bundeskanzler hatte 
Honecker jedoch am 12. März in ei- 
nem erstaunlicherweise gemeinsa- 
men Kommunique über das Ge- 
spräch Kohl-Honecker ausdrücklich 
zugestimmt 

Bei der damaligen Zusammen- 
kunft am Rande der Trauerfeierlich- 
keiten für Konstantin Tschemenko 
hatte Honecker ohne jeden kritischen 
Unterton folgende gemeinsame Fest- 
stellung mit unterschrieben: „Positiv 
beurteilten sie die Möglichkeit, daß 
von den Genfer Riistungskontrollge- 
sprächen generelle Tmpulsp für eine 


Verbesserung des West-Ost-Verhält- 
nisses ausgehen können. Dem politi- 
schen Dialog und der Zusammenar- 
beit zwischen Ost und West kommt 
gerade jetzt großes Gewicht zu.“ 


Der Ton des Gorbatschow-Honek- 
ker-KbmmuniqmSs, wie ihn das 
SED-Zentraloigan „Neues Deutsch- 
land“ gestern druckte, unterstellt da- 
gegen der Bundesregierung quasi po- 
litisches Falschspiel und Unzuverläs- 
sigkeit Es beißt über die Kohl-Hon- 
ecker-Erklärung: „In diesem Zusam- 
menhang wurde darauf verwiesen, 
daß die fortgesetzte Stationierung 
amerikanischer nuklearer Erstschlag- 
raketen in der BRI) und ebenso die 
faktische Zustimmung Bonns zu fon 
US-Plänen auf dem Gebiet der soge- 
nannten Strategischen Verteidigung 
direkt seinen Versicherungen wider- 
sprechen, alles zu tun, damit von 
deutschem Boden nie wieder die Ge- 
fahr eines neuen Krieges ausgeht“ 


auf „Sicherheitsintgessen 1 * auch 
Bonns, die berührt seien, auf 
„militärische und revanchistische 
Konzeptionen" in der Politik nicht 
„verzichtet“ werde. Damit weisen die 
Sowjetunion und die „DDR“ die Tat- 
sache, daß die deutsche Frage unge- 
löst ist entschieden zurück. 


Die n DDR“-Führung begeht heute 
nachmittag mit wmw Staatsakt im 
Ost-Berliner „Palast der Republik 
den 40. Jahrestag des & Mai- Honek- 
ker hält die Hauptrede. Die Veran- 
staltung bildet den offiziellen Hö- 
hepunkt der seit Jahresbeginn lau- 
fenden „Befreiungs“-Kampagne. Ent- 
gegen aßen offiziellen Bekundungen 


kam dabei jedoch zum Ausdruck, daß 
der Einmarsch der Roten Armee 1945 
nicht von allen „DDR“ -Bewohnern 
nur als Befreiung, sondern auch als 
Beginn einer neuen politischen 


Die Z usammenfassung der Mos- 
kauer Gespräche vom Wochenende, 
die Honecker mit dpm neuen Kreml- 
Chef führte, enthält - ganz im Gegen- 
satz zur Kohl-Honecker-Gesprächsat- 
mosphäre - einen erkennbar drohen- 
den Unterton gegenüber Bonn. Dies 

ergibt Sich ans A»m Hinweis 


Zwangsherrschaft begriffen wurde. 
Evangelische Bischöfe wiesen darauf 
hin, daß auch die „DDR“ sich nicht 
auf der „Seite der Sieger 41 fühlen kön- 
ne. Johannes Hempd, Bischof von 
Sachsen, sagte bei der Gedenkfeier 
für die Opfer von Dresden, daß die 
Deutschen drüben „auch an bis heu- 
te, trotz 40 Jahren, Ucveskraftetem 
trügen. 




Spaltung kann nickt endgültig sein 


Ci 


DW.Bonn 

Der Ostberliner Schriftsteller Ste- 
fan Heym hat sich einmal mehr in 
Gegensatz zu SED-Generalsekretar 
Erich Honecker gestellt Der Marxist 
hat in einem Interview mit dem 
Deutschlandfunk einerseits unterstri- 
chen, daß er für die Zukunft des ge- 
teilten Deutschland wohl kaum Illu- 
sionen hat, daß es aber „auf der Welt 
nichts gibt, das endgültig ist und das 
für immer bleibt“. Seine Schlußfolge- 
rung heißt- „Eine so widersinnige Sa- 
che, wie die Spaltung von Deutsch- 
land, das kann schon ganz und gar 
nicht endgültig und für alle Zeiten 
sein.“ 

Heym war 1945 als amerikanischer 
Offizier mit der US-Besatzungsmacht 
nach Deutschland gekommen. Der 
Emigrant wendet sich heute dagegen, 
als „Befreier“ gekommen zu sein. Als 
er kam, hat er darauf gehofft, daß 
Deutschland „eine Einhei t bleibt“. 
Dies, sagte er in dem Gespräch mit 
dem Deutschlandfunk, war eine Täu- 
schung. „Daß es anders gekommen 
ist, war die Schuld von Umständen, 


die sich erst später bemerkbar mach- 
ten.“ 


Der in Ost-Berlin lebende Schrift- 
steller, dessen Äußerungen in Ost wie 
West immer wieder Aufmerksamkeit 
erregen, beklagt in diesem Interview, 
Haft die ltmwminiirfwi — denen er an- 
gehört - die deutsche Spaltung Jur 
sehr lange Jahre mit festgeschrieben 
haben". Nach 1953 sei das Motto der 
Rnriaiiaton in Deu tschland gewesen: 
„Nur keine Einheit, da werden wir 
verschluckt“ Und so fahrt er fort 
„Hamit also war die Spaltung nicht 
endgültig, aber für sehr lange Jahre 
festgeschrieben worden.“ 


darin gewesen, „daß die Monopole, 
die Großkapitalisten, die eigentlichen 
Leute waren - damit auch für die 
verantwortlichen Deutschen“. Sie 
hätten , sagt Heym heute, hinter Hitler 
gestanden und ihn groß gemacht 
„Sie haben ihn bezahlt“ Seine sich 
daraus anspHiipfUmHo Klage: Die gro- 
ßen deutschen Industrien und Mo- 
nopole seien enteignet worden - in 
der Sowjetzone genauso wie in den 
Westzonen - mit dem Ziel, für spätere 
eigene Investition«! und Verbindun- 
gen zu sorgen. 


Heym erinnert sich in diesem Ge- 
spräch an die letzten Tage des Hitler- 
Regimes: Deutschland, so hatte er da- 
mals geschrieben, wird eine Einheit 
bleiben, wie es in Potsdam beschlos- 
sen worden sei Daß es dann anders 
gekommen sei, war nach «einer Auf- 
fassung auch die Schuld von Umstän- 
den, „die sich dann später erst be- 
merkbar machten“. Zu jener Zeit — 
1945 — seien sich alle Alliierten einig 


Heym: „Ich glaube nicht daß ich 
als Hofrft j ff r kam nnii HaR es die Auf- 
gabe der amerikanischen Armee ge- 
wesen wäre, Deutschland zu befreien. 
Die Aufgabe der amerikanischen Ar- 
mee war, ich rede jetzt ganz o ffiziell, 
die deutsche Armee zu schlagen. Daß 
damit natürlich auch das Hitler-Re- 
gime ^g eschlag en wurde, und daß 
dann Änderungen kommen würden, 

die für einige, für Teile der deutschen 
Bevölkerung eine Befreiung bedeute- 
ten, das ist eine zweite Frage.“ 


Kirchschläger 
warnt vor 
Pazifismus 


cgs.Wien 

Der österreichische Bundespräsi- 
dent Rudolf Kfrcfaschlä ger h a t dl un- 
gewöhnlich scharfer Form, zu Fragen 
der Landesverteidigung Österreichs 
Stellung genommen »nri rfwi von ge- 
wissen Kreisen geschürten Pazifis- 
mus gerügt Kirchschläger bezekh- 
nete den Ankauf von 24 schwedi- 
schen Überschau-Ja gdflugzeug e n 
vom Typ JDraken“ für das österrei- 
chische Heer als im Interesse der Si- 
cherheit des Landes und der Glaub- 
würdigkeit der Landesverteidigung 
notwendig. Die Anschaffung der 
Jagdflugzeuge, die von der Regierung 
Sinowatz beschlossen wurde, war 
nicht nur von T.inirpn und kommuni- 
stischen Gruppen, sondern erstaunli- 
cberweise auch von der christlich-de- 
mokratischen Opposition, der ÖVP, 
kritisiert und von mächtigen Lan- 
despolitikem der Volkspartei offen 
bekämpft worden. 

In einer militärischen Feierstunde 
des Wiener Gardebataillons erteilte 
der österreichische Bundespräsident 
der ÖVP, ohne sie beim Namen zu 
nennen, eine scharfe Rüge wegen de- 
ren Verhalten in der Ab&ngjägsr- 
Diskussion. Die Ver teiriipiTigk po litik 
und die Außenpolitik, so Kimhsrhlä - 
ger, seien im Staatsmteresse am we- 
nigsten dazu geeignet, Objekte für ei- 
nen innen po litis ch en Kampf gegen 
die Regierung: zu sein. Kirchschläger 
erinnerte die ÖVP daran, daß gemein- 
same Beschlüsse von Regierung und 
Opposition zur Anschaffung der mo- 
dernen Abfangjäger Vorlagen. 

Klar distanzierte sich Kirchschlä- 
ger auch von dem Versuch des Regie- 
rungschefs des.. Landes Steiermark, 
Josef Kramer (ÖVP), den Kampf ge- 
gen . die ÜberschaH-Jagdfhigzeuge 
mit Argumenten, des Umweltschutzes 
und der Grünen zu führen. Es könne 
sein, daß viele Bürger Österreichs so 
„umweltempfmdlich* reagierten, tiaR 
sie den Düsenlärm, Hem die Men- 
schen in allen Staaten Europas heut- 
zutage ausgesetzt seien, nicht vertrü- 
gen, meinte Kirchschläger ironisch. 
Daraus aber könne Hann leicht der 
Schluß gezogen werden, daß die Wi- 
derstandsfähigkeit und die Verteidi- 
gungsbereitschaft des Volkes heute 
geringer seien, als man es in den Jahr- 
zehnten seit der Entstehung eines 
freien und unabhängigen Österreichs 
angenommen habe. Der Bundesprä- 
sident warnte Kreise, die der ÖVP 
nahestehen, davor, in die Rolle „nütz- 
licher Idioten“ zu geraten. 


Bonn und Paris: Beziehungen ungetrübt 

Differenzen auf dm r.ipfcl bleiben ohne Folgen auf das Verhältnis zwischen Kohl and Mitterrand 


CoJv. K^Bonn/Fans 

Das Verhältnis zwischen Bonn und 
Paris, vor allem aber zwischen Fran- 
cois Mitterrand und Helmut Kohl per- 
sönlich, ist durch den Verlauf dies 
Bonner Weltwirtschaftsgipfels nicht 
getrübt worden Darauf wiesen ge- 
stern übereinstimmend Bundeskanz- 
leramt und Elysee-Palast hin. Für die- 
se Aussage spricht, daß sich Kanzler 
und Präsident «*hnn für Ende Mut m 

ihrem närhstun Treffen auf deut- 
schem Boden verabredet haben, um 
den im Juni in Mailand stattfinden- 
den Europagipfel vorzubereiten. 

Alte Anstrengungen, so hieß es ge- 
stern in der Umgebung des französi- 
schen Staatschefs, müßten jetzt auf 
Mailand konzentriert werden. Auch 
im Kanzleramt ist die Marschrich- 
tung klar: unbeirrt weiter auf dem 
gemeinsamen Kurs Kohls und Mitter- 
rands zu mehr politischer Gemein- 
samkeit in Europa EG-Kommis- 
sionspräsident Jacques Delors, der 
mit in Bonn war, hat im französischen 
Rundfimk die Gewißheit geäußert 
daß die Mailänder Ratstagung die Zu- 
sammenarbeit da* Europäer „ein gu- 
tes Stück weiterbringen wird". 

Den T5nHi^ »»lr gmer Abkühlung 
zwischen Bonn und Paris hatten nach 
dem Weltwirtschaftsgipfel vor allem 


französische, aber auch deutsche Me- 
dien geweckt Mitterrand sei zornig 
darüber, daß Kohl sich in den Fragen 
der SDI-Forschungsbeteiligung und 
friwor neuen Liberalisierungsrunde 
im Welthandel an die Seite Ronald 


zosischen Berichten. Andererseits 
wurde dem TTanzler Verärgerung 
über das plötzliche französische Nein 
zu einer Teilnahme am amerikani- 
schen Fm ?cbiing sprograrmn zuge- 
schrieben. Die Schlußfolgerung vie- 
ler Kommentatoren: zwischen Bonn 
und Paris krisele es. 

Vermutungen dieser Art wurden 
sowohl im Kanzlera mt als auch im 
Elysöe-Palast als gegenstandslos be- 
zeichnet Auf die persönlichen Bezie- 
hungen zwischen Ko hl und Mitter- 
rand sei kein Schatten gefallen, hieß 
es am Rhein und an der Seine. Als 
Tntiiz dafür nannte man in der Umge- 
bung Kohls neben der bevorstehen- 
den nächsten Begegnung mit dem 
Staatspräsidenten das „absolut har- 
monisch“ verlaufene gemeinsame 
Frühstück beider Politiker am ver- 


Bei diesem Frühstück habe der 
Kanripr sein Einverständnis mit dem 
französischen „Eureca“-Projekt einer 
europäischen technologischen Ko- 


operation signalisiert. Mitterrand 
selbst hat in seiner abschließenden 
Bonner Pressekonferenz zum 
deutsch-französischen Verhältnis er- 
klärt: „Wir haben eine gute und solide 
Basis der Zusammenarbeit die auf 
gegenseitigem Realismus beruht 
Selbst wenn unsere Interessen nicht 
immer identisch sein können, sind 
wir entschlossen, gemeinsam Europa 
zu bauen.“ 

Mitarbeiter Kohls bemühten sich 
gestern sogar, Verständnis für Mitter- 
rands Vorpreschen bei der Ableh- 
nung eines Beitrags zur SDI-For- 
schung zu »giggii- „Frankreich hat 
eben eine andere Interessenlage, es 
ist Atommacht“, hieß es im Kanzler- 
amt „Wir wollten gern mit Frank- 
reich und anderen EG-Partnem in Sa- 
chen SDI-Forschung kooperieren. 
Nun müssen wir das mit jenen Eu- 
ropäern tun, die das auch wollen; 
vielleicht Großbritannien, Italien 
oder andere. Frankreich wird uns je- 
denfalls nicht daran hindern, unseren 
Interessen nachzugehen.“ 

Die Franzosen werden, so vermutet 
man in Bonn, ohnehin versuchen an 
der SDI-Forschung zu partizipieren. 
Darauf deuteten die Eontakte franzö- 
sischer Staatsfirmen zum Pentagon 
hin. 


Belgien will gegen Terror durchgreifen 

Kabinett Martens beschließt erste Maßnahm en / Bereits 14. Anschlag seit Oktober 


HELMUT iüiTZEL, Brüssel 

Als gestern morgen in der Brüsse- 
ler Vorstadt Wohzwe-St-Pierre vor 
Hg m als Archiv dienenden Verwal- 
tungsgebäude der Polizei eine Bom- 
be detonierte, die erheblichen Sach- 
schaden anrichtete, war dies dm* 14. 
Terroranschlag, den die Belgier seit 
Oktober 1984 registrieren mußten. 
Auch diesmal bekannten sich die 
„kämpfenden immmiinistisrhen Zel- 
len“ zu der Gewalttat 

Es war der zweite Bombenanschlag 
in Brüssel innerhalb einer Woche. Am 
1. Mai hatte eine gewaltige Explosion 
vor dem Gebäude des belgischen Ar- 
beitgeberverbandes zwei Tote und 
zwölf Verletzte gefordert In einem 
Schreiben erklärte die Terrorgruppe, 
diesem Attentat sollten weitere fol- 
gen, um die Massen noch mehr zu 
verunsichern. 

Die Empörung im Land über diese 
„feigen und hinterhältigen Aktio- 
nen“, wie sie die „Gazette“ von Ant- 
werpen nannte, ist groß. Für den 


Montagabend war ein Schweige- 
marsch vor der Hauptfeuerwache ge- 
plant, wo der beiden getöteten Feuer- 
wehrleute gedacht werden sollte. 

Brüssel, so scheint es, droht immer 
mehr zur Drehscheibe des Euro-Ter- 
rorismus zu werden. Noch im Marz 
1984 konnte Premier Martens mit ei- 
ner gewissen Naivität öffentlich sa- 
gen, daß Belgien von jeher ein Land 
gewesen sei, in dem Terroristen gerne 
untertauchten und sich mit Waffen 
versorgten. Damals schon hatten ihm 
Kritiker entgegengehalten, es schei- 
ne, als gewähre Belgien den Euro- 
Terroristen geradezu augenzwin- 
kernd Unterschlupf solange diese 
nur das Land mit ihren Gewaltaktio- 
nen verschonten Jetzt aber hat die 
Briisseler Mitte/Rechts-Regierung die 
Gefahr erkannt und ist dabei, erste 
Gegenmaßnahmen für eine Antiter- 
ror-Offensive ZU realisieren. Ein Maß- 
nahmen kat ning wurde dazu vom Ka- 
binett Marte«« mit folgenden Punk- 
ten beschlossen: 


• Die Bewachung der zahlreichen in- 
ternationalen Vertretungen in Brüs- 
sel wird weiter verstärkt 


• Die rund 22 000 Mann starke bel- 
gische Polizei wird um weitere 1400 
Beamte aufgestockt 

• Die Zusammenarbeit verschiede- 
ner Polizeieinheiten und einer im 
Aufbau befindlichen Antiteiror-Ein- 
greiftruppe wird intensiviert 


Noch einen Schritt weiter wagte 
sich am Wochenende Justizxninister 
JeangoL In einem Fernsehinterview 
kündigte er eine Gesetzesinitiative 
an, die das Abhören von Telefonen 
bei der Terrorismusbekämpfung un- 
ter bes timm ten Umständen ermögli- 
chen soIL Er wies darauf hin, daß 
beim Aufbau einer An titerro r- Einheit 
bereits erhebliche Fortschritte erzielt 
worden sind und auch erste Erkenntr 
nisse, die er der Öffentlichkeit ver- 
ständlicherweise nicht preisgeben 
wollte, über die „kämpfenden kom- 
munistischen Zellen“ vorliegen. 


t 


Femseh-Unterhaltung Der Wettbewerb „Goldene Rose“ von Montreux 


Die Moden des Komischen wechseln 


S eit 25 Jahren findet Anfang Mai in 
Montreux der Femseh Wettbe- 
werb um die „Goldene Rose" statt 
Die besten Unterhaftungssend ungen 
werden dann mit Rosen ausgezeich- 
net: in Gold, Silber, Bronze oder mit 
einer federgeschmückten Rose von 
der Presse für die beste Sendung aller 
Kategorien. Außerdem prämiert die 
Stadt Montreux die lustigste Sen- 
dung. Doch selten ist bisher der ko- 
mischste Beitrag oder der mit dem 
Preis der Presse zugleich mit der Gol- 
denen Rose ausgezeichnet worden. 
So unterschiedlich können die Mei- 
nungen sein, was auf dem Bildschirm 
am Unterhaltsamsten oder Lustig- 
sten ist 

Ausgerichtet wird das Festival all- 
jährlich von der Schweizerischen Ra- 
dio- und Fernsehgesellschaft (SRG) 
und der Stadt Montreux. Mehr als 30 
Länder aus Europa und Übersee ha- 
ben sich zum diesjährigen Jubila- 
umswettbewerb vom 8. bis zum 15. 
Mai angemeldet Pierre Wiehn, Pro- 
grammdirektor der französischen 
„Antenne 2“, leitet die internationale 
Jury, James Murray, vom Londoner 
„Daily Express“ die Preswguiy. Er- 
neut steht der Wettbewerb auch Fem- 
sehproduzenten offen, die keiner offi- 
ziellen Femsehorganisation angehö- 
ren. Bedeutsamste Neuerung in die- 
sem Jahr Die Programm beitrage 
werden in Stereo vorgeführt. 

ln den vergangenen 25 Jahren ent- 
wickelte sich die „Goldene Rose“ zu 
einem Treffpunkt der Fernseh-Pro- 
duzenten und Journalisten aus aller 


Welt, weü sich hier eine einzigartige 
Möglichkeit bot, neue Sendungen 
und Ideen kennenzu lernen und so 
Anregungen für die eigene Pro- 
grammarteit zu gewinnen. Viele 
Neuigkeiten und Ferasehmoden, so- 
wohl formaler wie inhaltlicher Art, 
sind von Montreux ausgegangen. 

Der französische Regisseur Jean- 
Christophe Averty,. der alle tech- 
nisch-elektronischen Tricks perfekt 
beherrschte, ist hier gerühmt ausge- 
zeichnet - und anschließend überall 
nachgeahmt worden. Damals hieß 
das Zauberwort „Blue Box“. Und 
der Name Averty schien gleichbedeu- 
tend für Erfolg zu sein. Aber wie 
schnell sind gute Ideen aulfeezehrt 
wie rasch veralten Gags. Auch Averty 
mußte dies in Montreux «fahren. 
1981 versuchte er ein Comeback mit 
„Emilie Jolie“ - ohne Erfolgt 

Nach Averty holten sich die Spa- 
nier Gold mit „Historias de la Fri- 
volidad“ und dazu den Preis der Pres- 
se] uiy - eine Ausnahme in 25 Jahren. 
„Spiel und Kamera Überboten sich, 
das ohnehin pralle Szenario zum Ber- 
sten zu bringen, ein irdischer Spaß, er 
war aus der Erde Calderons und Cer- 
vantes’ gewachsen“, hieß es. So 
schlug in Montreux das Pendel der 
Trends und der Vorlieben oft von ei- 
nem Extrem ins andere. 

Zu den bisherigen Gewinnern der 
Goldenen Rose gehören, um nur eini- 
ge zu nennen: Die „Black and White 
Minstrels“ (BBC), Rudi Carreil (NOS), 
Jackie GLeason (CBS), „Monthy Py- 
thon“ (BBC), Julie Andrews (NBG, 


die „Raisins vert d’Averty“ (ORTE}, 
die „Muppets“ (ITV) und Benny HlH 
(Thames). Die Lander, die sich am 
häufigsten am Wettbewerb um die 
Rosen beteiligten, warm: die Bun- 
desrepublik Deutschland, England 


Frankreich, die Niederlande und 
Schweden. 

Kritik wurde in Montreux stets 
großgeschrieben und ernst genom- 
men: Die Reglementierungen wurden 
kritisiert und daraufhin geändert Die 
Änderungen wurden kritisiert und 
dann die Änderungen geändert Eini- 
ge Kritiker befürchteten, die „Golde- 
ne Rose“ konnte meiner Art Dornrös- 
chenschlaf den Anschluß an das neue 
Medienzeitalter verpassen. Deshalb 
wurde 1984 ein Videokiosk errichtet 
der Gelegenheit bietet neue, Pro- 
gramme jeder Art, Erfolgssendungen 
aus der ganzen Welt, Kassetten, Vir 
deo-CJips usw. anzusehen. 

Auch 1985 wird wieder ein „Golden 
Rose Rock Festival“ mit Stars der 
internationalen Pop-Szene stattfin- 
den . Am 15. Mai schließt das 25. 
Festival mit einem Gala-Abend, mo- 
deriert von Petula Clark und Pierre 
Tschemia unter Mitwirkung von 
Roone Arledge, Benny HIÜ, Oleg 
Popow und Jim Henson, dem Erfin- 
der der Muppets. 

Aber das ist nur dekoratives Bei- 
werk: Die Hauptsache bleiben die 
Unterhaltungssendungen im Wettbe- 
werb. Und da die Femsehunterhal- 
tung eine Zukunft hat müßte die 
„Goldene Rose“ eigentlich auch eine 
haben. ELISABETH FRANK 


KRITIK 


Das Zeugnis der Zeitzeugen 


Erst beim „Untergang des Rei- 
:hes“, der sechsten und letzten Folge 
ler Serie nDie Deutschen im Zweiten 
Weltkrieg“ (ARD), kamen auch jene 
ai Wort die Sand im Getriebe der 
ütlerschen Wahnsinnspolitik bilde- 
en: Ein Soldat der sich 1944 zu den 
Amerikanern absetzte, ein ehemali- 
ger Häftling des Konzentrationsla- 
[ers Mauthausen, die Witwe eines 
ditverschworenen vom 20Juli 1944 
neben Otto Emst Hemer, der den 
lufstand niedergeschlagen hatte). 


schreitungen der SS- „Einsatz- 
gruppen“ in Polen auch den gehar- 
nischten Protest etwa eines Generals 
Johannes Blaskowhz gegen die in Po- 
len begangenen Greueltaten zu er- 
wähnen. Und wenn immer wieder - 
so auch in der letzten Folge - Erwin 
Rommel als „Hitlers Lieblingsgene- 
ral“ apostrophiert wurde, so hatte 
man doch den Giftbecher, den er auf 
Geheiß seines Führers leeren mußte, 
nicht vergessen dürfen. 


arbeit von Sozialisten und Gewerk- 
schaftern - das hat es ansr-heinen^ 
alles nicht gegeben. Ebenso anfecht- 
bar war der Versuch, alle Kultur- 
schaffenden jener Jahre als Marionet- 
ten der Goebbelschen Propaganda- 
Strategie zu denunzieren. 


Doch an allen sechs Abenden über- 
rag die Tendenz der Film-Autoren 
oachim Hess und Henne L. Wuer- 
leling, „Das Bündnis zwischen Hit- 
sr und dem deutschen Volke“ als bis 
um Kriegsende fest darzustellen und 
ie vielen Risse in diesem „Bündnis“ 
j übersehen. Bereits der erste Teü 
atte es ja versäumt, neben den Aus- 


Andererseits wurden Widerstand 
un Verweigerung im NS-Regune ein- 
seitig auf den Anschlag der Militär- 
opposition am 20. Juli und die Ge- 
schwister Scholl reduziert. Die Prote- 
ste der Kirchen gegen das Euthana- 
sie-Programm, die entschiedene 
Opposition von Kirchenmännem wie 
Bonhoeffer, Geretemnaier, Pater 
Delp, Prälat Müller, die Untergrund- 


Trotz dieser kritischen Einschrän- 
kung verdient die sec hsteil ige Kopro- 
duktion von BR, SWF und ÖR 
Respekt Imponierend war die Tshi 
der Zeitzeugen. Technisch perfekt 
wurden Bilder und Wochenschauen 
aus den Kriegsjahren eingeblendet 
Schlim me zeitgeschichtliche Pannen, 
wie sie häufiger in Femseh-Serien 
passieren, konnten vermieden wer- 
den. Dafür sorgte wohl auch der re- 
spektable Beraterstab, der von Seba- 
stian Haffoer über Heinz Höhne bis 
zu Janusz PiekalMewicz reichte. 

GISELHER SCHMIDT 
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ARD/ZDF- VORMITTAGSPROGRAMM 


1ILOO 
HUB Dar 

Deuti 

11.30 


voa Fall 

Spielfilm (1974) 


11.55 Tagebuch 

12.10 Be Weltkrieg 
1245“ 

15JJ0 


1<J0 Tagende « 

14.10 FnaoeeoeicUchti 


Hildegard Hamm-Brücher 
Die Autorin Heide Nullmeyer und 
ein Fernsehteam von Radio Bre- 
men hoben die Politikerin zehn Ta- 
ge lang begleitet. 

Mit Amo und dem Hasen Cäsar 
17.E0 Tagendem 

Dazw. Regionalprogramme 
2QJ0O Tagendtae 

20.15 Me Meetags oraler 

Das belebte Unterhai tungsma go- 
zln 

mit SigJ Harreis 

21 JO Report 

Die kalte Amnestie/ Me „DDR“ 
und der 8. Mal / Verbotene Liebe 
im Dritten Reich 
Moderation: Franz Alt 
21.45 NOfaberger FriedensaesprSdi 
Sonderbericht vom Parteirat der 
SPD 

224» 


Jonathan Hlggrns ist fassungslos. 
Robin Masters hat in einer ver- 
rückten Wette mit dem reichen 
Playboy Buzz Bereit sein herrli- 
ches Anwesen auf Spiel gesetzt I 
2245 TagesMran s eu 

25.15 Ketturwelt 
BDcherJoumal 

1. Amo Schmidt: Zürcher Kassette. 
Das erzählerische Werk in 8 Bän- 
den. 

2. Kurzporträt Dashieil Hammen 
Er war der Erfinder des hartgesot- 
tenen und einsamen Privatdetek- 


tivs Sam Spade. 
tschland 


3. „Deutschland nach der Stunde 
Null" ln neuen Büchern und Mo- 
teriolsammlungea 

4. Hans Dieter Schäfer „Das 
gespaltene Bewußtsein. Deutsche 
Kultur und LebenswirkKdilkeh 
1935-1945" 

'5. Hermann Glaser Kulturge- 
schichte der Bundesrepublik 
Deutschland. Zwischen Kapitula- 
tion und Währungsreform 1945- 
174« 

0.15 Tagerachau 


144» 
1104 Cs 


-C orn er 


Im Studio sind haute zwei Mann- 
schaften, die gegeneinander mit 
Hilfe des Computers ein Match 
austragen. 

1440 Si eben W O ai dra hast du fiel 

Der amerikanische Jugendfilm von 
1979 erzählt eine Art modernes 
Märchen 

1700 heute /Aes dee Ländere 

17.15 Tele-lIhMtriofte 
1745 Bne Klasse ffir rieh 

Geschichten aus einem Internat 
von Peter M. Thouet 
AnsdiL heute- Schlagzeilen 
18J» Meie Nasse Ist Hasel 
1940 beete 

1940 Das zerbrochene Haas 

Fernsehfilm von Ottokar Runze 
Das ZDF zeigt die Verfilmung von 


Horst Krügers Roman mit promi- 
nenten Scbai 


Hauptrollen am Vorabend des 40. 
Jahrestages des Endes der Nazi- 
hemchan. 

2140 Gedenktag dar SPD tmm 8. Mai 
1945 

Bericht aus Nürnberg 

21.15 WISO 

Die Stunde Null der deutschen 
Wirtschaft: Was taten die Men- 
schen nach dem & Mai 1945 um zu 
überleben? / Portex *85 - Weitho- 
fentag Hamburg: Stunde der 
Wahrheit für deutsche Häfen. 
Moderation: Friedhelm Ost 
2145 beete i ew m al 
2245 5 nach 10 

Vierzig Jahre Frieden 
Bne Diskussion 

Teilnehmer. Pro*. Henri Menudier, 
Leber, Deutsch- 


land; Prof. Fritz Stern, USA: Prof. 

Deutschland; 


Werner Weidenfeld, 

Roger Morgan, Großbritannien; 
und ein sowjetischer Historiker 
Außerdem: prominente Deutsche, 
die das Kriegsende miterlebten, 
und junge Deutsche, die nach 


dem Krieg geboren wurden 
mg: Guic 


Leitung 
Radke 
Anschi, heute 


do Knopp und Rudolf 



Va rg°pgwbeit: .Pa, »eifaradraira Haes" wn Hont Krüger 
-UeWJOWrW’l FOTO: URSULA RÖHNERT 


WEST 

10J0 T e l ebo H e g II 
18J0 SesaiestraAe 
194» Aktuelle Stuede 
20JM Tagesscbao 

20.15 Fonael Bits 

Die ARD-Hftparade 

Mit UZ GJhe unforgetable ffre") 

214» B es iegt oder befielt? 

Zum 40. Jahrestag der deutschen 
Kapitulation 
2240 Per S to olm aa a 

Amerikanischer Spielfilm (1975) 
Mft Woody Allen, Zero Mastel 
u.a. 

Regie: Martin Btt 

040 Letzte NacMcfctaa 

NORD 

184» St M o ili ri« 

1840 Hobbytbek 

19.15 45 Räber 
204» Tagesschau 

20.15 Ihtera Fmfctam 

Moskau, 8. Mai 1985 - 40 Jahre 
danach 

21.15 Steckbriefe (2) 

Irrgarten 

22.10 froutri oBHi 

25.10 Der StenwnUBWMl in Mal 


^ r 


WSAT1 


2545 Sydney an der Wnpper 

FemsensE' 


spiel 

0.10 llachriditM 


HESSEN 

1840 Autos, die Geschichte erachten 
1845 Aquaristik - Pie WeH der Zlecfl- 


1948 Fonael Bes 
204» Der Job 

Italienischer Spielfilm (1961) 
Mit Loredana Detto u. a. 


Regie: Ermanno Oimi 

Drei aktuell 


2140 

2145 Hleieragorin 
2240 Das neue Fra 

23.15 Vor v ie rz ig Jahren 

SÜDWEST 
1840 SesaentiaBe 
1840 Telekolleg I! 

Nur für Baden- Württemberg: 

1940 Abendschau 

Mur* für ffhpfnfertrL - Pfafa- 

194» Abeedschau 

Pftrr ffrr rfatt .CnnrhinX- 

194» Saar 3 regional 
GeraefoscfraftOTrofiranun.- 
19-25 Nachrichten 
1940 Die Sprechstunde 
JVizr iür Baden-WOrttemberg: 

20.15 Frauen bn Hause Württemberg 
2040 B erich t aus Stuttgart 

Nur iBr Rheinland-Pole: 

20.15 Gaten Abend aus Mahn 

Mit Dr. Gerard Breit hart. Vorsit- 
zender der Jüdischen Gemeinde 
- Mainz 

Nur für das Saaiinnd: 

20.15 Magazin Sa« 3 

21.16 Treffpunkt Central Park 
Amerikanischer Spielfilm (1972) . 

2240 Avec plaitir (4) 

23,10 Nochnchten 

BAYERN 

18.15 Faflrifioe|oumal - 
1845 Rundschau 
194» Unter den Brücken 


Deutscher Spielfilm (1945) 

" ’ Carl Rad- 


Mit Hannetore Sch rot h, 
datz, Gustav Knuth u. a. 

Regie: Helmut Käutner 
2040 Z. EN. . 

2045 Die Sprechstunde 
2140 Rundschau 
214S 40 Jahre Freiheit 

Erinnerung und Besinnung zum 8. 
Mai 

21.15 Rundschau 


1340 Solid Gold 

(amerikanische Hitparade) 

1440 Die Waltom 
Das Vorbild 
1540 Indian River 

Der weiße Biber 

1540 Musicbox - cSe Musik, die unter 
da Netzhaut geht 

1440 NUdaas, eie Junge aus Flandern 

Nfklaas ist allein 

174» Die Leute von der ShUoh Ranch 

Die schöne Elena 
1040 Hoppla Lear 

Rmdezvous mit Danny Kaye 
oder Regional Programm 
1840 APF bKkfc 

Nachrichten und Quiz 
184S Liebe Ist zollfrei 

Österreichischer Spielfilm (1941) 
Mit Hans Moser, Susi Peter u. a. 
Regle: LW. Emo 

Ab Zollinspektor Hasenhüttl den 
Steckbrief eines flüchtigen Hodi- 
staplerpaares erhält, flammt sein 
PflichtbewuBtsein lodernd auf . . . 
2040 Mit Schirm, Cbariee und Me lone 
Und noch einmal Roboter 
ln der neuen Folge sind Steed und 
vor allem Emma mit dem Unter- 
nehmer Beresford befreundet, 
der Emma sehr umwirbt. Das Pro- 
blem, das sie diesmal zu läsen ha- 
ben, ist das Verschwinden von 
Wissenschaftlern. 

2140 APF bilde 
Aktuell, 

Rundblick, 

Sport und Wetter 

22.15 Frankemtaln sucht ein neues Op- 


fer 


Englischer Spielfilm (1969) 

Mit Peter Cushing, verorvea Cari- 
son, Freddy Jones u. a. 

Regie: Terence Fisher 
Frankenstein möchte einen ster- 
benden Arzt retten und pflanzt 
dessen Gehirn einem gesunden 
Patienten ein, der diese Wohltat 
indes nicht recht zu würdigen 

weiß. 

W i n APF »««**• 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


1880 Bilder aus der Schweiz 
194» beute. 

1948 Warum habt ihr Hitler widerstan- 
den? 

Das andere Deutschland 
Dokumentation von Guido Knopp 
und Rolf Piechowtak 
Das Attentat auf Hitler am 20. Ju« 
1944 war c&e spektakulärste Ak- 
tion des deutschen Widerstands. 
Doch es gab nicht nur den Zfl. JuN. 
Widerstand äußerte sich auch au! 
weniger spektakuläre Weise, zum 
Beispiel im Mut zum Ungehorsam, 
im religiösen Bekennt nß, in Hilfs- 
bereitschaft oder audi in Sabota- 

fifc- Hotel Sacher... Portier! 

Damen und Sochertorten 
Fernsehfilm von Fritz Eckhardt 
hfit Hilde Wagener, Dagmar Kol- 
ler, Fritz Eckhardt, Sfriede Ott u. a. 


20.15 


Regle: Hermann Kugelstadl 

ist Stommgost im 


Frau Draumann ist 

Hotel Sacher. Sie ist eine etwas 
exzentrische und eigenwiMge 
Person, aber eine wirkfidie Dame. 
Oswald Huber verehrt sie jeden- 
falls sehr - obgleich sie sfai neu- 
erdings ein besonderes Hobby 
ausgedacht hat, sie Jdqut" . . . 

21.15 Zettln Bfld 2 
2145 Club 2 

ArwchL 3SAT-Nachrichlen 
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WELT DER ® WIRTSCHAFT 


Pariser 

Hypothek 

JrSdtfPans) — Frankreich ist in 
seiner Währungspolitik wieder un- 
abhängiger geworden. Dies wollte 
wohl Staatspräsident Mitterrand 
dem Weltwirtschaftsgipfel in Bonn 
mit der bis dahin verzögerten Veröf- 
fentlichung der Auslandsschulden- 
biianz für 1984 dokumentieren. In 
Dollar berechnet sind diese Schul- 
den praktisch unverändert geblie- 
ben. In Franc - und darauf kommt 
es an - haben sie sich um 74 auf 525 
MÜBarden erhöht 

Gleichzeitig nahmen zwar die 
französischen Forderungen an das 
Ausland um 28 auf 229 Milliarden 
FYanc zu. Außerdem erhöhten si c h 
die amtlichen Währungsreserven 
um 34 auf 457 Milliarden Franc. Per 
Saldo würde danach i mmer n pfh 
ein Aktivum von 101 Mffliayde n 
Franc verbleiben, gegenüber 173 
Milliarden Franc Ende 1983. 

Diese Rechnung ist aber recht 
theoretisch. Denn etwa Zwei Drittel 
der Forderungen (an die Entwick- 
kungslander) können abgeschrie- 
ben werden und von den Wäh- 
rungsreserven entfallen allein 257 
Milliarden Franc auf den „unver- 
käuflichen“ Goldbestand der No- 
tenbank. 

Gewiß ist die Verschuldung brut- 
to wie netto weit weniger stark ge- 
stiegen als in den zwei ersten sozia- 
listischen Jahren, in denen sie ach 
um 263 Milliarden Franc erhöhte, 
Diese Hypothek wird erst in den 


nächsten Jahren fällig . Wie sie ge- 
tilgt werden kann, ist angesichts der 
defizitären Leistungsbilanz eine of- 
fene Frage. 


Ringwechsel 

Py. -Die Nachricht von der Über- 
nahme der Deutscher Ring Lebens- 
versicherung AG und ihrer Sach- 
tochter durch die schweizerische 
Baioise- Holding, die IfuttergeseB- 
schaft der Baster-VersiciKTungsge- 
seflschaften, kam zwar überra- 
schend, eine Sensation ist sie frei- 
lich nicht Auf keinen Fall ist zu 
vermuten, daß die Vorjahren durch 
Managementfehler in ungutes Gere- 
de gekommene Lebensversiche- 
rung sturm- bzw. verkaufsreif gewe- 
sen wäre. Aber eine solche 
zieht dann Kreise, wenn die Infor- 
mationspolitik am Wochenende 
stattfindet und Journalisten dann - 
nicht selten zu Unrecht - „Unrat 
wittern“. Hier jedoch ordnet Kon- 
. zemherr Rudolf August Oetker (69) 
sein Imperium. Zu dem gehört als 
Privatvermögen neben der selbst- 
gegründeten Condor-Gruppe der 
i960 von der DAG gekaufte Deut- 
sche Ring mit Ausnahme des Kran. 
kenvereächenings-Verems auf Ge- 
genseitigkeit Auf das private Ver- 
mögen müßte aber eines Tages Erb- 
schaftssteuer gezahlt werden. Der 
„Ring* ist bei den Baslern nicht nur 
in guten, snnitem aiirh in sachkun- 
digen Händen. Beide Gruppen kön- 
nen sich zudem ergänzen: Der Ring 
arbeitet im Privat-, die Basler stär- 
ker im IndustriegeschäfL 


Freihandel und Bauern 


FISKALPOLIT1K/ Heftige Diskussion um die Finanzgerichtsbarkeit 

Steuerberater fordern auf Bonner 
Jahrestag mehr Steuergerechtigkeit 

KAREN SÖHLER, Bonn " 

Eine Abschaffung der Streitwertrevision tragt nicht dazu bei, den 
Bundesfinanzhof zu entlasten. Stattdessen würden sich die Klagen wegen 
Nichtzulassung häufen; bei den Bürgern tauchten Zweifel an der Steuer- 
gerechtigkeit auf. Denn zahlreiche finanzrechtliche Prozesse würden aus 
Verfahrensgrimden einfach abgeklemml Strittige Fragen könnten nicht 
mehr geklärt werden. 


Auf dem Deutschen Steuerbera- 
terkongreß warnte der Präsident der 
B^de^teuerberaterkammer, Wil- 
fried Dann, davor, den steuerlichen 
Rechtsschutz weiter einzuengen. 1975 
hatte die Berufsgruppe unter größten 
Bedenken hingenommen, HaR die 
Streitwertrevisionsgrenze im Bun- 
desfimnzho f -EnÜastun gsge se tz von 
1000 auf 10000 Mark heraufgesetzt 
worden sei Die außerordentliche Be- 
lastung des Bundesfinanzhofes hatte 
am Ende für diese Regdung gespro- 
chen. 

Eine Abschaffung dar Streitwert- 
grenze - dem Maßstab dafür, ob Revi- 
sion beim Bundesfinanzhof eingelegt 
werden darf oder nicht - bedeutete, 
daß die meisten das Urteil des Fi- 
nanzberichts hinnehmen müßten. 
Zahlreich e Proresse würden aus Ver- 
fabxensgrunden abgeklemmt. Der Er- 
folg wäre, daß viele wegen Nichtzu- 
lassung klagten Daraus resultierte 
dann aber neue Arbeit, die einer Ent- 
lastung völig widerspräche. 

Unterstützung erhalten die Steuer- 
berater bei diesem Thema vom Fi- 
nanzausschuß des Deutschen Bun- 
destages. Auch er vertritt die Auffas- 
sung, daß eine Abschaffung der 
Streit wer trevision den Bürger an der 


Gerechtigkeit in Steuersachen zwei- 
feln ließe. Die Crux sei, erklärte auch 
der Ansschußvorsitzende Hans Gat- 
terman (FDP) auf dem Kongreß, daß 
es im Steuerrecht nur eine Tatsachen, 
instanz, das Finanzgericht, und eine 
Revisionsinstanz, den Bundesfinanz- 
hof; gäbe. An diesem Punkt müsse 
angesetzt werden, wenn der Bundes- 
finanzhof entlastet werden so ll. 
Schließlich gäbe es im Zivil- und im 
Strafrecht «n»h mehrere Instanzen. 

Der Präsident plädierte für ein 
dreistufiges finanzgerichtliches Ver- 
fahren wie es in den anderen Verwal- 
faingsgerichtsbarkeiten besteht Eine 
weitere Erleichterung der Arbeit der 
Knanzgerichtsbarkeit ergäbe sich au- 
ßerdem, würden Gesetze und die 
übrigen steuerlichen Vorschriften 
vereinfecht Diese Forderung fiel so- 
wohl bei den Vertretern des Finanz- 
ausschusses der CDU/CSU-, der 
FDP- und der SPD-Fraktion als auch 
bei B undesfinAnyminiefar Gerhard 
Stoltenberg auf fruchtbaren Boden. 
Sie betonten, daß dies ein wesentli- 
ches längerfristiges Ziel sein müsse. 

Kritisch setzte sich Pradisdent der 
Bundessteuerberaterfeammer mit der 
4. imd 8. EG-Richtlinie auseinan der. 
Diese Vorschriften besagen, daß 


nicht nur Aktiengesellschaften der 
Bilanzierungspflicht unterworfen 
sein sollen, wie dies bislang in der 
Bundesrepublik der Fall war, son- 
dern ebenso die Ges ellschaften mit 
beschränkter Haftung (GmbH). 

Nach gellendem Recht dürfen nur 
Wirtschaftsprüfer Aktiengesellschaf- 
ten prüfen. Eine Umsetzung der EG- 
Richtlinien in nationale Büanzie- 
rungsvorschriften bedeutete, daß in 
Zukunft auch GmbHs ausschließlich 
in die Hände von Wirtschaftsprüfern 
fiel en . Die Steuerberater müßten 
zahlreiche Kunden an Wirtschafts- 
prüfer ab geben. Denn heute lassen 
sich viele GmbHs freiwillig prüfen - 
zur Zeit aber eben noch von Steuer- 
beratern. Die Zunft der Steuerberater 
fordert, um der drohenden Gefahr zu 
entgehen, ein eigenes Prüfungsrecht 
Denn die achte gesellschaftliche 
Richtlinie der Europäischen Gemein- 
schaft lasse dies ausdrücklich zu. 

Dann beklagte die Verzögerung, 
mit der das vierte Steuerberatungsan- 
derungsgesetz behandelt werde. Die 
Zeit sei gereift, den Gesetzentwurf 
auf den Weg zu bringen. Dann hofft, 
daß durch dieses Gesetz „der Miß- 
brauch des Rechtsinstituts der Steu- 
erberatungsgesellschaft durch Dritte, 
insbesondere durch solche Einrich- 
tungen, die aufgrund des Paragra- 
phen 4 des Steuerberatungsgesetzes 
nur zu beschränkter Hilfeleistung in 
Steuersachen befugt sind“, behoben 
wird. Dadurch entstehe eine unfaire 
Konkurrenz. 


BDI 

Mittelstand ist zum Teil 
von der Wende enttäuscht 


hg/Mk.Bonn 

„Mit dem Ergebnis des Weltwirt- 
schaftsgipfels können wir ganz zufrie- 
den sein.“ Hans Joachim Langmann. 
Präsident des Bundesverbandes der 
Deutschen Industrie (BDI), ist sicher, 
daß die Erklärungen der Politiker ge- 
gen den Protektionismus „eine ge- 
wisse Wirkung rächt verfehlen wer- 
den“. Er appellierte gestern in Bonn 
während der BDI-Mitgliederver- 
sammlung an die Bundesregierung, 
ihren marktwirtschaftlichen Kurs 
„unbeirrt“ fortzusetzen. 

Der BDI-Präsident unterstrich die 
bisherigen Erfolge der Bundesregie- 
rung, „die der Konjunktur zu breiter 
Erholung verhelfen haben*. Sogar 
am Arbeftsmarkt hätten sich seit 1983 
die Verhältnisse stetig verbessert, „al- 
lerdings noch nicht genug“. Positiv 
beurteilte Langmann auch das Be- 
sch äftigun gs ford erungsgesetz, ob- 
gleich er sich daran stößt, daß die 
Bundesregierung bereits nach einem 
Jahr dessen Wirksamkeit prüfen und 
unter Umständen Überstunden 
zwangsweise abbauen will Eine der- 
artige „ Knü ppel-im-Sack- Politik“ 
halte er für verhängnisvoll. 

Weü der industrielle Mittelstand 
seine Erwartungen in die „Wende“ 
aim Teü enttäuscht sehe, steht die 
diesjährige BDI-Mxtgbedexversamm- 
lung unter dem Motto „Wende in der 
Mittelstandspolitik?* Hans Martin 
Wäl 2 holz-Junius, Mitglied des BDI- 
Prasidiums, sieht zwar „Wendemar- 
ken, aber noch keine nachhaltigen 
Fortschritte". 


Nach seiner A uffassung besteht in 
zwei Bereichen „vordringliche! 
Handlungsbedarf*: Erstens sei die 
Kostenbelastung auf dem Gebiet der 
Steuern, Abgaben und Lohnneben- 
kosten zu reduzieren, und zweitens 
müsse durch Entbürokratisierung die 
Beweglichkeit des Unternehmers er- 
höht werden. 

Eine Reform derUntemehmensbe- 
steuennvg möchte das BDI-Präsvdi- 
um jedoch keinesfalls mit einem Ab- 
bau von Subventionen zwecks Ver- 
größerung der Finanzieren! gsspiel- 
räume in Zusammenhang bringen, 
„denn dann bekommen wir sie nie“. 

Bundeswirtschaftsminister Martin 
Bangemann, der eine Zwischenbilanz 
der Politik der Bundesregierung für 
kleine und mittlere Unternehmen 
zog, wies darauf hin, daß Mittel- 
standspolitik keine Sonderpolitik be- 
deute. Die beste Mittelstandspolitik 
sei immer noch eine gute allgemeine 
Wirtschaftspolitik. Damit sich mittel- 
ständische Unternehmen erfolgreich 
neben Großunternehmen behaupten 
können, seien vor allem faire Rah- 
menbedingungen in der Steuerpolitik 
trächtig. „Wir werden das Steuersy- 
stem unter Berücksichtigung der 
Konsolidierungserforderni^e Schritt 
für Schritt leistungs- und investi- 
tionsfreundlicher gestalten“, versi- 
cherte der Minister. Niemand habe 
der Aufhebung der Tarifautonomie 
das Wort geredet. Über die Flexibili- 
sierung der Löhne nachzudenken, sei 
jedoch dringliche Aufgabe der Tarif- 
vertragsparteien. 


Von HANS-JÜRGEN MAHNKE 


N ! 


ur scheinbar haben der Bonner 
Weltwirtschaftsgipfel und die 
- vierte Vertagung der EG^Agrarpreis- 

■■■ ; runde in Luxemburg nichts miteinan- 

der zu tun lhtsächlich haben die 
Landwirtschaftsminister wieder ein- 
■ mal demonstriert, wie steinig der Weg 

’>• : -'felis überhaupt gangbar -zu neuen 

‘ Liberalisjaungsfertschritten im 

" - ~ Welthandel ist Denn das, worüber sie 

• • ••■•3 streiten, ist keineswegs dazu angetan, 

den schwelenden Konflikt zwischen 
" .der Gemeinschaft und den USA zu 
entschärfen. Im Gegenteil 
Dabei wurdedas Klima der letzten 
IGnistertagunf; des Allgemeinen 
Zoll- und Handelsabkommens Gatt in 
Genf im November löte, dem bisher 
wichtigsten Ereignis der Handelsor- 
Zm ganisation in diesem Jahrzehnt, ent- 
i v* SST ! scheidend von den Auseinanderset- 

zungen zwischen den Amerikanern 
und Europäern in der Agrarfrage ge- 
prägt Zielscheibe sind immer noch 
i ' : .. die EG-Exporterstattungen. Die Ge- 
meinschaft sorgt dafür, daß dieses ein 
Dauerbrenner bleibt 

*" Wenn eine neue Gatt-Runde etwas 

J B X.US bewirken soll, dann muß die Gemrän- 
schaft beim Handel mit Jandwirt- 
,-v.y*«- Bchaftlichen Produkten zu Konzes- 
, tf . .. *r sionen bereit sein. Sonst ist ein Inter- 
essenausgleich weder mit. den USA 
, noch mit den Entwicklungsländern 

möglich. Bundeswirtschafterainister 
Martin Bangemann hat si g n a li s iert , 
auch sensible Bereiche dürften kein 
. o-.'- • Tabu sein. Bundeslandwirtschaftsmi- 

’1 nister Ignaz Kiechle handelt so, als 
gäbe es die Bemühungen um eine 
.. . Gatt-Runde überhaupt nicht 
'■ J. : XT ur ein Beispiel ist Getreide, auf 
... TN das räch das Gerangel zugespitzt 
. ^ Je« hat Vor drei Jahren hatten die Agrar- 
' ' ^ minister beschlossen, daß die Preise 
Z sinken sollten, wenn im dreijährigen 
*:• Durchschnitt die Ernte eine bestimm- 
. ' • te Garantieschwelle überschreitet 
. - : • Würde der Schwur erostgenoramen, 
' J dann hätten die Preise schon am L 
April tun fünf Prozent sinken müs- 
sen. Nun sind in der EG fünf nicht 
gleich fünf, sondern 3,6; Diesen Vor- 
. schlag hat die Brüsseler Kommission 
auf den Tisch gelegt Die deutsche 
- Delegation hat selbst beim Kompro- 
mißangebot von 1,8 Prozent minus 
.noch nicht zugeschlagen. Kiechle ar- 
gumentiert mit dem Einkommen der 
, - deutschen Landwirte, die handelspo- 
. * Büschen Folgen bleiben auf der 
' . Strecke. 

Wären die Agranninister auf ihrem 
- ursprünglichen Kurs geblieben, dann 
.; hätten sie wegen der Superernte 1984 


und dem sich abzefchnenden über- 
durchschnittlichen Ergebnis in die- 
sem Jahr die Preise nicht nur jetzt, 
sondern auch 1986 und 1987 um je- 
weils fünf Prozent senken müssen. 
Sie hatten die Exporteretattungen 
entsprechend reduzieren können. 

Mit diesen Mitteln und mit den 
Einsparungen bei der Verwaltungder 
Überschüsse könnte die soziale Abfe- 
derung finanzi ert werden. Bei sol- 
chen Preissenkungen würde die Pro- 
duktion reagieren und das EG-Getrei- 
de wäre konkurrenzfähiger gegen- 
über den eingeführten Substituten. 
Entschärft würde der Konflikt mit 
den USA. Eine stärkere Annäherung . 
derEG-Preise an die des Weltmarktes 
erwarten auch sie ernsthaft nicht 
Die französische Regierung verhalt 
sich auf den osten Blick pragmati- 
scher- Sie hat eingesehen, daß sich 
die EG in diesem Punkt auf die USA 
zubewegen muß. Sie akzeptiert die 
vorgeschlagene Preissenkung. Dabei 
spielt eine Rolle, daß ohne Druck von 
außen die Grundfesten des EG-Agrar- 
marktsystems mit seinen exorbitan- 
ten Subventionen, Importhinderais- 
sen und Exportförderungen leichter 
verteidigt werden können. Daran 
wollen sie nicht rütteln fassen, koste 
es, was es wolle. 

H ier liegt auch ein Kem für das 
Verhalten von Francois Mitter- 
rand auf dem Bonner GipfeL Bevor er 
sich auf den Beginn einer neuen 
Gatt-Runde einschworen laßt, will er 
wissen, wie die Agrarfrage behandelt 
werden soll -am liebsten nämlich gar 
nicht; und wenn es doch nicht zu 
vermeiden sein sollte, dann bitte nach 
dem Motto: „Wasch mir den Pelz, 
aber mach mich nicht naß.“ Bewe- 
gung signalisiert auch dieses nicht 
Nach dem Bonner Gipfel ist die 
Gemeinschaft gefordert. Ihr Formel- 
kompromiß in der Handelspolitik 
vom Mäiz hat sich als nicht tragfähig 
erwiesen. Jetzt drängt die Zeit Späte- 
stens im September soll beim Gatt in 
Genf die Voi^rätixn^konferenz für 
die Handelsrunde auf der Ebene ho- 
her Beamter beginnen. Dort geht es 
darum, die Punkte festzulegen, die 
später behandelt werden sollen. 

Die EG muß sich rasch klarwerden, 
wo ihre Zukunft liegen soll Hoffent- 
lich entscheidet sie sich nicht für den 
Acker. Fortschritt und mehr Wohl- 
stand kann nur die Beteiligung am 
freien Welthandel bringen. Diese Ein- 
sicht wurde auf dem Bonner Gipfel 
zwar noch einmal festgeschrieben, 
jetzt geht es um Taten. . 


AUF EIN WORT 



59 Mit welchem Recht 
wird der Stahl für die 
politisch gewollte Si- 
cherung von Arbeits- 
plätzen im Bergbau, für 
die ich Verständnis ha- 
be, in Anspruch genom- 
men? Warum nicht die 
Banken, die Brauereien 
oder die Bäckerinnung, 
die ja auch alle an Ruhr 
und Saar ihre Interes- 
sen haben? 99 

Dr. Heinz Kriwet, Vorsitzerider der 
Wirtschaftsvereinigung Eisen- und 
Stahlindustrie, IlüsseWorl 

FOTO: WOLF P. PRANGE 

US-Unternehmer 
weiter optimistisch 

AFP, New York 
Die amerikanischen Unternehmer 
vertrauen gegenwärtig darauf daß sie 
ihre Ziele bei Produktion und Absatz 
erreichen. Sie sind jedoch über die 
späteren Aussichten des Niveaus der 
wirtschaftlichen Aktivitäten besorgt 
Dies geht aus einer Quartaluntersu- 
chung der Conference Board, des 
Wirtschaftsinstituts der amerikani- 
schen Unternehmer, hervor. Die US- 
Unternehmer sehen trotz der Anzei- 
chen einer Abbremsung des Wachs- 
tums die Wirtschaftsaussichten wei- 
terhin relativ günstig. Der Vertrau- 
ensindex über sechs Monate erreichte 
im ernten Quartal dieses Jahres 61 
gegen 57 im letzten Quartal 1984. Da- 
gegen werden die Aussichten einer 
Besserung der Arbeitsmarktlage als 
weniger gut angesehen. 


DEVISENMARKT 

Dollar stieg auf 3,25 DM 
Keine Interventionen 


WIRTSCHAFT m JOURNAL 


CLAUS DERTTNGER, Frankfurt 

Der Dollar hat gestern bei «nam 
von Devisenhändlern als schon bei- 
nahe unheimlich ruhig bezeichneten 
Geschäft seine Aufwärtsbewegung 
fortgesetzt und zeitweilig 3,2630 DM 
erreicht. Do- amtliche Kurs wurde 
mit 3^490 DM notiert nach 3^380 DM 
am Freitag. Gegenüber dem d ies jä 
hrigen Tiefststand von 2J)5 DM am 
19. April hat der Dollar inzwischen 
wieder reichlich zehn Prozent zu- 
rückgewonnen. 

Überrascht und teilweise ent- 
täuscht war man im Handel, daß die 
Notenbanken den Mederanstieg der 
US- Währung nicht zu stoppen ver- 
sucht haben. Vielfach wurde mit In- 
terventionen nach dem Gipfel gerech- 
net; aber auch gestern waren keine 
Eingriffe von Zentralbanken zu beob- 
achten. 

Trtrtz der kräftigen Wiedererho- 
lung überwiegt am Markt die Auffas- 
sung, daß der Dollar nicht wieder auf 

KONJUNKTUR 


HANS-JJMAHNKE, Bonn 

Die Industrieproduktion verharrte 
im Marz nach den vorläufigen Be- 
rechnungen des Statistischen Bun- 
desamtes saisonbereinigt auf dem Ni- 
veau des Vormonats. Allerdings ge- 
ben die Experten davon aus, daß die 
endgültigen Zahlen um ein Prozent 
nach oben korrigiert werden müssen. 
Schon nach den jetzt vorliegenden 
Angaben stieg die Fertigung des Ver- 
arbeitenden Gewerbes im März um 
0,5 Prozent Im Bauhauptgewerbe, 
wo neben der ungünstigen Auftrags- 
lage das auch im März noch widrige 
Bauwetter belastend wirkte, beweg- 
ten sich die Aktivitäten auf dem nied- 
rigen Stand des Vormonats. 

Der starke Rückgang der Bautä- 
tigkeit prägt auch den Zweimonats- 
vergleich (Febiuar/Mäiz gegenüber 
Dezembei/Januar), der für das Produ- 
zierende Gewerbe insgesamt einen 
Rückgang der Erzeugung um ein Pro- 
zent ausweist Dabei schlägt die Bau- 


den langen und starken Aufwärts- 
trend eingeschwenkt ist, der beim Er- 
reichen eines Spitzenkurses von 3,47 
DM am 26. Februar nach kräftigen 
Interventionen der Zentralb anke n 
abbrach. 

Der neuerliche Anstieg der US- 
Währung wird zum Teil damit be- 
gründet daß Baissepositionen und 
Kurssicherungen langfristiger Dollar- 
engagements, die in der Schwache- 
phase des Dollars aufgebaut worden 
waren, wieder eingedeckt werden, 
weü der Dollar seine Abwärtsbewe- 
gung nach dem löprozentigen Sturz 
von seiner Gipfelhöhe nicht irwfa r 
fortsetzte. 

Die Erholung sei dadurch verstärkt 
worden, daß vom Durchbrechen zahl- 
reicher charttechnischer Wider- 
standsümen Kaufsignale ausgingen. 
Auch die Besserung der US-Kon- 
junkturränschätaung habe dem Dol- 
largeholfen. 


tatigkeit mit minus 15,5 Prozent zu 
Buche. Ohne das Bauhauptgewerbe 
blieb die Produktionstätigkeit insge- 
samt unverändert. Dabei registrierte 
das Verarbeitende Gewerbe einen 
leichten Rückgang seiner Erzeugung 
um 0,5 Prozent Die Fertigung des 
Investitionsgütergewerbes übertraf 
das bereits vergleichsweise hohe Ni- 
veau der beiden vorangegangenen 
Monate noch um 0,5 Prozent 

Die Erzeugung des Produzieren- 
den Gewerbes lag im Febmar/März 
um zwei Prozent hoher als in der ent- 
sprechenden Zeit des Vorjahres. Bei 
diesem Vergleich kommt das Verar- 
beitende Gewerbe auf ein Plus von 
3,5 Prozent, wobei die Hersteller von 
Investitionsgütern mit 7,5 Prozent die 
höchsten Zuwächse erzielen konn- 
ten. Das Bauhauptgewerbe mußte ei- 
nen Rückgang seiner Aktivitäten um 
23 Prozent hinnehmen. Der Bergbau 
legte gegenüber dem Vorjahr um 
sechs Prozent zu. 


Commerzbank legt 
600 Millionen DM auf 

Frankfurt (dpa/VWDl - Als erstes 
deutsches Kreditinstitut nutzt die 
Commerzbank AG. Frankfurt für ih- 
re langfristige Refinanzierung das 
neugeschaffene Instr ument der Zero- 
bonds in deutscher Währung. Über 
ihre Finanzieningsgesellschaft Com- 
merzbank Overseas Fünance N.V., Cu- 
racao, begibt die Commerzbank die 
abgezinsten Zerobonds in zwei Tran- 
chen über jeweils 300 Millionen DM 
Rückzahlungswert. Die erste Tranche 
bat eine Laufzeit von zehn Jahren, 
der Emissionspreis betragt 50 Pro- 
zent Daraus errechnet sich eine jähr- 
liche Rendite von 7,18 Prozent Die 
zweite Tranche mit einer Laufzeit von 
etwa 15 Jahren und einem Emissions- 
preis von 33 \J2 Prozent hat eine Ren- 
dite von 7,46 Prozent im Jahr. Die von 
der Commerzbank garantierten Inha- 
ber-S<feuldverschreibuiigen, die un- 
kündbar sind, werden als Urkunden 
von jeweils nominal 5000 und 10 000 
DM ausgedruckt Ihre Einführung ist 
in den amtlichen Handel der Frank- 
furter Wertpapierbörse vorgesehen. 

Mehr für Städtebau 

Bonn (pje.) - Um 50 Millionen auf 
insgesamt 330 Millionen DM hat die 
Bundesregierung jetzt die Bundes- 
mittel für die Städtebauforderung der 
Landeraufgestockt Nach Darstel- 
lung von Bundesbauminister Oskar 
Schneider löst diese Summe gemein- 
sam mit den gleich hohen Forde- 
rungsbeträgen von Ländem und Ge- 
meinden ein Fördervolumen von 
insgesamt einer Milliarde Mark aus. 

Wirtschafts-Tagung 

Bonn (HH) - Heute beginnt in 
Bonn die 7. Tagung der deutsch-sau- 
dischen Wirtschaftskommission un- 
ter Leitung von Wirtschaftsminister 
Bangemann und dem saudischen Fi- 
nanz- und Wirtschaftsminister Mo- 
hammed AbalkhaiL Saudi-Arabien ist 
seit Jahren größter arabischer Wirt- 
schaftspartner der Bundesrepublik, 
auch wenn der Warenaustausch 1984 
erneut zurückgegangen ist (gegen- 
über dem Vorjahr von 11,6 auf 9,1 
Milliarden Mark). Das Wirtschaftsmi- 
rästerium macht allein ökonomische 
Gründe hierfür verantwortlich. Sau- 
di-Arabiens Öleinnahmen sind seit 
1982 ständig zurückgegangen. Zu den 


etatbedingten Kürzungen gesellen 
rieh allerdings auch „deutliche Sätti- 
gungserscheinungen des Marktes“. 

Gegen US-Paketlösung 

Brüssel (dpa/VWD) - Im Streit 
über Stahlrohrlieferungen der Eur- 
päischen Gemeischaft nach den USA 
zeichnet sich noch kein Ende ab. Die 
US-Vorschläge, die Meinungsimter- 
schiede im Zusammenhang mit der 
Stahlrohr-Engpaßklausel durch eine 
auf andere Stahlprodukte übergrei- 
fende „Paket-Lösung* beizulegen, 
werden bei der EG-Kommission 
„strikt abgelehnt“. Dies wurde in 
Brüssel nach Gesprächen zwischen 
EG-Kommissar Karl-Heinz Naijes 
und dem Dachverband der integrier- 
ten Stahlunternehmen Eurofier be- 
kannt. 


Stagnation in Frankreich 

Paris (J-Sch.)- Es bestätigt sich die 
Vermutung, daß die Zunahme des 
französischen Bruttosozialprodukts 
von 1,5 Prozent in 1984 vor allem auf 
die außergewöhnlich guten Ernteer- 
gebnisse Zurückzufuhren war. Die In- 
dustrieproduktion hat sich dagegen 
nur um 0,7 Prozent erhöht Dies er- 
gibt sich aus dem jetzt vom National- 
institut für Statistik (INSEE) veröf- 
fentlichten Index für das letzte Quar- 
tal 1984 (verglichen mit der entspre- 
chenden Voijahreszeit), der gleich- 
wohl etwas günstiger ausgefallen ist 
als der negative Monatsindex, wel- 
cher aber die Investitionsgüterpro- 
duktion nur unzureichend berück- 
sichtigt 

AraJ-VerhandJang vertagt 

Berlin (dpa/VWDl - Die für den 8. 
Mai angesetzte mündliche Verhand- 
lung in Sachen Aral vor dem Kartell- 
senat des Berliner Kammergerichtes 
ist wegen Erkrankung eines Verfah- 
rensbeteiligten verschoben worden. 
Der Kartellsenat hat noch keinen 
neuen Termin festgelegt In dem Ver- 
fahren geht es um die Anordnung des 
Bundeskartellamtes zur Auflösung 
der bisherigen Aral AG, Bochum, da 
nach Auffassung der Wettbewerbshü- 
ter das Aral-Vertragswerk zwischen 
der Veba Oel AG, der Mobil Oil AG 
und der Wintershall AG gegen das 
Kartellverbot des Gesetzes gegen 
Wettbewerbsbeschränkungen (GWB) 
verstößt 


Industrieproduktion bleibt 
auf Niveau des Vormonats 






MEHR KOMFORT ZUM NORMALTARIF! 
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Die FINNA1R EXECUTIVE CLASS ist die exklusive Klasse für Geschäftsreisende. 
Mit bequemen Sitzen und mehr Beinfreiheit in einem separaten Abteil. Mit 
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senen Weinen. Mit Abfertigung om Executive-Schalter in Helsinki und Platz- 
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leisten. 
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14. WELT-HAFENKONFERENZ UND PORTEX ’85 AEG-KABEL / Investitionen und Nachfrage steigen - Dividende wird erhöht 

„DDR“ erstmals beteiligt Das Ertragsniveau behauptet 

TM L V T'L'D O U PDI'Pf Dnmlnnw nln rnnfn. TT.f.. nnDu ■ 


TIEFKÜ HLKOST / Harter Wettbewerb mit Heimdiensten 

Oetker setzt auf Expansion 


DIETER F. HERTEL, Hamburg 

Erstmals in ihrer 30jährigen Ge- 
schichte tagt die IAPH (International 
Association of Ports and Harbours/ 
Internationale Hafen-Vereinigung) in 
der Bundesrepublik. An der 14. Welt- 
Hafenkonferenz, die gestern eröffhet 
wurde, nehmen etwa 700 Delegierte 
von 202 Häfen auf allen Kontinenten 
t eil n Kommunikation durch Häfen" 
ist das Motto der Tagung. 

In vier Arbeitsgruppen wollen die 
Vertreter von privaten und staatli- 
chen Hafen betreiben! aktuelle Pro- 
bleme ihres Wirtschaftszweiges dis- 
kutieren. Besonderen Wert legen sie 
dabei auf die - materiellen wie organi- 
satorischen - Bedürfnisse der Häfen 
in den Ländern der Dritten Welt Da- 
bei soll versucht werden, Möglichkei- 
ten flnfiniTpjgen , wie diese Häfen oh- 
ne Verzögerung an die entstehenden 
Informationsketten in den Häfen der 
Industri elän der angeschlossen wer- 
den können. 

Die Kombination von Transportab- 
läufen und Datenverarbeitung steht 
ebenso auf dem Programm der Ha- 
fendirektoren, -kapitäne und -Präsi- 
denten aus Ost und West (Rostock ist 


als erster Hafen der „DDR“ erst un- 
mittelbar vor der Konferenz der 
IAPH beigetreten). Erfahrungen in 
bereits bestehenden Freihafen (wie 
beispielsweise Hamburg) sollen dar- 
gelegt werden und zugleich deutlich 
machen, wie solche Häfen geeignet 
sind, den weltweiten Handel zu för- 
dern. 

Parallel zur Welthafenkonferenz im 
Hamburger Congress Centrum findet 
im Messegelände die 2. Hafenfach- 
messe „Portes '85" statt Auf ihr zei- 
gen 340 Aussteller aus 25 Ländern in 
fünf Hallen mit z usammen 22 000 
Quadratmeter Awsstelfungsfläche die 
neuesten Entwickungen für Hafen- 
bau, -management -Ausrüstung und 
-Transport sowie den Umschlag von 
konventionellem Stück- und Massen- 
gut und Containern. Zum Rahmen- 
programm dieser Messe, der größten, 
die je eine Welthafenkonferenz be- 
gleitete, gehören Fachsymposien. Sie 
beschäftigen ebenfalls mit Kom- 
munikationstechnologien in den Hä- 
fen, aber auch mit Hafen- und Wasser- 
straßenbau sowie Umweltschutz und 
Sicherheitsfragen in Häfen. 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Auf einem Kabelmarkt, der auch 
1984 insgesamt mehr oder weniger in 
der Stagnation verharrte, hat die 
AEG-Tdefunken Kabelwerke AG, 
Rheydt, ihr in den letzten Jahren mit 
stattlichen Fortschritten auf ansehnli- 
che Hohe gebrachtes Ertragsniveau 
voll behauptet Der Hauptversamm- 
lung am 14. J uni, die anr»h die Hr- 
menänderung auf die Kurzform 
„AEG-Kabel“ zu beschließen hat, 
wild sogar eine weitere Dividenden- 
aufstockung um 1 (0,50) DM auf 9 DM 
vorgeschlagen. Daran partizipieren 
freie Aktionäre mit noch etwa 2 Pro- 
zent von 57,60 MÜL DM Aktienkapi- 
tal 

Vorstandsvorsitzender Walter 
Birkhan relativiert allerdings die aus- 
gewiesenen Gewinnsteigerungen auf 
Jahresüberschüsse von 15,4 (14$ 
MOL DM bei der AG und sogar 23,7 
(15,7) MÜL DM im Konzern, von de- 
nen in letzterem fhll insgesamt nur 47 
(63) Prozent ausgeschüttet werden. 
Im Voijahr habe man mehr Steuer- 
minderndes für Penrionsrückstellun- 
gen und P ndgfoigpp in gCTfipIrlagg 
tun kö nnen. Im Konzern seien das 


DVFA-Nettoergebnis mit 23 DM je 
Aktie, der Betriebsgewinn mit circa 
50 MAL DM und auch der Cash-fiow 
(nach Steuern und vor Ausschüttung 
mit rund 80 MÜL DM allesamt auf 
Vorjahreshöhe geblieben. 

Immerhin ein beachtliches Resul- 
tat angesichts der Tatsache, daß der 
mit jahresdurchschnittlich konstan- 
ten 5247 Beschäftigten erzielte Kbn- 
zemumsatz nur um einen Hauch auf 
L29 (1,28) Mrd. DM mit abermals 27,3 
Prozent Exportanteil stieg. Darin war 
der Umsatz in Kabelwerksprodukten 
mit 892 (896) MOL DM und nach Be- 
reinigung von Metallpreisschwan- 
kungen mit unverändert 757 Mill. DM 
enthalten. 

Dies als Resultat sehr unterschied- 
l ic her Entwicklung auf den Detafi- 
markten. Von dm beiden Hauptbe- 
reichen des Konzerns erlebten die 
Starkstromkabel im Inland eine 
leichte Verbesserung um 5 Prozent, 

während das Ausland ft auch 

unter dem Druck weltweiter Über- 
kapazitäten um 40 Prozent schrumpf- 
te. Don Ausgleich brachten die Nach- 
richtenkabel, die bei 2 Prozent In- 


landsphis im Exportumsatz sogar 
knapp 80 Prozent zulegten. 

Den Nachruf „außerordentlichen 
Bedauerns“ widmet Birkhan dem 
1984 gescheiterten nsrhaft s- 

prpjekt des Baus einer Berliner Glas- 
faserfabrik. Zumindest kurzfristig 
freilich kann sich AEG-Kabel nach 
diesem Scheitern gut arrangieren. 
Die mit beachtlichem Entwickhmgs- 
anfwand aufgebaute eigene Kapazität 
in dieser zukunftsreichen „Lichtwel- 
lenleitertechnik“, die 1984 auf knapp 
27(10) MÜL DM Umsatz kam und 1985 
bis zu 30 M3L DM schaffen könnte, 
reiche mit nun 30 000 km Jahreskapa- 
zität VOfl ans , lim an dam bis 1987 auf 
100000 km geschätzten deutschen 
an dasfa«a>m ange- 
messen zu partizipieren. 

Was danach kommt, wann insbe- 
sondere die nach Birkhan „unaus- 
weichliche“ Entscheidung zum Glas- 
fasereinsatz auch in den postalischen 
Ortsnetzen (mit dann gewaltiger Be- 
darfesteigerung) fallt, ist noch offen. 
Für 1985 rechnet AEG-Kabel mit ei- 
nem Wachstum seines Gesamtge- 
schäfts und einem Anstieg der Sach- 
investitionen von 28 auf 36 MÜL DM. 


SPIRITUOSENINDUSTRIE / Trend zum Billigangebot ITALIEN / Größter Schuhproduzent der Welt - Im Inland ist mehr verbraucht worden 


Hoffnung auf Belebung 


Verluste auf ausländischen Markten 


. INGE ADHAM, Frankfurt 

Ho ffnung auf eine leichte Markt be- 
lebung in diesem Jahr macht sich der 
Bundesverband der Deutschen Spirir 
tuosenindustrie (BSI). Denn im er- 
sten Vierteljahr weist der Spirituo- 
senabsatz mit einem Plus von Pro- 
zent gegenüber dem ersten Quartal 
1984 erstmals seit langem wieder ei- 
nen deutlichen Zuwachs aus. Daß der 
Warenwert gleichzeitig nur um 7,7 
Prozent stieg, signalisiert freilich wei- 
ter die Hinwendung der Verbraucher 
zu billigeren Angeboten, oft solchen 
mit niedrigeren Alkoholgraden. 

Im Branntweinsteueraufkommen 
hat sich der Anstieg noch nicht nie- 
dergeschlagen, es sank um gut 10 
Prozent Das spiegelt die schlechte 
Entwicklung für die Gesamtbranche 
Ende letzten Jahres, da die Steuern 
überwiegend mit drei Monaten Zeit- 
abstand gezahlt werden. Seit der letz- 
ten Branntweinsteuererhöhung 1982 
ist es für die deutschen Spirituosenr 
hersteüer (und mit den Einnahmen 
des Fiskus aus der Branntweinsteuer) 
stetig bergab gegangen, wenn auch 
mit deutlich verringertem Tempo. 


Wie aus dem Jahresbericht des BSI 
hervorgeht, »nlmn Produktion, Ab- 
satz und Umsatz von Spirituosen 1984 
um jeweils rund zwei Prozent unter 
die Werte von 1983. Inklusive Impor- 
te, die auf gut 147 (138) MUL 0,7-1-Fla- 
schen gestiegen sind, erreichte das 
Marktangebot 566,6 (567) MÜL Fla- 
schen. Das entspricht einem Umsatz 
von rund 5,8 Mrd DM. Davon entfal- 
len auf deutsche Ware etwa 5J1 Mrd. 
DM. Im Rekordjahr 1976 erreichte 
das Marktvohimen 734 Mill. Flaschen. 

Die negativen Auswirkungen der 
letzten Branntweinsteuererhöhun- 
gen, ein engerer Markt und der dar- 
aus resultierende scharfe Wettbewerb 
haben einen Konzentrationsprozeß in 
der Branche ausgelöst Seit 1970 hat 
rieh die Zahl der Betriebe mrihr als 
halbiert, 1984 sank sie um gut zwei 
Prozent auf 125 Betriebe, die Be- 
schäftigtenzahl fiel um 5,4 Prozent 
auf 7850 Mitarbeiter. Der BSL auf 
dessen 52 Mitgtiedsunteroehmen et- 
wa 70 Prozent des deutschen Marktes 
entfallen, rieht angesichts dieser Ent- 
wicklung die mft telstflndischg Struk- 
tur der Branche gefährdet 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Die italienische Schuhindustrie, 
nach Produktionsvolumen die größte 
unter den westlichen Industrielän- 
dern und hinter Taiwan als Exporteur 
weltweit an zweiter Stelle, erlitt im 
vergangenen Jahr internationale Po- 
ritionsverluste nicht nur in Folge der 
Konkurrenz von BüHgpreiriändem, 
sondern auch durch das Erstarken 
von Konkurrenten in den Industrie- 
staaten. Als potentiell besonders be- 
drohlich erscheint den Herstellern, 
wie italienische Verbandsoffizielle 
kürzlich auf der in Mailand veranstal- 
teten Jahresvers ammlung der Bran- 
che erklärten, die westdeutsche Kon- 
kurrenz, die sich in italienischen Au- 
gen eines „stabilen wirtschaftlichen 
Hintergrundes“ erfreuen kann. 

Obwohl die Branche ihre Aus- 
lands-Listenpreise im Durchschnitt 
nur um 1L8 Prozent erhöhte und da- 
mit um beinahe 1 Prozent unter der 
italienischen Infktionsrate blieb, so 
daß die Margen weiter schrumpften, 
stiegen die Ausfuhren im Jahre 1984 
insgesamt nur um 5 Prozent auf 393 
Millio nen Paar. Damit mußten die ita- 
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lienischen Hersteüer auf fast allen 
HaiiptahiahnnSittMi pm» Verminde- 
rung ihrer Marktanteile hinnphmen. 
Während HwgrnBte anslanrfigfhp Ah. 

nehmen die Bundesrepublik 
De utschland, seine Schuhimporte 
insgesamt um 6 Prozeit «höhte, ver- 
minderte er seine Bezüge aus Italien 
um 2 Prozent auf 94 Millionen Paar. 
Dadurch sank der Anteil italienischer 
Schuhe an der deutschen Einfuhr , 
der schon im Vorjahr abgenommen 
hatte, weiter von 46,3 auf 43,6 Pro- 
zent Eine Fortsetzung dieses Trends 
wird von italienischen Branchen- 
experten als wahrscheinlich angese- 
hen, wenn sich Inflation und Kosten 
in Italien wie bisher entwickeln. 

Quatenvenninderungen mußten 
rieh die italienischen Hersteller auch 
auf dem z w eitgrößten Absatzmarkt, 
den USA, gefallen lassen, dessen 
Importe insgesamt um 34 Prozent, die 
aus Italien dagegen nur um 11,7 Pro- 
zent auf 63 MiTH nnen Paar stiegen. In 
diesem Fall riskieren die italieni- 
schen Hersteller jetzt eine Begren- 
zung ihrer Tiiefenmgen, falls die US- 
Schuhindustrie in Washington mit ih- 


Bildschirmtext wendet sich nicht 
nur an den privaten Nutzer. 
Gerade kleinen und mittleren 
Unternehmen bietet Btx die 
Chance, kostengünstig in die 
Datenfernverarbeitung einzustei- 
gen. Auch für freie Berufe wie 
zum Beispiel Ärzte und Apothe- 
ker sowie Dental-Labors, die 
Daten- und Informationssysteme 
nur gelegentlich nutzen, ist Btx 
eine preiswerte Alternative. 

Bildschirmtext bietet neue Mög- 
lichkeiten der Information, der 
Kommunikation und der Dialog- 
verarbeitung. Rund um die Uhr. 
Schnell, bequem - und sicher. 

Hier ein Beispiel aus der Praxis; 

Die schnelle Verfügbarkeit von 
Informationen ist ein wichtiger 
Bestandteil in der zahnmedizini- 
schen Versorgung. Aufklärung, 
Schulung, Fortbildung und 
Informationsbeschaffung be- 
anspruchen viel Zeit Für Bild- 
schirmtexl wurde deshalb der 
dental-tele-dienst vom Quintes- 
senz Verlag Berlin eingerichtet. 

Bereits über 40 der führenden 
Firmen aus Dental-Handel und 
Dental-Industrie bieten über die- 
ses gemeinsame Btx-Programm 
alle für den Zahnarzt wichtigen 
Produkt-, Bestell- und Service- 
Informationen an. Die Datenbank 
des dental-tele-dienstes steht 
dem. Zahnarzt künftig für Dialog- 
anwend ungen zur Verfügung. 
Weitere Dienste aus dem zahn- 
technischen Laboratorium und 
aus der zahnmedizmischen 
Wissenschaft kommen hinzu. 

So bietet Btx neue Wege bei der 
Versorgung des Patienten. 

Bildschirmtext - 

damit Sie’s leichter haben. 



rer Forderung durchdringen sollte, 
rlpn Anteil der US-Schuheinfuhren 
auf 55,2 Prozent des US-Marktes zu 
beschränken. Im Jahre 1984 stieg die- 
ser Anteil gegenüber dem Vorjahr 
von 63 auf 7L5 Prozent Insgesamt 
war Italien an den gesamten europäi- 
schöl Schuhexperten in die USA im 
vergangenen Jahr mit 88 Prozent be- 
teiligt 

Der Inlandsmarkt nahm im vergan- 
genen Jahr insgesamt 161,8 Mülionen 
Paar Schuhe ab, 0,5 Milli onen Paar 
oder 0^ Prozent mehr als im Voijahr. 
Daran war die Einflihr mit 53,4 (5^3) 
Millione n Paar beteiligt Davon ent- 
fielen 43 Prozent auf die Volksrepu- 
blik China, 16 Prozent auf Südkorea 
und 11 Prozent auf Taiwan. 

Dm Unternehmen gelang es, ihre 
Produktion um 1,7 Prozent auf 496 
Millionen Paar zu steigern. Diese Zu- 
nahme konnte aber den im Vorjahr 
eingetretenen Rückgang von 8^ Pro- 
zent nur zum Teü wettmachen. Inder 
italienischen Schuhindustrie sind ge- 
genwärtig 9500 Betriebe mit zusam- 
men 134 000 Beschäftigten tätig. 


NAMEN 

H plnrn t H. Klein hat nach pineryi 
18-monatigen Eng agem ent als Ge- 
schäftsführer der XTEC Computer 
Systems Deutschland GmbH, wieder 
die Geschäftsführung der Infonna- 
tics General (Deutschland) GmbH, 
Düsseldorf übernommen. 

Han« Hagen und Franz fiohne 
wurden zu ordentlichen Vor stand s- 
mitgliedern der BMW AG, München, 
bestellt WaHfeang Beitzle wurde Ge- 
neralbevollmächtigter. 

Walter Sehlenkenbroek, Vorsit- 
zender des Vorstandes der Deutschen 
Apotheker- und Ärztebank, Düssel- 
dorf, wird heute 60 Jahre. 

Rechtsanwalt Gert Penkhans hat 
als Nachfolger des verstorbenen Ger- 
hard Garbe die Leitung der Ge- 
schäftsführung des Bundesverban- 
des Deutscher Versicherungslauf leu- 
te (BKV) e.V., Bonn, übernommen. 


H. HILDEBRANDT, Bielefeld 

Die Dr. August Oetker Nahrungs- 
mittel, Bielefeld, will in Zukunft ihre 
Aktivitäten im Bereich Tiefkühlkost 
verstärken, hier ihre Kompetenz wei- 
ter ausbauen und das Sortiment ab- 
runden. laut August Oetker, dem 
Vorsitzenden der Geschäftslei tung, 
sind dahw aueh Kooperationen und 
Zu m mf p gchlüss p mit Unterneh- 
men vorstellbar, die den eigenen Pro- 
duktbereich ergänzend erweitern. 

Ganz auf dieser Linie liegt die jetzt 
erfolgte Übernahme der Schwarz- 
wald-Konditorei Brünz, Salzstetten, 
mit 85 Beschäftigten einer der bedeu- 
tendsten Hersteller im Spezial markt 
der Auftau-Torten und -Kuchen. Da- 
mit wül rieh Oetker, in diesem Pro- 
duktionsbereich bisher nicht vertre- 
ten, j»ift»npTi An gaben „die Basis 
für nac hhaltige Aktivitäten im Markt 
der Auftau-Backwaren schaffen 1 *. 

Diese Entwicklung muß vor dem 
Hintergrund eine«; härter geworde- 
nen Wettbewerbs auf dem gesamten 
Markt der Tiefkühlkost gesehen wer- 
den. Die se r wurde in der Bundesre- 
publik seit Ende der funfeiger Jahre 
. gtnnH ig ausgeweitet Es begann da- 
mals mit einem jährlichen Pro-Kopf- 
Verbrauch von nur 400 g, der bis 1982 
auf 9,4 kg ausgebaut werden konnte, 
sich im Voijahr aber nur geringfügig 
auf 10,1 kg erhöhte. 

Nicht nur die abgaflaehte Zu- 
wachsrate macht den großen Herstel- 
lern von Tiefkühl-Markenartikdn 
Sorge, sondern vor allem die zuneh- 
mende Konkurrenz der Beimdienste, 


die mit ihrer mobilen Versorgung der 
Haushalte offensichtlich eine interes- 
sante Marktlücke entdeckten. Ihr An- 
teil am Gesabitmarkt, 1979 erst be- 
scheidene 4.7 Prozent, schnellte bis 
1984 auf 25 Prozent hoch, eine Ent- 
wicklung, die eindeutig zu Lasten des 
stationären Einzelhandels ging. 

Die Unilever-Tochtergeselischaft 
Langnese-Iglo, eins: der Pioniere der 
Tiefkühlkost in da* Bandesrepublik 
und wie Oetker zu den Spitzenanbie- 
tem gehöreul. wollte der uner- 
wünschten Konkurrenz mit gleichen 
Mitteln begegnen und zog einen eige- 
nen Heimdienst auf. Dieser Versuch 
muß jedoch als gescheitert angesehen 
werden, er wurde inzwischen auch 
eingestellt, sicher aus der Erkenntnis 
heraus, dem traditionellen Abnehmer 
Einzelhandel nicht noch zusätzliche 
Konkurrenz zu machen. 

Ausschließlich auf den Einzelhan- 
del setzt dagegen Oetker, dessen Um- 
satz mit Tiefkühlkost 1984 bei 220 
MUL DM lag, zu dem noch weitere 140 
MUL DM im Eiskrem-Bereich kamen. 
Mi t einem neuen Marketing-Konzept 
wül Oetker dem Handel jetzt Hilfe- 
stellung beim besseren Display und 
bd einer erfolgversprechenderen 
Präsentation des Tiefkühl-Sorti- 
ments geben. Dieses neue Konzept 
und die angekündigte Erweiterung 
der Prod uktlinien verfolgen dabei 
das gleiche ZieL Es geht darum, einen 
Teilbereich im sonst weitgehend sta- 
gnierenden Lebensmittelmarke aus- 
zubauen, auf dem noch Wachtums- 
Chancen bestehen. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Dyckerhoff: Wieder 6 DM 

Wiesbaden (VWD) - Die Verteilung 
einer Dividende von 6 DM pro 50- 
DM-Aktie wird dar Hauptversamm- 
lung der Dyckerhoff Zementwerke 
AG, Wiesbaden, am 24. Juni vorge- 
schlagen. Das Unte rnehmen bleibt 
damit trotz der schwachen Baukon- 
junktur, die sich bei der AG in einem 
Umsatzxückgang um 7,2 Prozent auf 
662 Mill. DM niederschlug, bei der 
Voijahresausschüttung. Die Dycker- 
hoff-- Aktionäre sollen ferner einem 
Verschmelzungsvertrag mit der Bon- 
ne- Zementwerk AG zustimmen, 
nach dem die freien Aktionäre von 
Bonner Zement für je zwei 5Ö-DM- 
Aktien eine Dyckerhoff-Stammaktie 
im Nennbetrag von 50 DM erhalten 
sollen. Der Vertrag wird auch (kr 
Hauptversammlung der Bonner Ze- 
ment am 24. Juni zur Beschlußfas- 
sung vorgelegt 

Elbschloß ohne Dividende 

Hamburg (JB.) - Die Elbschloß- 
Brauerei AG, Hamburg, wird für das 
Geschäftsjahr 1984 kerne Dividende 
ausschütten. Die Hauptversammlung 
der drittgrößten Bnurerei in Ham- 
burg soll am 12. Juni stattfinden. Für 
1983 hatte Elbschloß noch 5^0 DM je 
50-DM-Aktie auf 8 Mill. DM Grund- 
kapitel ausgeschüttet 

Ausschüttung unverändert 

Badelftell (VWD) - Die Zahlung 
einer unveränderten Dividende von 8 
DM je Stammaktie und 9 DM je Vor- 
zugsaktie schlagen Vorstand und 
Aufirichtsrat der Allweiler AG, Ra- 
dolfzell, der Hauptversammlung am 
27. Juni vor. Außerdem soll das ge- 
nehmigte Kapitel von 4 MÜL DM 
durch die Ausgabe von 2 MH. DM in 
neuen Stammaktien und 2 Mill. DM 
in neuen Vorzugsaktien ohne S timm. 
recht ausgenutzt worden und das 


Grundkapital damit auf insgesamt 12 
MüL DM erhöht werden. Die neuen 
Aktien werden von einem Banken- 
konsortium unter Führung der Deut- 
schen Bank AG übernommen. Den 
S tammakti nnaren sollen die Stamm- 
aktien, den Vorzugsaktionären die 
Vorzugsaktien jeweils im Ve rhältnis 
von 2:1 angeboten werden. 

Stiftung gegründet 

Stuttgart (nL) - Das Waldshuter 
Unternehmer-Ehepaar Christof und 
Emma StoU wird ihre Kapitalanteile 
an der Bürositzmöbel-Finna Christof 
StoU GmbH & Co. KG (Marke „Se- 
dus“), Waldshut, in die neu gegründe- 
te StoU-Vita-Stiftung embringen. Da- 
bei handelt es sich um einen Koro- 
manditkapital-Anteü von 7,4 MilL DM 
der ins gesamt 17,4 Mül. DM, an dem 
weitere zehn leitende Mitarbeiter be- 
teiligt sind. Die Finna (700 Beschäf- 
tigte) erzieltem den ersten fünfMona- 
ten des laufenden Geschäftsjahres 
1984/85 (30. 9.) ein Umsatzwachstum 
von 20 Prozent und steuert für das 
ganze Jahr auf über 80 MUL DM Um- 
satz zu. 

Ddrfcen spürte Banflaute 

Düsseldorf (Py .) - „In diesem Um- 
fang unerwartete Nachfragerückgän- 
ge, namentlich im Bereich der Kunst- 
stoffe und Bautenfarben“, haben die 
Ewald Dörken AG, Herdecke, 1984 
mit knapp 138 MUL DM (plus 1 Pro- 
zent nach 15) das gesteckte Umsatz- 
ziel von 140 MUL DM nicht erreichen 
lassen. Das mittriständiache Unter- 
nehmen wertet diese Konsolidierung 
gleichwohl als Erfolg. Das gelte auch 
für den voraussichtlich bei einer Min. 
DM (nac h Steuern) liegenden Ertrag 
Verstärkte Exportanstrengungen 
(Ausfuhranteü 16 Prozent) haben che 
zurückgehende Inlandsnachfrage 
kompensiert. Seit 1974 beschäftigt 
Dörken unverändert 360 Mitarbeiter. 
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AUTOTELEFON / Digitale Geräte erst im nächsten Jahrzehnt voll einsatzfahig 

Noch bleibt es beim analogen System, 
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DANKWARD SEITZ, München 

Das Ziel war schnell definiert: Ent- 
wicklung und Einführung eines digi- 
talen Mobilfimknetaes. Ein kurzer 
Einblick in die Forschungsarbeiten 
des Konsortiums, AEG, SEL und der 
französischen SAT, hatten den Fern- 
meldeverwaltungen der Bundesrepu- 
blik «md Frankreichs Ende vergange- 
nen Jahres genügt, endlich auch beim 
Autotelefon Abschied vom „analogen 
Zeitalter zu nehmen. Seitdem schla- 
gen die Erwartungen der Verbrau- 
cher und die Prognosen der Experten 
Purzelbäume: Kraftfahrzeug-Besitzer 
hoffen, dieses System kurzfristig 
auf den Markt kommen wird. Sie reizt 
in erster T.inia der in Aussicht gestell- 
te niedrige Anschaffungspreis von et- 
wa 2000 bis 2500 Marie; wahrend heu- 
te ein flrmlng ps Gerät plus Tnstflllatinn 
noch rund 15 000 Mark kostet 

Postmmisterium und Industrie 
hoffen, aus dem Noch-Prestigeobjekt 
für Topmanager und Spitzenpolitiker 
einen neuen Massenmarkt kreieren 
zu können. Bis Mitte der 90er Jahre 
sollen allein in der Bundesrepublik 
statt der derzeit äußerst bescheide- 
nen Zahl von 25000 Autofahrern 
dann 1,5 bis 2 Millionen am Steuer 
zum Tekfonhörer greifen können. 

Vor dem Hintergrund solcher 
Perspektiven nimmt es nicht wunder, 
daß die traditionellen deutschen und 
französischen Fernmeldeanbieter 
schon jetzt emsig um die beste 
Startposition für das mifliarden- 
schwere Geschä ft rangeln. Obendrein 
noch angespomt von ihren Regierun- 
gen, deren Ziel es ist,rinEuropa-ein- 
hehiiehes undgrenzuböschreitaades 


System zu schaffen, nachdem bislang 
jedes Land e i g ene Wege ging. 

Wie dieses Mobilfunksystem ein- 
mal aussehen wird, kann heute, so 
der Münchner Siemens-Konzern, 
„nur sehr vage“ angegeben werden. 
Entgegen dem heutigen Autotelefon- 
netz mit seinen großen Reichweiten 
und beschränkten Kapazitäten erfor- 
dert die erwünschte hohe Teilneb- 
merzahl ein sehr dichtes Netz von 
Sende- und Empfangsstationen, de- 
ren Reichweite nur wenige Kilometer 
beträgt Kraftfahrzeuge, die während 
girier . Sprechveib indimg die Grenzen 
dieser Zonen überqueren, müssen au- 
tomatisch an den nächsten Sender 
weitergereicht werden. Ab- und Mit- 
hören von G e sprächen wird nicht 
mehr m öglich sein, weil die Digital- 
technik nphm der ausg ezeich neten 
Ubertragungsqualitat eine Verschlüs- 
selung erlaubt 

Konkreter als die Siemens-Techni- 
ker, die zach eigenen Angaben bis- 
lang erst über das Basis-Know-how 
auf diesem Gebiet verfügen, können 
da schon AEG, SEL und SAT wer- 
den. Ihr gemeinsames Konzept CD 
900 basiert darauf daß es für alle Au- 
totelefon-Besiber eine feste Funkfre- 
quenz (Gfejchkanalprinrip) mit einer 
sehr g mRpn Bandbr eite gibt B imde s. 

weit müßte die Post 700 Feststationen 
errichten mit einer Reichweite von 
rund zehn Kilometern. 

Geschaffen würden damit dann et- 
wa 42000 simultane Sprachkanäle, 
doch könnten auf Grund ein«- kom- 
plizierten Technik über eine MüUon 
Autofahrer zum Telefonhörer greifen. 
Das Bordgerät hätte die Größe eines 
Autoradios. Ergänzen ließe sich in ei- 


ner späteren Phase das System um 
ein kleines tragbares TaschengeräL 

Bis zur Realisierung dieser Ent- 
wicklung, die bereits in Feldversu- 
chen getestet wird, dürften nach Mei- 
nung von SEL alter dmgg noch zwei 
Jahre vergehen. Auf einen wesentlich 
längeren Zeitraum stellt man sich bei - 
Siemens ein. Da seien erstens noch s 
„viele physikalische Probleme“ zu 15- )' 

sen. Zudem habe sich die Post nicht | 
auf das „erste, beste System“ festle- ' 

gen wollen, sondern möchte mehrere 
Lösungen miteinander vergleichen. > 

Und dann müßten sich die europäi- ' 

sehen Verwaltungen noch auf ein 
Grundprinzip einigen. Alles in allem 
würde daher die Entwicklung nicht 
vor 1988 richtig anlaufen, so daß mit ' 
der Inbetriebnahme eines digitalen t -/■. 
Mobüfimksystems frühestens ab 1992 * 
gerechnet werden könne. l ;-. 

Einziger Trost für die Autofahrer ^ 

Im Mai 1986 soll das schon lange an- 
gekündigte, von Siemens „mit einem 
hohen dreistelligen MUlionenbetrag 11 -V' 

entwickelte zellulare MobUfvmkoetz • ' 

„C“ endgültig uneingeschränkt in Be- 
trieb gehen. Vorbei sollen dann die 
Zeiten sein, da das Telefonieren aus 
dem Auto oft eine mühselige Angele- 
genheit war, weil es oft in Ballungsge- 
bieten kein Duichkommen gab oder ;/•" 

unter Brücken und beim Zonenwech- 
sel die Verbindung znsammenbrach. ' ? 
Auch dürfte die bestehende hohe 
Nachfrage nach Autotelefonen bei ei- 
ner Kapazitätsgrenze von etwa . 

200 000 Teilnehmern vorerst gestillt 
werden können. Nur beim Geräte- 
preis wird sich „zumindest am An- 
fang 1 * (Siemens) nicht viel tun. . v 
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BBC / W eitere Umsatzerhöhung wird erwartet 

Fahrt wurde beschleunigt 

rina/Wn M._i i m . .... „ 


dPa/VWD, Manwhohn 

De-Eüektrokonzem Brown, Boveri 
AG (BBC). Mannheim, rech- 
net für 1983 beim Auftra gseingang, 
Umsatz und, Ergebnis mit einer weite- 
ira Besserung. Wie der Vorstands- 
Jef Herbert Gassert erklärte, zieht 
die Investitionsgütemachfrage im In- 
an, das Geschäft mit techni- 
schem Serienmaterial lauft gut und 
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«Jäft kommt durch zwei Großpro- 
im Ausland etwas starker unter 
Strom. Im ersten Quartal buchte der 
Konzern ein Auftragsplus von 10 Pro- 
zent auf 1,37 Mrd. DM. 

Viel verspricht sich BBC von dem 
eigenentwickdten Drehstromantrieb 
für Lokomotiven, der jetzt mit Bun- 
desbahn- und Exportaufträgen in 
Fahrt k omme, erklärte Gassert Dabei 
tonne die elektrische Umrüstung von 
Lokomotiven der US-Gesellschaft 
Anorak ein wichtiger Schritt für den 
E instie g in den US-Markt sein. Der 
BBC-Umsatz stieg bis Ende Marz um 
9 Prozent auf 988 MilL DM. 

Für das Gesamtjahr 1985, in dem 
die Abrechnung des in Betrieb gehen- 
den K ernkraftwerkes Schmehausen 
(THTR 300) einen gewaltigen, wenn 
auch „ergebnisneutralen - Umsatz- 
sprung um 3 Mrd. DM bringt, wird im 
»normalen Geschäft“ ein Plus von 10 
Prozent angepeilt. Den „im P rinzi p 
ausgehandelten* 1 Pl anungs auftrag für 
ein 500-Megawatt-TBTR-Kraftwerk 

durch ein Konsortium aus Versor- 
gungsuntemehmen. Ruhrkohle und 
Chemie erwartet BBC für Mitte 1985. 


Trotz eines leichten Umsatzrück- 
gangs um drei Prozent auf 432 Mrd. 
DM (Exportanteil 45 nach 46 Prozent) 
konnte BBC 1984 ein gegenüber d em 
Vorjahr verbessertes Ergebnis erzie- 
len. Das Plus stammte aus dem Se- 
riemnaterialbereick Zwar mußten, so 
Gassert, erhebliche Umstrukturie- 
mngskosten - „ein nicht kleiner zwei- 
stelliger Müfionen-Betrag" - verkraf- 
tet werden, andererseits schlug der 
traditionell hohe Zinsüberscbuß von 
49,2 (43,8) MilL DM positiv zu B uch 

Auch wurden Belastungen aus 
dem Beteiligungsbereich, d arunter 
43,7 (583) IM. DM Veriustübernah- 
men, abgebaut Das Ergebnis je Aktie 
wird mit 1531 (1333) DM angegeben. 
Der Jahresüberschuß erhöhte sich 
auf 25,6 (20,7) MIL DM Davon wer- 
den knapp 13 MüL DBf für die Bedie- 
nung dm Genußscheine verwendet. 

Nach Dotierung der Rücklagen mit 
537 (2,0) Mül . DM , die für das Kern- 
kraftwerk MnTbgi nr-Kari »>h in All- 
spnich genommen wurden, sollen 
wieder 6 DM Dividende je nnmiTwi 
50-DM-Aktie gezahlt werden (Haupt- 
versammlung am 12Juni). Am 
Grundkapital von 156 DM hält 
die schweizerische Muttergesell- 
schaft AG Brown, Boveri und Cie 56 
Prozent 

Bei den Investitionen, 
Schwerpunkt im Engineermgbereich 
mvd für Kapazitätserweiterungen, 

will BBC in diesem Jahr mit 200 (144) 
MTn DM wieder an frühere Jahresra- 
ten anknüpfen. Die Mitarbeiterzahl 
sank 1984 auf 36 000 (37 600). 


KALI UND SALZ / Kanadisches Kali-Projekt läuft, planmäßig - Vorsichtige Prognosen 

Dollar-Stärke sorgt für Ertrags-Boom 


BANKHAUS DELBRÜCK / Mit 1984 sehr zufrieden 

Expansion im Kreditgeschäft 

CLAUS DERTINGER, Frankfurt 


Mit dem Prädikat gut versieht Axel 
Mbmm, einer der etfgeschaftsführenr 
den Gesellschafter des Bankhanaeg 
Delbrück & Co. (Berlin, Köln, Ham- 
burg; Aachen, Frankfurt), das Ge- 
schäftsjahr 1984 dieser überregional 
tätigen klassischen PrivatbanHaa. 
Der Ertrag sei ebenso erfreulich wie 
im Vorjahr ausgefallen, wozu Zins- 
unri Dj eastleistungsg eschäfl etwa 
gleichgenvichtig beigefragen haben. 

Das laßt die A ktivitä ten der beson- 
ders im Wertpapier- ttnd Außenhan- 
delsgeschäft starten Bankiers besser 
»kennen als die gegenüber Ende 
1983 praküsch imveraiiderte Büanz- 
samme (868 M2L DB4) und das Kredit- 
volumen (622 MilL DM), das im Jah- 
resdurchschnitt hoher war, so daß 
trotz leichten Drudts auf die 
Zinsspanne ein besseres Zinsergeb- 
nis »wirtschaftet wurde. Die Kun- 
deneinlagen (507 MIL DM), 


Schwerpunkt Refinanzierung, waren 
im Jahresdurchschnitt eb enfalls hö- 
her? sie sanken zum Jahresende um 
4,7 Prozent, weü die Kunden dem Rat 
- «ira Engagement in zinsgunstigeren 
Rent e nwe rte n folgten. 

Das erste Quartal 1985 brachte 
nicht nur eine Belebung des Bienst- 
leistungsgeschäfts mit Schwerpunkt 
im Wertpapiertiereich, sondern auch 
des Kreditgeschäfts, dessen Expan- 
sion dpn zehnprozentigen Rückgang 
der Zinsspannp ertzagsmäßig aus- 
glich. 

Sollte die Geschäftsausweitung an- 
halten, stellt sich in nicht allzu ferner 
Zeit die Frage einer Erhöhung des bei 
den fi pseTTsrhaftprfamilien und stil- 
len Teilhabern breit gestreuten Kapi- 
tals von 40 anf xp nhTsrhpimlT Ph Aft Mill 
DM aus Mittpin der Gesellschafter, 
was wegen der guten Rentabilität 
auch diesmal wieder keine Schwie- 
rigkeiten bereiten dürfte. 


LBS BAYERN / Im Vorjahr Einbußen hingenommen 

Neugeschäft zieht wieder an 


DANKWARD SEITZ, München 

Über ein gutes Bausparklima im 
Frühjahr 1985 beichtet die Bayeri- 
sche Landesbausparkasse (LBS), 
München. Im ersten Quartal stieg die 
Zahl der neuen Bausparvertrage im 
Vergleich zur Voijahreszeitum7 Pro- 
zent Nach Ansicht von Konrad Mil- 
ler, Sprecher der Geschäftsleitung, 
weckt dies Hofthungen für den weite- 
ren Jahresverlauf, zumal inzwischen 
jeder fünfte Vertrag mit dem neuen 
ZLnswahharif abgeschlossen wird. 

Im vergangenen Jahr dagegen 
mußte die LBS Bayern, nachdem 
1983 noch Zuwachsraten von 17 und 
14 Prozent «zielt worden waren, Ab- 
striche beim Neugeschäft hinneh- 
men. 145 000 Bausparverträge mit ei- 
ner Bausparsumme von rund 43 Mrd. 
DM bedeuten ein Minus von 2 sowie 7 
Prozent Als »Qualitätsmerkmale 1 * 
wertet Müller dabei, daß der Anteil 
der Groß- und SchneUsparvertrage 
zurückgegangen und der Vertragsbe- 
stand noch gestiegen ist Verwaltet 
wurden Ende 1984 rund 13 MIL Ver- 
träge (plus 2 Prozent) mit einer Sum- 


me von 46 Mid DM (plus 3 Prozent). 
Nicht zufriedenstellen konnte auch 
der Geldeingang, der mit 23 Mrd. DM 
um 33 Prozent sank. 

Als Folge eines „ungenügenden 
staatlichen Sparanreizes“ wertet Mül- 
ler das Absinken der Sparbeiträge 
um 8,4 Prozent auf 138 Mrd. DM. An 
Wohnungsbauprämien wurden 64 
MüL DM (minus 3 Prozent) gutge- 
schrieben; die vermögenswirksamen 
Einzahlungen erreichten 181 MilL DM 
(minus 4 Prozent). Die Tügungsruck- 
flü&se betrugen gut 1 Mrd DM (plus 3 
Prozent). Ende 1984 verfügte die LBS 
über Bauspareinlagen von 7 Mrd. DM 
(plus 1,5 Prozent). 

Bei einer unveränderten Wartezeit 
(Zuteilungsfrist 47 Monate), wurden 
rund 110 000 (108 000) Bausparvertra- 
ge mit einer Summe von 235 (23) 
Mid DM zugeteilt Ausgezahlt wur- 
den Darlehen über etwa 850 MilL DM 
(plus 8 Prozent). Zudem genehmigte 
man 2,45 Mrd DM (minus 7 Prozent) 
aus zugeteilten Bausparverträgen so- 
wie an Vorfinanzierungen und Zwi- 
schenkrediten. 


DOMINIK SCHMIDT, Kassel 

Die zurückhaltende Einschätzung 
der Geschäftsausachten relativiert 
Otto Walterspiel, Vorstaödsvorsitzen- 
der der Kali und Salz AG (K+S), Kas- 
sel, umgehend selbst Gefragt wie 
denn die weiter verbesserten Ergeb- 
nisse im ersten Quartal 1985 in Über- 
einstimmung zu bringen sind mi t der 
nicht eben zuversichtlichen Erwar- 
tungshaltung, weist er dar aufhin, riafi 
die KfS-Prognosen sich immer schon 
durch besondere Vorsicht ausge- 
zeichnet bahon Ähnliches gpfa* für 
die Dividendenpoliük. Walterspiel: 
„Wir sind keine Lüstlinge." 

immerhin rechnet das Unterneh- 
men unter der Voraussetzung, daß 
der Dollar-Kurs auf dem hohen Ni- 
veau bleibt, zumindest für das erste 
Hallj ahr 1985 mit einem guten Ge- 
schäftsergebnis. Die Nachfrage auf 
dem Wehr Kalimarkt sei nach wie vor 
befriedigend, wenngleich nicht alle 

Erwartungen erfüllt wurden. 

So seien die Lagerbestände in 
Nordamerika noch immer sehr h<yh; 
auch die Bestände in Westeuropa 
würden seit Ende 1984 steigen. Den- 
noch konnten die Preise im Inland 
um 4 bis 6 Prozent und im europäi- 
schen Ausland um 6 bis 8 Prozent 
angehoben werden. 

Obwohl im ersten Quartal 1985 das 
mit einem Anteil von 75 Prozent am 
Gesamtumsatz wichtigste Produkt, 

Kali, einen Ve riranfarii r-lrg an g gegen- 
über der gleichen Voijahreszeit hin- 

Leifheiü Ergebnis 
ist gestiegen 

dpa/V WD, Frankfurt 

Mit einem umfass en den Sor timent 

praktischer Haushalts- »nd Kuchen- 
artikel ist die Leifhe.it AG, Nassau, 
auch im vergangenen Jahr zielsicher 
in die Gewfrmzone gesteuert Trotz 
der für die Hanshflttsh ni n chp schwie- 
rigen wirtschaftlichen Lage hat sich 
der Umsatz des BorsenneuHngs im 

fih gelairienen Jahr um 43 Prozent auf 

1013 MilL DM erhöht Das Ergebnis 
vor Steuern stieg um 93 Prozentauf 
11,6 MÜL DM, berichtete Vorstands- 
Vorsitzender Dieter Schüler. 


Hauptstütze des auch in den ersten 
vier Monat en dieses Jahres gestiege- 
nen Umsatzes blieb im vergangenen 
Jahr der Export, der nach Schüfers 
Angaben inzwischen schon rund 60 
Prozent ausmacht Aufgrund der gu- 
ten Ertragslage will das Unterneh- 
men, das im Oktober 1984 an die Bör- 
se gegangen war, eine Dividende von 
3 DM pro 50-DM-Aktie auf das 
Grundkapital von 20 MilL DM zahlen. 

Sauwirtschaft: Im 
Südwesten Einbruch 

nL Stuttgart 
Baden-Württemberg, in vielen 
Wirtschaftsbereichen überdurch- 
schnittlich robust, zählt mit Blick auf 
die Bauwirtschaft zu den Bundeslän- 
dern mit der derzeit schlechtesten 
Ekitwicklung- Nach Angaben von 
Vertretern der Branche belief sich der 
Rückgang der Auft ra g s ei n g än ge für 
das südwestdeutsebe Bauhauptge- 
werbe 1984 auf preisbereinigt 12,4 
Prozent während da- Bundesdurch- 
schnitt bei einem Minus von 63 Pro- 
zent lag. Die Auftragsbestände lagen 
am Jahresende um 153 Prozent unter | 
dem Vorjahr. Daraus folgt die Auf - 1 
tragsreich weite von 23 (4) Monaten. 

Besonders hart betroffen sä der 
Hochbausektor. Zur Bewältigung der 
Strukturkrise fordert die Bauwirt- 
schaft eine volle Ausschöpfung der 
invesüven Haushaltsansätze bei de n 
öffentlichen Händen. Am Jahresende 
gab es mit rund 140 000 gewerblichen 
Arbeitnehmern über 6 Prozent weni- 
ger als im Vorjahr, Eine weitere 
Schrumpfung um 10 000 Arbeitsplät- 
ze wird befürchtet Der Umsatz des 
Bauhauptgeweibes in der Region 
stagnierte bei 18,7 Mrd. DM. 


PROFIL WERK BERG / Deutsche Möbelindustrie vor zwei „knallharten“ Jahren 

Wachstum mit neuen Produktideen 

; J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Sein dreizehntes Geschäftsjahr 
wurde zwar nicht gerade ein Un- 
glücksjahr. Aber der 1971 mit sechs 
.'Mitarbeitern in einer ehemaligen 
Schreinerei als Zulieferant für die 
Möbelindustrie gestartete Selfrnade- 
Untemehmer Günther Berg (45) sah 
1984 denn doch nicht die Blütenträu- 
me reifen, an die er vor Jahresfrist 
noch glaubte. 

Die rund um sein „Stammhaus“, 
die ihm allein gehörende Mantelpro- 
filwerk Berg GmbH, Hietbeig, aufge- 
baute Finnengruppe sollte nach 80 
AGIL DM 1983er Umsatz erstmals die 
lOö-MiUionen-Schwelle übersprin- 
gen. Sie landete aber nur bei 99 MüL 
DM, und - schlimmer noch - sie er- 
lebte einen „Ertragseinbra ch * , der 
freilich nach Bergs Worten nicht bis 
in die roten Zafrten führte* 

Besser sieht Berg die Ertragsent- 
wicKIung auch für 1985 nicht, eher 
noch etwas 1 schlechter. Die Ursache 
sieht er in der miserablen Verfassung 
der Möbelindustrie* die sich nach sei- 
he* Ansicht in einem „Gesund- 
^hnimpfbrozeö“ wie einst die Textil- 
todustrie befindet und zumal 1985 


und 1986 zwei „knallharte- Jahre vor 
ach habe. 

Das druckte schon 1984 auch die 
Zulieferantenpreise, die bei Berg um 
durchschnittlich 53 Prozent nachga- 
ben. Mühe hat zumal seine Stammfir- 
ma auch 1985, die jetzt wegen der 
starken Verteuerang seines Vorpro- 
dukts „mitteldichte Faserplatten“ 
(MDF) angestrebten Preiserhöhun- 
gen um 6 bis 8 Prozent für das davon 
betroffene Drittel seines Sortiments 
bei der Kundschaft durchzusetzen. 

In 1984 stagnierte der Urnatz der 
Stammfinsa bei 64 MilL DM. Wachs- 
tum für ihr Hauptprodukt Mantelpro- 
file sei im Inland auch 1985 nicht 
absehbar. Wachstumschancen aber 
sieht Berg unverdrossen in seiner mit 
immer wieder neuen Produkt- und 
Anwendungsideen verfolgten Strate- 
gie; aus hochspezialisierter Fertigung 
Möbelteile und vormontierte Möbel- 
komponenten preiswerter als der Mö- 
belfabrikant selbst in seiner Eigenfer- 
tigung heizustellen. 

Im Inland gelang Berg Ende 1983 
der große Sprung zur (auch 1985 noch 
wachstumsträchtigen) Produktion 
von Gießharz- und gefrästen Massiv- 


holZ'Mö beließen durch Übernahme 
der gescheiterten ehemaligen Helm- 
sorig GmbH, Gütersloh, die 1984 als 
„Berg Multiform GmbH“ bereits 72 
MDL DM (verlustfreien) Umsatz 
machte. Nur durch diesen neuen Be- 
trieb blieb die Belegschaftszahl im 
Inlan d mit 460 konstant, nebst Aus- 
ländsbeteiligungen stieg sie auf 580 
(560) Leute. 

Im Ausland ist Berg seit längerem 
an einem (unrentablen) Frankreich- 
Betrieb mit 53 (4) MilL DM Umsatz 
und an einem (rentablen) Spanien- 
Betrieb mit 8,6 (7,7) MOL DM Umsatz 

beteiligt 

Glänzende Augen bekommt der 
Unternehmer, wenn er auf seine jun- 
ge USA-Betefligung in Morristown/ 
Tennessee blickt Die kam 1984 mit 50 
(30) Mitarbeitern bereits auf 9 (4) MilL 
DM Umsatz (Dollar jeweils zu 3,17 
DM gerechnet), brachte in diesem 
zweiten Geschäftsjahr schon Gewinn 
und wiid kräftig ausgebaut Jenseits 
des Atlantiks mache das hierzulande 
steuerlich und sozialpolitisch arg 
strangulierte Unteniehmerdasein 
noch Spaß, schwärmt Berg. 


nehmen mußte, stieg der Umsatz um 
8 Prozent auf 451 MilL DM. 

Die witterungsbedingten Minder- 
lieferungen im Exportgeschäft hoffe 
man im weiteren Verlauf auszuglei- 
chen. Über die erste Hälfte 1985 hin- 
aus können nach den Worten Walter- 
spiels keine zuverlässigen Prognosen 
gewagt werden. 

Das Prädikat „sehr erfolgreich“ er- 
teilt K+S dem Geschäftsjahr 1984. 
Walterspiel und Finanzvorstand Hel- 
mut Klucke verweisen auf den star- 
ken Kuraanstieg des US-Dollar, der 
voll auf das auf 53 (48) Prozent erhöh- 
te Auslandsgeschäft durchschlug. 

Bei einem um 14 Prozent auf 1,74 
(1,53) Mrd. DM gestiegenen Umsatz 
weist KtS einen auf 60 Mill. DM ver- 
doppelten Jahresüberschuß aus, der 
die wahre Ergebnisverbesserung 
ebenso wie der Dividendenvorschlag 
(16 nach 8 Prozent) mir bedingt wie- 
dergibt 

Klucke nennt als Faktoren für den 
günstigen Abschluß neben dem Um- 
satzanstieg vor allem das auf 120 (53) 
MilL DM gewachsene Betriebsergeb- 
nis. Der Cash-Üow erhöhte sich auf 
245 (155) MUL DM, das Ergebnis pro 
50-DM-Aktie auf 17.14 (9,43) DM. 

Den Sachanlageinvestitionen von 
153 (115) MUL DM stehen Abschrei- 
bungen von 141 (126) MüL DM gegen- 
über. Die Sonderabschreibungen (43 
MUL DM) wurden voll genutzt Zur 
Substanzstärkung wurden der freien 
Rücklage 20 MiTI. DM zugeführt Das 


Anlagevermögen (481 MiH DM) ist zu 
88 Prozent durch des Eigenkapita) 
(424 MilL DM) gedeckt 
Zufrieden ist K+S mit dem Fort- 
gang des Kali-Projekts der Denison- 
Potacan Potash Company in der ost- 
kanadischen Provinz New Bruns- 
wick, an dem die BASF-Tochter indi- 
rekt mit 20 Prozent beteiligt ist Noch 
im dritten Quartal dieses Jahres sei 
mit dem Anlaufen der Produktion zu 
rechnen. Ab 1966 stehe dort eine jähr- 
liche Kapazität von 13 Mill. t Kalium- 
chlorid, das «nnd 0,78 MüL t Kali, zur 
Verfügung. 

. Für das Gesamtprojekt seien die 
Investitionen, die über Banken finan- 
ziert werden, auf 421 MÜL kan. Dollar 
veranschlagt worden. Davon entfie- 
len auf K+S gut 84 MUL kan. Dollar. 
Tatsächlich »««yraM* in d e s wurden 
bislang nur 46 Mill. DM. Nach dem 
derzeitigen Stand lasse sich abschät- 
zen, daß es bei dieser S umme bleiben 
werde, wenngleich K+S für zusätzli- 
che Leistungen gerüstet sei 


Kali ojhJ Salz AG 

I9M 

±% 

Umsatz (MUL DK) 

1739 

+ 14 

Ezportaoteil (%) 

33 

( 48 ) 

Sachmvesthionefi 

152 

+ 33 

Abschreibungen 

141 

+ 13,9 

dav. außerplanm. 

43 

♦ 405 

Belegschaft ßLlZ) 

9132 

+ 2.4 

Ergebnis vor Steuern 

116 

? 28 

■Ta hp-gfiHwaehi i R 

60 

+100 

Gewinn pro Aktie (DM) 

17.14 

+ 8 U 8 

Cash-üow 

245 

+ 58.4 

Dividende (%) 

16 

+100 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Arnberg: co op 

Glückauf Arnberg Konsumgenossen- 
schaft eG; Aachaffeflbnrg: WERO 
Werkzeug- u. Rohrleitungsbau GmbH. 
Oberriburg; Foto- Abt GmbH; Berlin 
Chariattenburg: Dietrich Btttoer, Inh 
d. Krowo Inh. Dr. Bittner; Brarn- 
schweig: Nach! d. Rudolf Helmut Her- 
bert Hampe; Else: Seband von Rhe- 
den, Rheden; Götenlok Compacta- 

vnrm 

Wohnmöbel Schröder GmbH, langen- 
berg 2-Benteler; Hamh w rf KG Ty- 
phoon Import & Export G .m h.H & 
Co.; Waw»- Hohler GmbH; Offen- 
burg: Prex-Vertriebsges. t Fertigbau- 
ten mbH & Ca KG, Oberkirch; Osna- 
brück: Reinhard n/rrmst#»r GmbH; 


Pforshetm: Südwestlichen Immobi- 
len- u. Beteihgungs GmbH; Di im 
sens: Husrtmba Fertighaus Karl Schu- 
macher GmbH Sc Co., Münchweiler: 
Schleiden: Friedemaxm Nübel, KaS- 
Scheven; Wiesbaden: Unicom Cons- 
umsr-Etectronki Qmhw, Biebrich; 
WnlfrmMttel: Joachim Heinemann, 
Malermeister; Fhrben-Heinemazm 
KG. 

äMMnUirt— er ö ff n et: 

W fa pp utnfc Domhiette Rn«*»™ Ban- 
trögerges. mbH. 

_ Verg leich eröf f net: Nenstadt/Wstr^ 
Erwin Gunter. 

Vw gif) rii b e antra g t: 
lOttyr GmbH, Denzlingen; 

Rosch-Bau GmbH. 


SULZER / Positive Perspektiven für 1985 

Boom in der Papiertechnik 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 

Für die deutschen Unternehmen 
des schweizerischen Maschinen- und 
Anlagenbau-Konzerns Sulzer sind die 
geschäftlichen Perspektiven des Jah- 
res 1985 durchaus positiv. Zwar ver- 
ringerte sich bei der Sulzer Anlagen- 
und Gebäudetechnik GmbH, Stutt- 
gart, der Auftragsbestand am Jahres- 
ende 1984 auf 222 (262) MüL DM -im 
ersten Quartal 1985 kamen neue Auf- 
träge über rund 50 Mill. DM herein 
doch gibt es außer den Auswirkun- 
gen eines rückläufigen Trends bei 
den Ausrüstungen von Neubauten 
auch günstige Aspekte. 

Denn es bestehe, wie es beißt, ein 
sehr großer Modemiaieningsbedarf 
für haustechnische Anlagen in einer 
Vielzahl von nffrntbrhpn Gebäuden, 
I ndugt rie komplcxen »md Wohnanla- 
gen. Überdies würfen Anlagen der 
Wasser- und Abwassertechnik in die- 
sem dichtbesiedelten i-and immer be- 
nötigt werden. In 1984 war die Ge- 
samtleistung um 11,9 Prozent auf 227 
Mill. DM angestiegen. An die Sulzer- 
Holding würfe ein Gewinn von 1,02 
(0,98) MRD. DM übertragen. 

Uber einen außerordentlich hohen 


Auftragseingang in der Papiertechnik 
im bisherigen Verlauf dieses Jahres 
berichtet die Sulzer- Esch er- Wyss 
GmbH, Ravensburg. Deren Gesamt- 
leistung war im Berichtsjahr 1984 um 
27 Prozent auf 328 Mil L DM hochge- 
schnellt Man habe den kurzfristig in 
der amerikanischen Papierindustrie 
aufgetretenen Investitionsbedarf voll 
nutzen können und den BesteUein- 
gang in der Papiertechnik um 60 Pro- 
zent gesteigert Es wurde ein Ergeb- 
nis (einschließlich Steuer) von 4,03 
(0,12) MUL DM erzielt 

Die im industriellen Pumpenge- 
schäft und in der Umwelttechnik täti- 
ge Sulzer Weise GmbH, Bruchsal, lag 
mit ihrem Umsatz, der 64 MÜL DM 
erreichte, um 4 Prozent unter dem 
Vorjahr. Die seit einiger Zeit zu beob- 
achtende Belebung der Nachfrage 
halte weiter an. 

Der deutsche Sulzer-Teilkonzem, 
der rund 4300 Mitarbeiter beschäftigt 
und auf einen Umsatz von 711 (675) 
MüL DM kam, weist einen Jahres- 
überschuß von 7,7 MilL DM aus, 
durch den sich der Verlustvortrag auf 
163 MilL DM reduziert. 


YTQNG / Umsatz trotz sinkender Nachfrage gehalten 


Neue Aktivitäten geplant 


dpa/VWD, München 
Für den BaustofChersteller Ytong 
AG, München, soll 1984 das letzte 
Veriustjahr gewesen sein. Neue Akti- 
vitäten sollen wie bereits im vergan- 
genen Jahr die Einbußen aus dem 
rückläufigen Rohbaugeschäft auffan- 
gen- Denn trotz der nachlassenden 
Nachfrage gerade im Wohnungsbau 
konnte Ytong seinen Umsatz zumin- 
dest halten. Mit 2533 (252,8) MOL DM 
ist das Unternehmen nach Aussage 
des Vorstandsvorsitzenden Dieter 
Jutzi „noch günstig weggekommen u . 
Die Stimmung in der Bauwirtschaft 
Sei auf einem HeftHinkt a ngelang t, 
der N aehfrageröpkffmg trotz progno- 
stizierter Konjunktur deprimierend 
und die Liquiditätslage durch den 
langen Winter zusätzlch angespannt 
Trotzdem kei n Grund, zu schwarz 
zu malen, meinte JutzL Er hofft, daß 
der Nachfragerückgang bei Ein- und 


Zweifamilienhäusern von 20 bis 30 
Prozent 1985 bis auf zehn Prozent 
gedrosselt werfen kann. Die Auf- 
tragseingänge für gewerbliche Be- 
triebsgebäude zeigten im Dezember 
und Januar bereits wieder einen posi- 
tiven Trend 

Das Ergebnis 1984 kann - so der 
Vorstandsvorsitzen de - nicht befrie- 
digen. Der Gewinn aus der eigenen 
Geschäftstätigkeit verringerte sich 
auf 6,1 (103) MilL DM und wurde 
durch den „außerordentlichen und 
einmaligen“ Verlust bei der Restruk- 
turierung der schwedischen Yxhult 
AB, die zusammen mit Beteüigungs- 
geseilschaften die Mehrheit an Ytong 
hält, aufgezehrt Yxhult befindet sich 
inzwischen zu 100 Prozent im Besitz 
von Plena AB, Stockholm, die neben 
den Aktien der Gründerfamüie Car- 
len auch den 30-Prozent-Antefl von 
Ytong übernommen hat 
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„drebit- 
unser 
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Bikfcclrirmtext (Btx) bedeutet mehr frifourtatipni 
verbesserte Kommunä&iprt. Wir sind seit . der er* 
sten Stunde dabei: Unser Btx-Programm finden 
Sie bundesweit unter.* 33 666 ‘ . 

Ein umf^igrek^hes Inf onniationspipgrammbietet. 
'Afissenswertesfür Primate und einen besonderen 



puter der Bank verbünden) kennen wsere ffe- 
menkunden aus der ßrösebüre ^Birdschin^tekt^ 
fürRrmen" 

Aber jetzt wird der CMäldg erst richtig interessant.. 
Einetdee - „drebit" - und ei n W i kro-Compiiter im ■■ 
Urrtemehmen^ ''maehe^' ^ripeb metiräus-Bbc.- ■ 

„drebtt“ ist l^is^ Btx-Ang^ot ftfr Handvaefk' 
Handel und Indu^rie. . 

fftr ft^kro-Compt^er seinem „cfrebft“- 

. Programm automaliscti das, öffentfidie Btx- 
System der Bundespost und ttve dort, ange- 
schlossenen Bargen. ;^t. Er samm^t för Sie von . 
Ihren Kontendie aktuellen Informationen: Bank-. 
Salden» Umsätze; •' 

Daraus entstehen, 
auf dem Bildschirm: 
oder auf dem 
Drucker einheitlich. ■ 
formatierte Tages- 
auszüge. So and-' 
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diese Informationen jetzt schneller auf ffiremTisch 
. afe bisher und;ät4gruncf Sirer Übersichtlichkeit 
für Dispositionszwecke besonders gut geeignet. 

Umgekehrt können Sieaberauch „drebit“ bei der 
. Erteilung vonrOberw^sungsaufträgeneinsetzen. 
1-fer nimrrtt^nen.däs System einen guten Teil 
bisheriger Rotttinea*beit ab : Zum Beispiel erinnert 
^drebit" Sre ahüberweisungen r d/e zu bestimmten 
Terminen ausgeführt werden sotten. Die Überwei- 
süngsauftiÄge werden mit Hilfe desMikro-Com- 
puters vorberertet, und Sie veranlassen deren Aus- 
fühmng. Auch hierbei hilft Ihnen das System mit 
den in ihm vorhandenenSicherheitsvorkehrungen. 

Das „d rebit*"- Programm ist eine Software für 
Ihren Mikrocomputer, die wir Ihnen liefern. Mit 
„drebit* steht thnen eine intelligente Lösung für 
eine schnelle und wirtschaftliche Nutzung des 
Bttdschffmtext-Systems zur Verfügung - genau- 
so, wie es sich unsere Rrmenkunden wünschen. 

Was „drebit“ aus Bücfsctarmtext macht, ist 
für viele große Unternehmen so wertvoll, daß wir 
auch in unserem internationalen Cash-Manage- 

ment-Angebot 
„drecam“ diese 
Vorzüge berück- 
sichtigt haben. 

Sprechen Sie mit 
Ihrem Firmenkun- 
denbetreuer. 









fn Berlin: BHI 



Der Dollar tneb die Kurse 

Nachfrage nach Aktien exportorientierter Unternehmen 

DW.-Der Anstlog des Dollar hat dlobbberige derarond. Dank des veränderten KBmas waren 
Xäirferzurückbaituag weitgehend beteWgL dieBStskner nonmehr auch wieder bereit, die 
Nee« Kaufaufträge« aus dem Anstand zahlreichen positiven Berichte deutscher Ua- 
folgtea InfSedisdh» Anleger und nicht zuletzt te mofa ia e n richtig zu w erdon . Enttäuschend 
auch die BöfsenkuOsse. Maturgemfifi standen blieb dabei das Begr en z t e Interesse für die 
Aktien espeftorieettaiter Unternehmen Im Vor- Papiere der GroBcbrade. 




Fortlaufende No 


en und Umsätze 


In der Gruppe derBektroaktipn 
haben ihre Füh- 

rungsposition wieder eizmebmen 
tennrmn zu verdanken haben sie 
dies in erster Linie dem unge- 
wöhnlich guten Halbjahresergeb- 

nie Keinerlei Prohksne es Im 

Bezugsrechthandel der Bayeri- 
schen Hypotheken- und Wechsd- 
Banhen.ni diesem Bereich gehör- 
ten «He Papiere der Dresdner Bank 
wieder zu den bevorzugten. 
BMW-Aktien lagen um etwa 10 
DM fester. Hier kamen zwei Fak- 
toren T'Hmmrt'cn jSnnwl i4jo Hivi— 

itoximanho him a Mim » nri w yn 

der höhere Doflarhurs, der auch 
bei den Qbriffen Panieren der Au- 
tomobühersteller ffiretoe festere 
Tendenz sorgte. Im Gefolge davon 
zogen auch Cand-Gummi wieder 
an Ttti Bereich der Versicherun- 
gen überschritt Allianz Versiche- 
rung m m Mal Hip MarlrP 

von 1200 DM. 


Frankfurt: Kupferberg erhöh- 
ten um 14 DM und Bmning VA 
gaben um io DM na«* fa 
verbesserten sich um 10 DM und 
BASF um 1,40 DM. Kochs Adler 
verloren 13 DM und Sfaner stock- 
ten um 7 DM aul 

Düsseldorf: Conc. Chemie und 
Riedel de Haen erhöhten Je um 10 
DU Hagen Batterie stockten um 4 
DM uzüfVDN um 7 DM aul Nach- 
gegeben haben Hageda um 3 DM, 
lthenag um 8 DM und Stalberger 
rjnfc um io DM. Aachen Mümimfr 
Bet. veresserten sich tun 10 DM. 

Hamulw r g; Beiersdorf erhöhten 
um 3 DM, Triton tun 3£0 DM und 
Phoenix Gummi <»" 2,50 DSL Ver- 
sargungsw erte blieben unverän- 
dert, so HEW bei 96 DM und 
NWK-Vz. bei 178 DM. Holsten 
Brauerei ringen zu 245 DM aus 
dem MprfcF 

Berlin: Berliner Elektro wurden 
um 6 DM. Orenstein um 4 DM, 


Lehmann und Schering um je 3 
DM hera uf gesetzL Herlitz Vz. 
konnten sich um 240 DM und Her- 
litz St um 1 DM erholen. DeTeWe 
schwächten sich um 8 DM ab. 

Mfi l wl ifii; Agrob Vz. stockten 
um 3J0 DM und Audi AG um 30 
DM aut Bay. Hartstein verbesser- 
ten sich um 15 DU Nachgegeben 
hahwi Bay. Lloyd imri Hutsehen- 
reuther um je 3 DM. Spinnerei 
Kolbermoor ftrhäbten um 25 DM. 

Stattcut: WMF St. besserten 
sich tun 4^0 DM. Zea g 
stockten um 940 DM aul Daimler 
zogen um fl DM und Mercedes um 5 
DM an. Forsche legten 20 DM zu. 
Satuttgarter Hofbrau VA büßten 
10 DM ein. 

Naehbörse: fest 

WHT-AktkndndsiB 1»JS M7BJ0) 
WEU-UnKCrtzfadex: 2520 (H5öj 







OM-Totol: In 1000 0M 


Aktion-Umsätze 
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Optionsbandel 

nuUMiie 

GBO 1-1UWA 10-110/9. 10-12Q/3, 1-llÜ/IO, 
1-130/3. BASF 7-17945/30. 7- 190/28. 10-230A Hjjnjl- 
»>/iia i-ioq/m, l-asora.«. Bmrer 7-mortB. 7 - 210 / 1043 . 
10-230/8, lO-MDALA 1-MWI.l. 1-280/3. 8«r. BjTPO lO-a te/BA 
BMWM60/11A 7-400/5. 7-42»«. MBU< Co™»“- 
7-170 /Bl 7-1900. 19-17000, l^lW/5. »9-J5fta 0™« ’- 
140/3, L 10-140/4, 1-140/10A Datader 7-700/0, 10-720/19 .fl, 
lümoa DM* Bk. 7-W0m 7-440/30, 5-4800, £ 
430/7ofl400/Z2. 1-930/14. Dresdner Bk 7- 100/27, 7- URL5/20. 
MiMAmA wank l-ao/w. *•«** 7 -iswm. 
T^nwm, 7-SlMA 7-230/1, 10-320/12, 10-230/7. 100400. 
10-230/24, Bocacfa 7-110/4, 7-120/2, 10- UW7A lO ^lggA 
UM30/IA 1-110/UA 1-120/8, 1-130/3,7, BM » 7-75/24. 
10-75/4. 10-00/2,4, 1-70/10, 1-75/7,4, 1-80/4,7, Iubmui 
TO^LIO-UWIW. 10-170/8, 10-190/2.1, I-1W» P«w- 
wag 7-2S0/4A BW* St 10-170/3, 1-190/12, SIbb i *m 7> 
443JV100, 7-4634/Bl, 7-483.3/51, 7-5034/43, 7-340/15. 7- 
iOJ/U, 7-330/1 1A 7-590/5. 10-513^/30. MMJB/27A1J- 
H0/2A 10-8UCT4, IO-S2Q/4A 1 -580/18. t 1 -630/10. 1-950/3. 

T bnn 7-05/7. T-UXOTA , -2 1 ® / V*;i®: I0 2fiSi 

l-SS/ULOSu 1-lflVBA 1-12004 1-130045. Yeba 7-1W1A 
7-300/LA 10-180/9, 10-190/44. 1-200/9« TW 7-MO/tt 7- 
210/BA 7-230/4, 7-230/24. 7-24000. HMOO/WA 18- 
Z10/13A 10-220/9,15, 10-230/3.6, 10-240/4A 1-21Q/MA 1- 
290/J&5, 1-330/UA Atem 7-80/3A 10-90/0. L-95/&5, Guj*- 


ÖnU 1-130/4,1 Dataler 7-960/7 J, 
Bfc. 7-440/1A 7-450/12. 7- 


ter 7-120/1 Nonk Btrdrs 1-40/4.1, FfaDipa 1-30«, 1-90088. 
Sour 10-55/12, Sparer 7-170/5. 10-190/7.4. XetM 10-150/75. 
lO-lSOfl VnkwtentkMm: SBC 7-110/12. 10-110/15. 1- 
1UW4A 8ASF7-20QftA 7-4UV8. 10-2000 5. 1-20 0^3, Rs-W 
7-210/1 10-2100. Bur- an» 10-330RW. BMW 7-300/8, 10- 
350ff.«WeW9Al 
10-170/3,85, 1-170/ 

10-690/9,4. 1-990/17, 

460/3.4. 10-430/6J5. 10-46DOA 1-™«A 
200/1, 7-210/2J. 10-210/4. 1-20QMA HM Te acr IO-3Z0/3J, 
1-320/4J3. Boeetat 7-210/2. 1O-2C0/1A 10-21Q/4JL Hoeacfa 
7-U0/3A 1 0-110/4.4, ffmti« 10-210/3, Saafbof 1-22D/TA 
LBlUima» Sl 7-180/S. 10-180/4. teWm w Vz. 7-180/3, 
HaHfMn 7-160/ IA 1-190/4, Scherte« 7-440«, 10- 
430/15, 1-440/104. Skaae» 7-53U3A 7-H&5. 10-500OA 
10-630/11, 1-490/34, 1-900/5, Ifewcai 7-110/3A 10 - 100 « J. 
1-95/3. VA» 10-1800,1. 1-180/34. VW ‘MOO/tStt 10-200/3. 
1-200/5.4. Ctoprier 7-lltVZB. Oaual aCstaca 10-230/lU. 
IBM 7-400/12. 10480/7. Llttm 1-200/94. Sperr 7-1500, 
10-190/5. 

Eim^Geldmarbtsätze 

Niedrig«- und HSdutkune im Handel unter Ban- 
ken am S 5. 85; HedakfinaasdUuS 14^1 Uhr 

US-S DU sfr 

1 Monat 8>*- SH 5^-5** 41^-5^ 

3 Monate 8V- ff*t 54-5'» Stfe-SH 

6 Monate 8S- 8S 5*4-9 I4b-W 

IS Monate sv.- 9^ 5 7 V-9Vi 5vw-5K. 

Mitgeteilt von: Deutsche Baak Compagnie Ptaan- 
ciere Loxembourg, Luxembourg. 


Goldmünzen 

ln Frankfurt wurden am 6. Mai folgende GoMmfln- 
zenpretee genannt (in DM); 

Geseiadiche 2ahhinpBwm«i *^ 

Ankauf Verlauf 
20 US-Dollar 149540 1888.70 

10 OS-DoQar (Indian)* *1 130540 157240 

5 US-Dollar (Liberty) 535,^10 879,45 

1 £ Sovereign alt 23145 286.43 

1£ Sovereign Elizabeth IL 23025 28549 

20 belgische Franken 17SJB 23245 

10 Rubel Tschenranez 24050 30341 

2 südafrikanische Rand 228.75 280,10 

Krüger Rand, neu 1023,00 1306,12. 

ManfeLeaf 101845 1198.43 

Pbun Hoble Han 88740 105148 


Außer Kurs gesetzte Münzen*) 

20 Goldmark 23045 30 US 

20 schweix Franken .Vreneü" 18340 23740 

20 Cranz. Pranken Jtapoteon“ 18345 23047 

100 üsterr. Kronen (Neuprägung) 045,75 1142,00 

20 Bsterr. Kronen (NenprSgung) 18845 237,41 

lOßsterr. Kronen (NeupragungJ 9840 12842 

4 üsterr. Dukaten (Neupri^uag) 44045 53649 

1 österr Dukaten (Neuprägung) 103.75 14148 

*) Verkauf InkL 14 % Mehrwertsteuer 
**) Verkauf InkL 7 % Mehrwertsteuer 


Devisen und Sorten 

Frankem. Devten Voi 
0 . 5.85 Ant 

Orid Brief Kn 

New York*) 34150 345® 34 

London 1 ) 3445 3450 3, 

DoWtn*) 3.125 3.139 3, 

MonlreaP) 13335 24439 24 

Anarterd 88.440 88,660 88, 

Zürich UB4W 119440 11 B. 

Brüteei 4471 44»i 4, 

RuiS 32,720 32480 32, 

Kopeah. 27.730 27,890 27, 

Oste 34480 35400 34, 

stoefch.**) 34400 35420 34, 

Kailandt) •*) 14755 14855 14 

Wien . 14405 14445 14, 

Madrid**) 1.785 1.785 1, 

Lissabon**) 1.782 1.783 1, 

Torio 14730 14760 

Helsinki 48470 464TO 47. 

Buea Air. - 

Rto - 

Alben*)**) 2453 24 « 

yrankf. - _ 

Sydney) 2,147 2.171 

JiAanneabg.*) 147 » 14 *B 

AHe* in Bonden: ■) 1 Pfund: *1 1000 UR 
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Devisenmärkte 

Mit einer weiteren krKfligen 


Dbe höchste amtliche Notiz seit dem 2L Kürz. An den 
asiatischen Märkten war nach einer Eröffnung von 


Devisenterminmarkt 

^pst‘Srs^sssn i iSJSL=. 


- 247 2J7 

148 143 

Um *)1 Dollar. 

*>nüa mifch hbUbl 


Zinssätze. Dis Vertrauen in die wülschaftficbe Ent- 
wtckJung der Vereinigten Staaten bei vielen 

Marktteilnehmern neu erwacht zu sein. Im Nacbmit- 
tagsbande! wurde sogar die Marke von 346 über- 
schritten. Überdurchschnittliche Kur sg e w inne er- 
rieten noch der Japanische Yen mit knapp 1 Prozent 
auf 14745. der Ca o adhcfae Dollar mit V, Prozent auf 
24395, die Schwedische Krone mit knapp 04 Prozerd 
auf 3444 und in fte i v e r ta efar der Austnuiacbe Dollar 
mit gut 24 FkozenL US-Dollar ln Amsterdam 3,6683: 
Brüssel «4000; Paris 94115; Mailand 2028.70; men 
22,4440; Zürich 2.7316; Ir. Pfnnd/DM 3,132; Pfand/ 
Dollar 1,1856; Pfund/DH 3452. - 

Die Europäische WShnmgseinheh (ECU) am 6. Mat 
Zn D-Mark 244031 (Parität 244184); 
m DoBar 0,690178 (12. März 197»; 145444). 

Ostnüukiknrs am & 5. (Je 100 Mark Ost) - SerBn: 
Ankauf 1S40; Verkauf Sy» DM Wett: Frankfurt: 
Ankauf 1945; Verkauf 2245 DM West 


_ „ 1 Monat 3 Monate 6 Monate 

Dollar/DM 041 / 0,71 241/2,11 445M45 

Pfund/Dollar 0,48/0,47 1 28/141 3 17 m m 

SfflS iäEB 

PF/DM 21/5 um Ö3/67 

Geldmarktsätze 

JPS ? 1 ® 1 «53« Sanken am 6 .b 
ffgeage ld^ 5 .T»g 40 Prozent; Monatagdd 5,75-845 
ProamU . prciiaonais geki 540-645 Prorent 
_ Frte atdhto atagtac am 6 . 5.: 10 bis 28 Tage 445 G- 
4<0S «S BPro* 


WnrifMnh sfahriefe (Zinslauf vom 16. April 1965 an) 
Zl niWaffe l in P rozent j ährlich, ln Klammern Zwi- 

(8,45) -848 (WO) - 
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Der 149-Passagiere Jet-Liner für Eutopc ist jetzt bereit zum Einsteigen. 


Die neue Boemg 737-300 ist aUen anderen in ihrer Klasse 
gute vier Jahre voraus. Denn vor Ende 1938 wirf kein in Größe und 
Fferformanee annähernd vergleichbares Modell emes anderen 

Herstellers in Dienst gehen können. . , 

Kein Wunder, daß die 737-300 da innerhalb emes Jahres zum 
mdstverkauften Jet-Liner wurde. Weltweit 


Schon vor ihrem ersten Passagier-Flug hatten 13 Firmen 
155 Exemplare (fieses neuen Flugzeugtyps bestellt Mit Optionen 
auf wertere 70 Maschinen. Heote'zäMen wir bereits 16 Kunden und 
163 verkaufte 737 -300 jet-Linef. ' * 

Nun. (He internationalen Tfliriines leben davon, gute Ent- 
wicklungen schon im Ansatz zu erkennen und innovative Techno- 


logien ihren Passagieren unverzüglich zur Verfügung zu stellen. 

Nebenbei ergänzt der Jet-Liner 737-300 die klassische 
Boemg-Flotte der 747, 767 und 757.1deal auf der kurzen und mitt- 
leren Distanz. Womit Boeing erneut einen wesentlichen Beitrag 
dazu geleistet hat; daß die Flugreise auch weiterhin die beste Alt 
zu reisen bleibt 


Verbindef Menschen miteinander. 
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Warenpreise — Termine u 

Schwächer schlossen am Freitag die Gold-, Sil- £J, g| 

her- und Kupfemotferongen an der New Yorker 

Comex. Während Kaffee uneinheitlich notierte, £U;;:: m 

ging Kakao schwächer aus dem Markt Ä# ^ 

99 Oie, Fette, Tierprodukte 

mmmi 

Getieide und Getieideprodukle 1 isu is. i«. sÄÄ*. «u 
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Bayer 
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OHO*. 8224KMJ23.® 
geseu 93BJKMO9.50 
gnoU Jl8.CP4i7.00 
gnttt. 3V4JIM14J0 
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oesett 1203.0-1205,0 
genBL 71900-721 JO 
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Tagesordnung: 


1. Vorlage von Jahresabschluß, Geschäftsbericht, Bericht 
des Aulsichtsrats, KonzemabschluB und Konzemge- 
schäfts bericht für 1984. Beschlußfassung über die Ge- 
winnverwendung. 

2. Entlastung des Vorstands. 

3. Entlastung des Aufsichtsrats. 

4. Wahlen zum Aufsichtsrat 

5. Wahl von Abschlußprüfer und Konzemabschlußprüfer 
für das Geschäftsjahr 1 985. 

Die vollständige Einberufung mit dem Wortlaut der Vor- 
schläge zur Beschlußfassung ist im Bundesanzeiger abge- 
druckt. 

Ein Abdruck der Einberufung sowie Unterlagen mit den un- 
gekürzten Vorlagen zu Punkt 1 der Tagesordnung oder in 
Form einer Kurzinformation werden den Kreditinstituten, die 
Aktien unseres Unternehmens verwahren, sowie den Ver- 
einigungen von Aktionären, die in der letzten Hauptver- 
sammlung Stimmrechte für Aktionäre ausgeübt oder die Mit- 
teilung verlangt haben, zur Weiterleitung an die Aktionäre 
zur Verfügung gestellt. Falls eine Zusendung nicht, wie vor- 
gesehen, bis Anfang Juni erfolgt sein sollte, bitten wir die 
Aktionäre, die Unterlagen bei ihrem Kreditinstitut oder bei 
ihrer Aktionärvereinigung anzufordem. 

Zur Teilnahme an der Hauptversammlung und zur Aus- 
übung des Stimmrechts sind diejenigen Aktionäre berech- 
tigt, die ihre Aktien bis spätestens 11. Juni 1985 bei einem 
Notar, bei einer Wertpapiersammelbank oder bei einem der 
nachstehend aufgeführten Kreditinstitute während der üb- 
lichen Geschäftsstunden hinterlegt haben und bis zur Been- 
digung der Hauptversammlung dort belassen: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
Bankhaus H. Aufhäuser 


Leverkusen, 7. Mai 1 985 


Bayer Aktiengesellschaft - Leverkusen 
Wir berufen hiermit unsere 

ordentliche Hauptversammlung 

ein auf Mittwoch, den 19. Juni 1985, um 10.30 Uhr, 
in die Kongreßhalle (Halle 8), Messegelände Köln-Deutz 
(Eingang Ecke Auenweg/Rheinparkweg). 


Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank Aktien- 
gesellschaft 

Bayerische Landesbank Girozentrale 
Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 
Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Bankhaus Gebrüder Bethmann 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Delbrück & Co. 

Deutsche Länderbank Aktiengesellschaft 
DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Georg Hauck & Sohn Bankiers KGaA 
Hessische Landesbank - Girozentrale - 
Landesbank Schleswig-Holstein Girozentrale 
Merck, Flnck & Co. 

Metallbank GmbH 
B. Metzler seel. Sohn & Co. 

Norddeutsche Landesbank Girozentrale 
Sal. Oppenheim jr. & Cie. 

Reuschel & Co. 

Simonbank Aktiengesellschaft 
J. H. Stein 

Trinkaus & Burkhardt 

Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft 

M. M. Warburg-Brinckmann, Wirtz & Co. 

Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
Westfalen bank Aktiengesellschaft 

Commerz-Credit-Bank Aktiengesellschaft Europartner 
Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 

Die Hinterlegung gilt auch dann als bei einer der vorge- 
nannten Stellen bewirkt, wenn die Aktien mit Zustimmung 
einer solchen Stelle für diese bei einem Kreditinstitut bis zur 
Beendigung der Hauptversammlung gesperrt werden. Im 
Falle der Hinterlegung bei einem Notar ist die von diesem 
hierüber auszu stellende Bescheinigung spätestens am 12. 
Juni 1 985 bei einer der vorgenannten Stellen einzureichen. 


Der Vorstand der 
Bayer Aktiengesellschaft 
Strenger Schaub 


DM-Anleihen mit variablem 

Zinssatz (Floating Rate Notes) ! 

Die neue Alternative zum Festgeld! Höchste Rendite unter 
Beibehaltung von Sicherheit und Liquidität. 

Merrill Lynch ist einer der führenden Händler in den neuen 
DM-Floating Rate Notes und DM-Zero-Bonds. 

Rufen Sie uns an! 

Minimum-Einlage: DM 100.000,- 

!S Meisill hfnch 

Mehr als nur eine Investmentbank auf dem US-Kapitalmarkt. 

Wenden Sie sich für weitere Informationen an das nächstgelegene Büro des deutschen AG : 

J Erbitte Informationen über DM-Anleihen und DM-Zero-Bonds. 
4000 Düssddorf ■ Kari-Amold-PIatz 2 -TeL 0211/458 10 ■ Nam|t 
6000 Frankfurt/Main • Ulmenstraße 30 ■ TeL 0 69/7 15 30 | — 

2000 Hamburg 1 •Paulstraße 3 'TeL 040/321491 I Saaße 

8000 München 2 • Promenadeplatz 12 -TeL 089/23 03 60 J 

7000 Stuttgart 1 • Kronprinzstraße 14 -Tel. 0711/22200 I 

! Tdefon *!£' 
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Aus dem Geschäftsbericht für 1984 


GELSENWASSER AG 
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EINLADUNG AN DIE AKTIONÄRE 
ZUR ORDENTLICHEN HAUPTVERSAMMLUNG 
AM MITTWOCH, 19. JUN1 1985, 

10.30 UHR, IM MUSIKTHEATER (KLEINES HAUS), 
GELSENKIRCHEN 


TAGESORDNUNG 

1. JAHRESABSCHLUSS 1964 

Vorlage des von Vorstand und Aufsichtsrat festge- 
stelRsn Jahresabschlusses, des Geschäfts- und Auf- 
stchtsratebenchts für die GELSENWASSER AG so- 
wie des konsolidierten Abschlusses und des Ge- 
schäftsberichts für die GELSENWASSER-Gruppe. 

2. BESCHLUSSFASSUNG Ü8ER DIE 
VERWENDUNG DES BILANZGEWINNS 
Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor. den Bilanz- 
gewinn von 16 250 000 DM zur Ausschüttung einer 
Dividende von 6.50 DM je50-OM-Aktiebzw. 13 % auf 
das Grundkapital von 125 000 000 DM zu verwenden. 

3. ENTLASTUNG DES VORSTANDS 

Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor, Entlastung 
zu erteilen. 

4. ENTLASTUNG DES AUFSICHTSRATS 
Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor, Entlastung 
zu erteilen. 

5. WAHL ZUM AUFSICHTS RAT 

Der Aufsichtsrat wird gebildet gemfiß §§ 96 und 101 
Aktiengesetz sowie § 76 Betriebsverfassungsgesetz 
1952. 

Egon Rossa, Bürgermeister der Stadt Gebenkirchen, 
legte sein Mandat mit Wirkung vom 22. 3. 1985 
nieder. 

in der Nachfolge hat das Amtsgericht Geteenkircben 
Dr. Jürgen Linde. Oberstadtdirektor der Stadt Gel- 
senkirchen. gemäß § 104 Aktiengesetz zum Auf* 
slehtsratsmitglted dar GELSENWASSER AG bestem. 
Dr. Harts Koch, Vorsitzender des Vorstands der 
VESA Kraftwerke Ruhr AG, Getsenkirchen, legt sein 
Mandat mit Ablauf der Hauptversammlung 1965 nie- 
der. 

Der Aufsichtsrat schlägt vor, Dr. Jü rgen Linde. Ober- 
stadtdirektorder Stadt Gelsenkirchen, und Dr. Gün- 
ter Hirschfelder. Mitglied des Vorstands der VESA 
Kraftwerke Ruhr AG, Gelsenkirchen. In den Aul- 
sichtsrat zu wählen. Die Wahl gilt fürdie restliche 
Amtszeit des Aufsichtsrats. Diese endet mit der 
Hauptversammlung, die überdie Entlastung für das 
Geschäftsjahr 1 987 beschließt, 

Die Hauptversammlung ist an diesen Wahlvorschlag 
nicht gebunden. 


6. WAHL DES ABSCHLUSSPRÜFERS 
FÜR DAS GESCHÄFTSJAHR 1985 
Der Aufsichtsrat schlägt vor, zum Abschlußprüfer für 
das Geschäftsjahr 1 985 die Westdeutsche Industrie- 
Trsuhandgeseiischaft mbH, Mülheim (Ruhr), zu wäh- 
len. 

Den Jahresabschluß und den Geschäftsbericht er- 
halten die Aktionäre auf Verlangen über ihre Depot- 
banken. Aktionäre, die ihre Aktien nicht bei einer 
Bank verwahren lassen, können die genannten Un- 
terlagen bei der Gesellschaft arrfordem. 

Zur Teilnahme an der Hauptversammlung und zur 
Ausübung des Stimmrechts sind diejenigen Aktionä- 
re berechtigt, die ihre Aktien gemäß § 20 der Satzung 
der Gesellschaft spätestens am 10. 6. 1 965 bei den 
nachfolgend genannten Banken bis zur Beendigung 
der Hauptversammlung hintartegen: 

DEUTSCHE BANK AG 

DEUTSCHE BANK BERÜN AG 

COMMERZBAIWAG 

BERLINER COMMERZBANK AG 

SAL OPPENHEIM JR. & CIE 

WESTDEUTSCHE LANDESBANK 

GIROZENTRALE 

WESTFALEN BANK AG 

DRESDNER BANK AG 

BANK FÜR HANDEL UND INDUSTRIE AG 

TRINKAUS & BURKHARDT 

DEUTSCHE BANK SAAR AG 

COMMERZ-CREDIT-BANK AG 

EUROPARTNER 

Die Hinterlegung ist auch dann ordnungsgemäß 
erfolgt, wenn Aktien mit Zustimmung einer Hlnterle- 
gungsstellefürsie bei einer anderen Bank bis zur 
Beendigung der Hauptversammlung gesperrt wer- 
den. Die Hinterlegung bis zur Beendigung der Haupt- 
versammlung kann auch bei einem deutschen Notar, 
bei einer öffentlichen Behörde oder bei einer zur 


KAU UNO SALZ AKTIENGESELLSCHAFT 
KASSEL 

Die Aktionäre unserer Gesaflschaft werden hiermit zu dar 
am Donnerstag, dem 20. Juni 1985, 10.30 Uhr, 
in der StadthaBe, Kassel, Frladrich-Eben-StraBa 152. 
stattfindenden 

onfentflehen Hauptversammlung 
eingeladen. 

TAGESORDNUNG 

1. Vorlage des festgestelften Jahresabschlusses, des Geschäftsberichts 
und des Berichts des Aufsichtsrats für das Geschäftsjahr 1984 

2. Beschlußfassung überdie Verwendung des Bilanzgewinns 

3. Beschlußfassung über die Entlastung des Aufsichtsrats 

4. Beschlußfassung über die Entlastung des Vorstands 

5. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1965 

Die votatänefige Einladung mit den Vors c hläg e n zu- Beschlußfassung Ist 
im Bundesanzeiger Nr. 84 vom 7. Mai 1965 veröftentficht worden. Außer- 
dem verweisen wk auf die unseren Aktionären von ihren Depotbanken 
zugehenden Unterlagen. 

Zur Teilnahme an der Hauptversammlung und zur Ausübung des Stimm- 
rechts sind diejenigen Aktionäre berechtigt, die ihre Aktien spätestens 
am 12. Juni 1985 während der Qeschäftsstunden bei der Gesellschaft In 
Kassel, bei einem deutschen Notar, bei einer Wertpapiersammelbank 
oder bei den in der voßstäneflgen Einladung genannten Banken himerie- 
gen und bis zur Beendigung der Hauptversammlung dort belassen. 

Im Fall der Hinterlegung bei einem Notar Ist die Bes c heinigung darüber 
spätestens bis zum 13. Juni 1985 bei der GeseBschaft ln Kassel etnzuret- 
ehan. Die Hinterlegung ist auch dann ordnungsgemäß, wenn Aktien mH 
Zustimmung einer HknertegungssieOe für sie bei einem Kredit ins titut bis 
zur Beendigung der Hauptversamml u ng gesperrt werden. Die Aktionäre 
haben steh durch die Bescheinigung der HstterlegungssteBe auszuwei- 
sen. 


Kassel, den 7. Mai 1985 


Der Vorstand 


Dariehenszusagen 

davon: Hypotheken (einschL Ib/Ic) 

Kommuna Wartehen 

Darlehensbestand 

davon: Hypotheken (einschl. Ib/Ic) 

KommuneWartehen 

SchuWverschreflxmgsumlauf , Lieferu n g sve rpfl ichtungen 

und eufgenommerw langfristige Darlehen 

Gruncfleapitai 

Offene Rücklagen 

Bilanzsumme 


1984 1983 1982 

Mio DM Mio DM Mio DM 

3832.5 1 407.8 2 511,3 

876,3 717.0 849.3 

2956,2 6906 1662.0 

16 038,4 14 329,0 14 099,8 
6 390,9 5 942,1 5 650.2 

9647.5 8386,9 8449.6 


15977.7 74465.6 13692.7 

50,0 50,0 44,0 

267,3 253,3 232,3 

17903,6 16051,0 15 388.0 


Der vollständige, mit uneingeschränktem Bestätigungsvermerk versehene Jahresabschluß wird ln 
Kürze im Bundesanzeiger bekanntgemaeftt. 

Die 108. ordentftehe Hauptversammlung vom 26. Aprfl 1985 hat beschlossen, für das Geschäftsjahr 
1984 eine Dividende von DM 1 1,- je Aktie im Nennwert von DM 50,- auf das dMdendenberechtigte 
Grundkapital von DM 50 Millionen auszuschütten. Die Dividende wird ab sofort unter Abzug von 
25% Kapitalertragsteuer gegen Erreichung des Gewinnanteilscheines Nr. 45 ausgezahlt. Nach 
näherer Maßgabe der Vorschriften des Einkommensteuergesetzes und des Körperschaftsteuerge- 
setzes ist mit der Dividende ein anrechenbares oder zu vergütendes Steuer guthaben in Höhe von 
9/16 - DM 6,19 je Aktie im Nennwert von DM 50,- verbunden. Die Aktionäre erhalten von den die 
Dividende auszahlenden Steffen eine Bescheinigung, aus der sich das Steuerguthaben und die ab- 
gezogene Kapitalertragsteuer ergeben. Bei Vortage einer Bescheinigung des Finanzamtes gemäß 
§ 36b Abs. 2 EStG zahlen die Depotbanken die Dividende ohne Abzug der Kaplialertragsteuer und 
zuzüglich Steuerguthaben aus . 

München, den 26. April 1985 Der Vorstand 


sammelbank erfolgen; tn diesem Falle ist die von 
diesen Steden ausgestellte Bescheinigung über die 
erfolgte Hinterlegung spätestens am ersten Werktag 
-der Sonnabend gilt nicht als Werktag - nach Ablaut 
der Hinteriegungsfrist bei der Gesellschaft einzurei- 
chen. 

GELSENKIRCHEN. (M MA1 1985 

GELSENWASSER AG 


"...kneffnicM: 

Ufeimfe sdnMerig , J8s? 

urircLBeifi. /ß§^ 

Dfcfifilwxhl” / \ 

Ein Ratschlag, 
den wir täglich 

hören. Einer von w ^ 

vielen, der zeigt, was 
unseren Kindern mehr und mehr 
verloren geht Selbstvertrauen. 
DurchsetzungsvermÖgen. Ehrgeiz: 
Doch ohne diese Eigenschaften 
hat unsere Jugend keine Zukunfts- 
Chancen. 

Deshalb braucht sie neue Anreize. 
Neue Anregungen. Und neue Auf- 
gaben. Aufgaben, die auch ihr die 
Pflichten ln unserer Gesellschaft 
und den Sinn des Miteinanders und 
Füreknanders verständlich machen. 
Aufgaben, die ihr Spaß machen; sie 
spontan zur Eigeninitiative veran- 


lassen. Aber auch Aufgaben, die Ihr, 
wenn sie aie erfüßt hat - durch die 
Bestätigungen im MARTWS-RASS - 
Lob und Anerkennung verschaffen. 
Ein Ziel Ist: Abbau der wettmrbrel- 
teten Resignation. Wtederbetabung 
und Stärkung des peraönBchen 
Setestbewußtseins. In alten 
Famßlen mit Kindern. Und Überall 
dort, wo Erwachsene und Jugend- 
fiche Zusammenkommen. 

Weitere Inform at ionen erhalten 
Sie, wenn Sie uns schreiben. 

Oder uns eine Spende überweisen. 
Konten: Sparkasse Bonn, 

Kto.-Nr. 123-123 

(BLZ 38050000). 

Postglrcamt Nürnberg, "»«»■ 
Klo. -Nr. 854-854 

(BLZ 76010085) L+~o*u»*rm 

ml 1 FQI11M MARTINUM 

Deutsch« FsmUten- wd JugcndsUftung a.V. 
ZanettatreB« 45, 8000 Mflnchan 3 


^ Übrigens, > 
Geh- und Radwege 
sind keine Auto-Parkplätze 
und Fußgängerzonen 
keine Radwege. . 



IHRE VERKEHRS © WACHT 


Wir sorgen für helle Köpfe im Verkehr 
-auch durch die Femsehserie „Der 7. Sinn“. 
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Nun bastelt 
mal schön! 

®®- r Das. Treffen könnte in 
. Telgte stattfhrieä. Oder m 
waldsee oder in Berlin. Aber ver- 

mufitowM es (nicht) in Kiel statt- 
enden. Dort ist der Sitz der Povin- 
daL Und die lädt ein. 

Sie kennen die Provinzial nicht? 
Es bandelt sich tun ein Unterneh- 
men der .Vemehun 1 nggh ranphn 
Nach Jahren erfolgreichen Abzäh- 
kos von Zahlenkolonnen ist map ! 
nun auf eine Idee gekommen. Man 
Bdi Schriftsteller wit der Bi tte , ' 
gemeinsam ein Buch. zu gflh teü**" 
Wie das gehen soll? ln verteilten 
Bollen, denkt man sich. Jeder über- 
nimmt einen bestimmten Part „Fi- 
ner“» heißt es in der Pressemfonna- 
tion, „erfindet den Ablauf der 
Handlung des Boches, ein andoer 
gestaltet die Charaktere, der näch- 
ste brin gt Lyrisches hmgin r vfo] » 
ffintergründiges.“ Und heraus 
kommt ein 

koll e gi al , kongenial, kommunika- 
tiv, konstruktiv. - 

Also. Herbart Rosendorfer nnp 
Beispiel klappt seinen Gesetes- 
kommentar zu ht»h saust ab 
KeL Er hat einen Einfon. Günter 
Grass ist schon da. Die Brille sitzt 
ihm konspirativ auf der Nasenspit- 
ze. Heinrich Böfl rutscht inspirativ 
auf seinem Stuhl Peter 

Handke hat jsem. Sudelbuch mitge- 
bracht Der Bleistiftspitzer in Griff- 
nähe. Günter Kunert verharrt trau- 
ernd in eira Ecke. Der Tbd seiner 
Katze Mia behindot ihn beim 
Nachdenken. Gabriele Wohmann 
hat es übec&Den. Noch im Mantel 
längt sie an zu schreiben. Sie hat 
vergessen, sich hmzosetzen. Chri- 
stoph Meckel ist verärgert Er kann 
sich nicht entscheiden, ob er Gra- 
phisc he s oder Lyrisches hineiribrin- 
gen soIL Herbert Achtembusch 
schickt ein Graßtdegramm; Er sei 
leid» v erhinder t. - 

Apropos Gmßtdegramm; Rjnpn 
schonen Graß an die Wabeabtei- 
lung da ProvinziaL Wie wärtsdenn 
mit einem Bundachneiben an die 
deutschen ; Autamobühersteller? 
„Wir haben d« eine Idee. Du bringst 
dnen Lenker njit, XXi den Motor, , 
Du die Räder und Du die Bremsen. 
Nun bastelt mal schön! Ob tatsäch- 1 
Tfeh em Aiito'jfW j 

ist wurschtegaL* ^ 





Oortol ta ta Sto dtno tuc Par Ltofloftei li Bettln. Prospekt von lohann Heinrich HSata» (1827), out dar I 
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Die Ausstellung zur Bundesgartenschau; „Berlin durch die Blume oder Kraut und Rüben“ in der Charlottenbur ger Orange rie 

Des Rhabarbers Weg vom Dekor zum Kompott 

V or den barocken Bau der Großen Marie-Louise Kessen und Daniel Glienicke und die PfauenmseJ gewin- „Freischütz 1 ' - auch Bubi Scholz Geschichte wird durch die Ehra* 
Cnariotteribtmzer Orangerie ha- SooearL die für Berlin schon das nn- nen gerade heute, im Z pfabpn denk- vKina dom «j» =lu tt_j j: _ _-_«. A x.^. 


V Chariottexibuiger Orangerie ha- 
ben die Gärtner des EkzirksamtStief- 
müttercfaen gesetzt - eine gartenhi- 
storisch vMteicht meht gar»; g KirihrK- 
che Komposition. Rhabarber nahm 
den Weg von der reinen Zierpflanze 
zum Kompottgemüse (niemand stellt 
ihn heute mehr in Topf oder Rabatte), 

das RHeftww tte rrhm nahm aber eher 


bewährt gegen ekfige Ausschläge, be- 
vor es hübsch genug geachtet wurden 
boedermeMshche Schmuckbeete zu 
bevölkern. Sonst aber trübt nichts die 
heitere Laune einer Ausstellung, die 
sich nicht nur an die Augen richtet 
Der Ort der Ausstellung ist seihet 
ein Schau-Stock erster Güte. Die Or- 
angerie diente nicht nur dp™ Lkrtzük- 
ken beim Anbhdr von Limonen-, Po- 
meranzen-, Orangen- und Zitronen- 
b&uznen. Der MÜtefejavillQn hat sich 
in esn Pflanzengehege verwandet - 
pnd da« nach TrrnigfrWim’-h überliefer- 
tem, historischem Vorbild. Karl Ste- 
chens Gemälde des 1880 niedage- 
hmm ta n PahneDhausesauf da Pfeu- 
eiinsd. ersteht hier, grünö>d und wu- 
chernd, für ein paar Wochen neu. Die 
botanische Tnsrnmernng bildet den 
Mittelpunkt einer der vergnüglich- 
sten Ausstellungen, die wir seit lan- 
gem gesehen haben. Sie ist eine firn- 
feinde Brosche am Revers da* Bun- 
desgartenschaiL Regisseure waren 


Marie-Louise Kessen und D ante 
Spoon, die für Berlin schon das un- 
vergessene „Mutee sentimental de 
Prusse 1 ' PTp fflrirhtet hatten 
Durch die Länge der Orangerie 
zieht sich mit vidertei Kabinetten 
und Schaustücken der historische 
Exkurs zur Gartenkunst in Berlin. 
Brandenburg. Sophie-Charlotte hohe 
steh .einen Franzosen, Godeau, ins da- 
malige Lietzenburg zur Gestaltung 
ihres preußischen Klein-Versailles. 
Ihr Enkel Friedrich importierte vier 
Holländer. Gärtner wurden srhneTi 
Prestigeottfekte. In Sanssouci, das so- 
zusagen eine Qufptesamz aus Char- 
lottenburg und Monbijou darstellte, 
spezialisierte man sich alsbald zu 
Lust-, Orangen-, Melonen-, Ananas- 

imfl Raremen g ä rtnern Auf be- 
rühmten Terrassen (sie waren sdion 
geplant, als von einem Schloß noch 
gar keine Rede war) wurden Wein 


nannte JKitzkrücke 1 * kann man be- 
trachten, auf die sich der Monarch 
gestützt haben mag, wenn er in seine 
Parks schaute, wo allein die Fontä- 
nen noch sehr, sehr lange nidsi funk- 
tionieren wollten. 

Die zentrale Persönlichkeit des 19. 
Jahrhunderts ist zweifellos Peter Jo- 
seph Lernte (1789-1866), da- geniale 
landsdiaftsgestllte r. Trennte Parte, 
landschaften für Potsdam und Berim, 
sein* Planungen für dar Tie rgarten, 


aber auch mit gesteigerter Erlebnis- 
bereitschaft für die gestaltete Natur, 
neues Interesse. Die Berliner „Gar- 
tendenkmalspflege“ ist seit 1978 um 
die aktive Erhaltung und Wiederher- 
stellung nffenttieher rmri privater 

Parks, Stadtplätze, Gärten und Fried- 
höfe bemüht. Hermann Fürst von 

P iteteTpr-Mugtean definierte ripp Park 
als „zusammengezogene idealisierte 
Natur“ und den Galten als „eine aus- 
gedehntere Wohnung“. Es fohlen in 
der Bffam ninht einige jener tönern- 

fien Palmetten iinH / Uranthinyfamym, 

die Pückler in Hiiiy» und Fülle als 


Das historische Panorama reicht 
felgerichtig bös zu dm Schrebergär- 
ten und Gartenstadt-Siedlungen, Ant- 
worten aufWohnungsnot und Zentra- 
lisation der stemmten Großstadt 
Und sie dokumentiert die Stadt- und 
VoJksparkanlagen vo rn Beginn des 
Jahrhunderts. Aber die reine Ge- 
schichte ist nnrh längst , nte-hfl alles. 
Um die His&nrfe 7feht. cit-h ww mehr 
anekdotische imd assoziative Aus- 
stellung. Sie vermittelt, von A bis Z, 
von Akanthus bis Zwiebel, berim- 
branderibuxgische Sozial-, Kultur- 
und Wirtschaftsgesdiichte. „Veit 
eben“ gaben nicht nur die fbibe für 
den Kranz da Brautjungfern aus dem 


«Freischütz 1 ' - auch -Bubi Scholz 
schlug dem Franzosen TT »m» so ein 
vielsagendes Blümchen aufs Auge. 

Das „älteste Früchtchen Berlins“ 
wurde .kürzlich in Spandau gpfinvfen- 
eine Birne slawischer PrevKuenz aus 
dem 9. Jahrhundert Die Erbswurst 
ist da, ebenso wie die Brotkarte. Un- 
ter einer Melone (in diesem Falle dem 
glockenhaften Hut) ließ sich in den 
Zwanzigern Knlrain-TTandpl treiben. 
„Männertreu“ symbolisierte unseren 
osten Kaiser „Schön dunkelblau, 
von gedrungenem Wuchs, die Stengel 
mehr geschlossen, aufstrebend“. Wir 
lernen, daß Goethe, Liselotte von der 
Pfalz, sogar ein Papst, das Ttitower 
Rübchen aus Berlin importierten - 
anderswo m satterer Erde gewachsen, 
schmeckte es nicht so gut oder es 
fault» sogar. 

Da sind die Frinneningpn an Hpn 

herrlich verwunschenen Garten dar 
D edato ti n H»nn»Ti Höch. P teBbUupen 
von Gräbern prominenter Preußen, 
Pesne und Virchow, Schinkel und 
Kleist Das unentbehrliche Freizeitre- 
quisit des Bohners, die „Saure Gur- 
ke“ kommt vor. Unter B: die Toten- 
maske des verstorb ene n Pandas 
Tien-Tien - das Tierchen fraß beson- 
ders gerne Bambus. In Weckgläsern 
lachen „eingemachte Preußen“ den 
Beschauer appetitlich am Bis- 
marckapfel und Erdbeere „König 
Luise“. Hochadliges Kompott 


Geschichte wird durch die Blume 
erzählt Und die ist nicht nur beiter. 
Auf der einen Seite der Zauber der 
„Gartenbank“, die Max Liebennann 
gemalt hat Auf der anderen der rassi- 
stische Horror sogenannter „Juden- 
bänke“, die von der NSDAP für die 
Fontane-Promenade in Kreuzberg 
„empfohlen“ wurden. Es gab sogar 
Anweisungen zur Entfernung „un- 
deutscher Gehölze“. 

Verschiedene Glashäuser laden 
zum Nachdenken ein. Da ist der 
„Balkon“ mit Trockenwäsche und 
rfprn Wrihnachtsbaum vom vergange- 
nen Jahr. Das Tfnpfe tpmpflntf fgr mit 
originalen „Affeneäem“ vom histori- 
schen Königsweg, der Direkt-Chaus- 
see von Beriin-Mitte nach Potsdam. 
Darauf sprießt ein eher gegenwärti- 
ger Pferdeapfel ... In einem dieser 
Hausen ein Gebirge der „Märkischen 
Wüste“, der man zu Friedrichs Zeiten 
mitSlfe der Quecke Emhdt gebieten 
wollte. Auf diesem unkraut-gefestig- 
ten P pdpn Ents tanden die schönsten 
Gärten »nd ftridandBchaflen Und 
wenn man so wüL auch diese ent- 
zückende Ausstellung beginnt auf ihr 
zu blühen. Aus Kraut und Rüboi entr 
wickelt sich pme yieThlät trige WOhl- 
geordnete Knospe. Man kann sich gar 
nicht satt genug sehen. 

Bis 30.6., Katalog Nicblaische Ver- 
lagsbuchhandlung, 28 DM, im Handel 
32 DM. PETER HANS GÖPFERT 


V • • . . 

Dar „K önig Hirsch“ auf dem Prüfstand Bdjart s neues Ballett „Le Concours“ in Brüssel Französisch-polnischer Streit über einen Film 

Henzes neuer alter Klang' Ein Inspektor Kommt Wer war Kollaborant? 


VA^ 

Vef*? 


D ie Jnfahrten der Wahrheit“ -so 
hatip Hans Wemor Herne beina- 
he resignieroid die Neuschrift des 
„Re Cervo“ untertitelt-sändZQEnäeL 
Aus dem Strudel da Bearbeitungen 
ist seine alte Oper „Kräng Husch“ 
erstmals imvmtümmett und unge^ 
kürzt aufgetaudit Fast 30 Jahre nach 
der tumultuosm Uraufführung in 
Berlin, einer da 1 heftigsten Saal- 
schlachten der neueren Musikge- 
schichte, siebte das fünfstündige 
Riesenwerk mm in Stuttgart einen 
unangrinänkriten Jubetempfimg. 

Die Aufführung, von Hkns HoQ- 
manngenmlstabsmäBig in Szene ge- 
setzt und optisch leuchtend ent- 
flammt, von Dennis Russell Davies 
und seinem Orcberfo 1 mit Tanpera- 
ment voigetragen, kompetent gesun- 
gen von den Solisten und ausgestattet 
mit außerordentlicher Opulenz von 
Frieda Parmeggiani, lehrte, wie 
kunstierisch zielstrebig und glanzvoll 
nodh iw»"» und trotz allem ein 
Opemensemble in Deuts chland zu- 
sammenzuarbeiten vermag. Zum Tri- 
umph des wiedemrttteckten Werkes 
trat der TrimnjA einer mnsiktheatra- 
Hsch stimmigen, unwiditigtueri- 
schen Insrenserang. 

„König BSrsch“ - das war einst 
Hmzes rausifehaftes Abschiedsstück 
vom Jahrmarkt der modisch muaka- 
liscben Ettrikriten, der kompositori- 
schen. Doktrinen undGängeleien. Es 
war die Ekitdeckung murikalischen 
- Neulands voller PraUheit und Süße, 

gnifttinn und fj alSphtw, Onmnenrai 
Kranh, Hixsch“ ist beinahe 

überraschenderweise das naturkräf- 
tigste Musikstück der Nachkriegsmo- 
deme geblieben, tatsächlich JMusica 

Viva“ nhn» g»himtnplh»b>g - 

Vor altem: was so neu klingt, nach 
frisch aufgekrempelten Ärmel n , 
iUff Pf iwnpdr«! duTCh muskdlA- 

im»Ko*h>i Verve, ist wirklich w und 
noch nie eddungen. Em reichliches 
Viertel der umfangreichen Partitur 
fei bei der U raufführung der fadika- 
ten Schere Bermaxm Scherchens txod. 
Opfer. Damit wuidei die Proportio- 
nen des Werkes gründlidi zerstört, 
'.der d(sr Mmak fehriässig 

dürchlöchst Erst jetzt, in seiner 
ri nm q g a h Tv q yi qy uhepdflB, bald ver- 
Sozutenea Originalgestalt nimmt das 
fiab^-phantastische Stück doi Cba- 
rakter jenes musüodramatischeiL 
Writtheäters an, den der Librettist 
Hhbz vün Gramer, und. Henze visäo - - 
ten: die .Wiedergeburt der Oper durx± 
die Macht eSner unausgeidugelten 
. M»gftr ^er es nur immer neuen viel- 
Öätigen Awdauf zu finden galt 
HöbRj hoch .keine 30 und vor Einr 


lustvoll im die Brote, trumpft immf - y 
wieder ^nudelnd vor Üböznut auf 
Es fe in t i sich gar nicht bauten vor 
nnisflcaDsdi hingewuchteter Toüheit 

Es erzählt vielghedrig eine vBT- 
sdaachtette die 

auf Gozri zuruckgeht En junger Kö- 
nig' hn Wald aufgewachsen, nur von 
Tieren bis dahm gefaxt und gepflegt, 
besteigt axilich den Thron, von dön 
ihn jedoch der bisherige Stadthalter 
zu stürzen versucht Dai Intrigen um 
ihn nicht gewachsen, verzweifelnd an 
der Wahrhaftigkeit der Menschen, 
kehrt er zurück in den Wald und 
durchlebt in ihm, ein mythischer 
„Grüner“ in Hirschgestalt, den Wech- 
sel der Jahreszeiten. Sie lassen Qm 
d» Bitternis der Einsamkeit spuren. 
Er kehrt zurück zu den Menschen. 
Der Usurpator SSL Leise und ver- 
sonnen erklingt Hoffnung auf ein bes- 
seres Leben und breitet sich zu einem 
Chor finale der äußersten Verinnerh- 
chungaus. 

Das Stück ist mit Kantigkeiten, und 
überqudlender Phantastik gepfropft. 
Ejn Mörder-Azubi aus Mafia-Land 
singt Canzonen. Eixe Clowns-Gruppe 
drängt mit bizarren Erfindungen vor. 
Bing ärmlich überkandidelte Dame 
tainn sich vierteilen und mit sich 
selbst girrend Quartett singen. Ein 
sanfter S udmens ch jagt seinem Vogel 
T>nf*h und hanoht ihm zur Gitarre sei- 
ne Sehnsucht ins Ohr. Aus jeder U- 
bretto&lte flattert Musik, und Hoize 
versteht sie zum Panorama zu bin- 
den. Die Orchestersprache ist von 
melodischer Emdringfichkot und 
dramatischem Feuer: eine einzigarti- 
ge Partitur nach wie vor unter den 
Kunststücken der m u si kalischen 
Theatermoderoa Russell Davies gibt 
ihr dom auch den gemäßen Ton der 
Ungemertheit 

Hans-Hoffer hat für Hollmann die 
ingeniöse Bühne gebaut ein schwar- 
zes Theater, btmtbetebt von den Ko- 
stümen der Pann^giani, das sich wie 
azn Schnürchen zu hnmfir neuen 
Überraschenden Schauplätzen öffnet 
Schwarze Gardinen mit hambusglei- 
gha 1 Leuchtrohreiborte ziehen sich 
auf und zu. Bäume wie Sikusmaste 
sch win gen von oben herab und ver- 


D er Gärtner ist hier jedenfalls 
nicht der Mörder. Es gibt kwng 
Lösungen, die dem Klischee folgen. 
Maurice B^jart wäre allerdings auch 
nie da Ballett-Meister geworden, da 
a heute ist, hätte er sich jemals mit 
klischierten Lösungen zufrieden ge- 
geben. Die Schlußpointe seines neue- 
sten Werkes ist so origmen wie dieses 
ganze Werk selbst, und da es sich 
dabei um einen echten Ballett-Krimi 
handelt (den da Meister sähst frei- 
lich als „Film“ kategorisiert), kann 
man als Zuschauer sicher sein, daß 
sich die Spannung bis zum toten 
Schuß erhält. Säten hat man sich im 
Ballett so gut unterhalten wie hia. 

„Le Concours“ („Da Wettbewerb“) 
nennt Bd*jart seinen JFOm“, da noch 
bis nrrp kpnnnepdB i Sonntag im 
Brüssler Cirque Royal zu sehen ist 
Und um einen Wettbewerb geht es in 
dem Weik in da Tat. ’ Fredriigfcp von 
den Ballett-Werkstätten in New York, 
Tokio, Moskau, Paris, Lausanne ver- 
arbeitend, hat Bäjart hia, gleichsam 
außer Konkurrenz, eine Ausschei- 
dung geschaffen, in dem sich die jun- 
gen Tänzer um die „Goldene Ballett- 
Barre“ bemühen, um eine Sonderaus- 
gabe jenes Hilfe- und Foherinstru- 
ments also, an dem sie ta g ta glieh ih- 
ren Körper stählen, ihre Mhskeln trai- 
nieren, während aus den Lautspre- 
chern aiiggafpehngit die „DomiÖS- 
chen“-Musik erklingt Den „Folter- 
raum“ müssen die Kandidaten übri- 
gens mit gekrümmtem Rücken betre- 
ten: Die Tür- ein bezeichnender Bä- 
jart-Em&Q— ist viel zu klein und nied- 
rig, um »li» Willigen aufrecht einlas- 
sen zu können. 

Auch eine Jury hat Maurice B$art 
für seinen „Concours“ aufgeboten: 
Yann Le Ga c beispielsweise, einen 
bldchgeachtigen, steifen Franzosen 
im roten Dumeijackett, immer auf 
dem Sprung, vor dem Publikum ^ei- 
ne einstige Größe za beweisen. Dann 


füllte .dte ihm vorgeschlagenaa mu- 
sikrifti'r pj rHg fj iiffl Formen auf Iraute 
fio^ staaneoKtegatde Art JKönig 
S/dristt^Wakda Begeisterung 
de*' musflraljtche n VolMa mpfe . 
AQes scheint' kbenswtdl und hoff- 
XBjngsfieudig an ihm. Es wuchert 
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lisct» Zeichengebung ist von japani- 
scher Durchsichtigkeit und Eleganz. 

Julia Canwefi bekommt von HoD- 
Twatm im dritten Akt den schönsten 
Auftritt seit den Tagen da jungen 
Toni Krämer singt die T5- 
telparäe mit Kraft und Geschmack. 
John Brodtela ist stimmgewandt da 
gosewicht Karin Ott sprudät Kol o- 
raturen wie eine Tunumitter Jaim an 
da Spitze da SopranistinnenJöege. 
peta Morin flattert als graugefiedo^ 
ter Papagei durch den Wald. Jerold 
van da Scfaaaf ist da Sngimster 
der Romanzen, und Helmut Holzapfa 
gibt s«nen Mörder mit metendhoji- 
schem Gusto. KLAUS GETTEL 
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Coüeen Neary, eine Amerikanerin 
wie »flis Comic strip, die «Hps 
so ^xdting“ findet und rieh an den 
Männern niemals sattsehen kann, 
ScbließKch die Husten, stets im 
GMdischritt, um rieh nur ja keinen 
Fauxpas zu losten. Nicht zu verges- 
sen die Japano: Er ein smarter Mana- 
ger, immer mit don Aktenkööferchen 
in Reichweite und einem Grundsatzr 
xeferat auf den läppen; rie wie ein 
Traum aus dem Land da Kirschblü- 
te, ein dienstbarer Gast, da sich lä- 
chelnd in seiner Assistentenrolle ge- 
feilt 

Blaart übertreibt natürlich, aber er 
tut es aus einer unvohohlenen Liebe 
zu seiner Kunst heraus. Er macht sich 
über den Wettbewerb lustig, ohne an 
seinen Gepflogenheiten etwas ändern 
za wollen. Er arrangiert seine Ge- 
schichte und erinnert sich dabei er- 
heitert seiner eigenen Erfahrungen. 
Nichts ist ihm unwichtig. Wenn sich 
die Juroren blindlings ihrem eigenen 
Geschmacksurteü. ausliefern, spürt 
man Selbstkritik. Und wenn sich im- 
mer wieder, ein Ballettmütterchen in 
den Mittelpunkt drängt, um die Ein - 
maligkeit ihrer Tochter herauszu- 
streichen, erkennt man. vergnügt, daß 
dfeaprn Künstler, der so mnni.^h sei- 
nen Weg geht, der Humor keineswegs 
fremd ist Alles flfeßt ihm hier locht 
und äußerst liebenswürdig aus da 
Hand. 

Daß mHten rm ta nzeOSChsten To- 
huwabohu plötzlich die Collagenmu- 
sik Hugues le Bars erlahmt und in die 
Stille ein Schuß feilt, stört nicht im 
mindesten den Ballettfrieden. „The 
show must go on“, meint die Stimme 
Amerikas. Ada (Shonach Mirk) wird 
hinausgetragen. Und der Inspektor 
gebt ans Wok. Unrasiert, in schmut- 
zigen Jeans, die Hände tief in den 
Taschen seines Trenchcoats vergra- 
ben, braucht sich Jorge Dann, Bgjarts 
Starballerin o und Stdlvertreter, auch 
in dieser Rolle nicht zu verleugnen: 
Ein Colombo mit Ballett-Vergangen- 
heit sozusagen. Immm- wenn Not am 
Mann ist und beim Tanzen ein Part- 
ner fehlt, ist er bereit zum Einsprin- 
gen. In einer da schönsten Szenen 
rieht man ihn tcaumvedoren als Al- 
brecht an da Seite einer imaginäre n 
GiseBe. 

Bügait entwirft viele solcher Episo- 
den. Denn sein Inspektor deckt eben 
nicht nur einen MordfeH auf Er ent- 
deckt, gleichsam nebenbei, indem er 
die Verdächtigen immer wieda Re- 
vue passieren läßt, die MngifeHlrpitAn 
wt»m 8 Miprihims, das don künstleri- 
schen Wettbewerb nicht als SdUtet- 
zwecknnßversteht Mag rieh auch ein 
„Concours“, so wie ihn Maurice B6- 
jart dem Publikum vorstellt, biswei- 
len selbst ad absurdum führen; über- 
flüssig ist er deswegen noch lange 
nichL Schon gar nicht, wenn er wie in 
Brüssel so vielschichtig und doch so 

rniterhattBatTT dabarlrnmmt . 

HARTMÜT REGITZ 


E in tiefes Zerwüifois zwischen Pa- 
ris und Warschau hat ein Klm 
überden Holocaust ausgelöst, da zur 
Zeit in dl*n fr anmmsrliPfn Kino s Ippft. 
Das Neun-Stunden-Opus „Shoah“, 
gedreht von dem ehonali^n Sartre- 
Mitarbeiter Claude lanzmann, hat 
den Massenmord an Juden durch die 
Nazis in Polen und die Haltung da 
polnischen Bevölkerung zum Inhalt 
Vergebens hat Warschau in Paris auf 
ein Verbot des Kims gedrungen. Seit 
Anlaufen des Streifens in Frankreich 
führt Warschau eine breite Presse- 
kampagne, in da in scharfen Worten 
die „empörenden Unterstellungen ei- 
ner angeb lichen Beteiligung des pol- 
nischen Volks am Holocaust“ verur- 
teilt werden. 

Als „Shoah“ in Paris anlief, wurde 
da französische Geschäftsträger in 
Warschau, To ussaint Marcaggi, „drin- 
gend“ ins polnische AiiBenTninistgri- 
um zitiert, wo ihm die „Forderung“ 
Polens nftph einem Vorführverböt 
übermittelt wurde. Marcaggi lehnte 
dieses Ansinnen ab und wies auf das 
Prinzip da Nich temmlscihung da 
französischen Regierung in kreative 
Aktivitäten hm. Daraufhin meldete 
rieh da polnische Regierungs- und 
Parteichef; General Wojdech Jaruzel- 
ski, selbst zu Wort Er stellte einen 
direkten Zusammenhang zwischen 
der Auffiihnmg von „ Shoah “ und 
dem Besuch von US-Präsident Ro- 
nald Reagan auf dem deutschen Sol- 


datenftiedhof Bitburg her Jtiancbe 
ehren SS-Mörder, während andere 
abscheuliche SrhTpähn n gpn ggen 
unsere Nation konstruieren, um die 
dunklen Kapitel ihrer eigenen Ver- 
gangenheit zu vernebeln“, sagte Jaru- 
zelski. 

Die polnische Fresse befleißigt 
rieh seit Tagen, solche „dunklen 
KapiteT da französischen Gesdiich- 
te zu nennen. IfeA r meezertung^ol- 
nierz Wolnosd“ druckte eine „unvoll- 
ständige Liste“. Darin aufgefuhrt 
werden „die zahlreichen Kollabora- 
teure“ da Regiaung des MarachalLs 
Philippe Petain im Zweiten Weltkrieg 
und die Franzosen, die freiwillig in 
die SS-Division Chariemagne eintra- 
ten. In einer anderen Zeitung heißt 
es, Frankrdchs Ziel bei da „Opera- 
tion Shoah“ sei nicht nur, einen Sün- 
denbock für die eigenen Taten zu fin- 
den. Frankreich woBe vielmehr das 
Büd da Deutschen in da öffentli- 
chen Meinung verbessern, da es „of- 
fenbar seinen reichen Nachbarn und 
Verbündeten braucht“, während es 
von Polen nichts erwarte. 

Claude Lanzmanrt selbst erklärte 
rieh von da polnischen Kritik an sei- 
nem Fflm „äußerst überrascht“. Er 
habe die Vertreter Polens in Paris 
aufgefordert, „Shoah“ erst einmal an- 
zusehen, bevor sie sich dazu äußer- 
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Wiederbegegnung 
mit Johann Peter Hebel 

dpa, Lörrach 

Den 225. Geburtstag da Dichters 
feiert die Stadt Lörrach mit einer 
großen Ausstellung über das Leben 
und Werk von Johann Peter HebeL 
Die badische Landesbibliothek in 
Karlsruhe und das Museum am 
Burghof in Lörrach erarbeiteten die 
Sa mmlun g unter dem Titel „Jo- 
hann Peter Hebel - eine Wiederbe- 
gegnung“. Anläßlich des Jubiläums 
ist da Hebel-Gedenkpreis für 1986 
auf 20000 Mark aufgestockt wor- 
den. Er wird alle zwei Jahre an Au- 
toren des alemannischen Raumes 
vergeben. 

Römisches Stadttor 
in Mainz zieht um 

Fi Mainz 

Die römischen Funde in Mainz 
sollen erhalten werden, beschloß 
jetzt die Stadt Bei Ausschachtungs- 
arbeiten für das neue Städtebaupro- 
jekt „Kärlich“ fand man vor zwei 
Monaten Teile des südwestlichen 
Stadttores aus dem 4Jahrhundert 
und ein 15 Meta langes Stück der 
„Via Praetoria“ aus dem 1. Jahrhun- 
dert Die Archäologen bergen die 
historisch wertvollen Funde, kon- 
servieren rie und bauen sie 40 Meta 
weiter im neuen Wohnviertel wie- 
da auf Spater soll die „Porta Prae- 
toria“ mit einer Höbe von rund acht 
Metern vollständig rekonstruiert 
werden. Die römischen Bauten sind 
besonders interessant, da über die- 
se Hauptlagerstraße Kaiser und 
Feldherren durch das südwestliche 
Stadttor in das Lager der 22. Legion 
zogen. 

Violinistenwettbewerb 
„Königin Elisabeth“ 

AFP, Brüssel 

Da Internationale Musikwettbe- 
werb „Königin Elisabeth“ begann 
in Brüssel Die 1937 nach da belgi- 
schen Königin benannte Veranstal- 
tung ist in ijfeww Jahr da Violine 
gewidmet. 24 Bewerber würden im 
ersten Teil, 12 im zweiten ermittelt 
Die Kandidaten interpretieren je- 
weils eine eigene unauigeführte So- 
nate und ein Konzert ihrer Wahl Zu 
den Elisabeth-Preisträgern gehör- 
ten bekannte Musiker wie da Rus- 
sen Leonid Kogan (1951) da Ame- 
rikaner Bert Senofsky (1955), die Is- 
raelin Miriam Fried (1971) und die 
Japanerin Yuzuko Horigome(1980). 

Nizza weiht seine 
„Akropolis“ ein 

AFP, Nizza 

Mit einem sechswöchigen Festi- 
val weiht Nizza das neue Kunst- 
und Kongreßzentrum „Akropolis“ 
ein. Drei Jahre lang baute die Stadt 
den Mehrzweckbau im Zentrum 
über dem Fluß PaiHon - Kosten 
rund 215 Millionen Mark. Da Neu- 
bau aus Glas und Beton ist 31 Meta 
hoch und hat eine Gesamtfläche 
von 54000 Quadratmetern. Kern- 
stück ist da Hauptsaal „Apollon“, 
konzipiert für große Kongresse, 
Rockkonzerte und Opemauftüh- 
rungen (2500 Platze, Bühne 1200 
qm). Außerdem gibt es in dem Kul- 
turzentrum mit modernster Tech- 
nik die „Agora“, eine Halle mit ver- 
schiebbarem Dach, mehrere kleine 
Sale und ein Amphitheater. Nizza 
will sich mit da „Akropolis“ gegen 
die Konkurrenzstadte Cannes und 
Monte Carlo behaupten. 

Der Preis Coraggjo 1985 
an Danuta Walesa 

M.vJZL Bergamo 
Bei da Eröffnung des 22. Inter- 
nationalen Pia nisten- Festf vals 

Brescia-Bergamo verlieh die Natio- 
nale F raui»nv p n»rnj giin g Italiens 
den Preis „Coraggjo 1985“ an Danu- 
ta Walesa. Da die Frau des 
„ SolidamoSö “-Führers kein Visum 
erhalten hatte, wurde der Preis von 
einer Vertreterin in Empfang ge- 
nommen. 


Eröffnung der Ruhrfestspiele mit Ernst Tollers „Die Maschinenstürmer 


Die Pointe wird hinweggemüllert 

O hne den „DDR“ -Dramatiker Hei- den unterbezahlter Frauen und Kin- Dieser Plot paßt natürlich nie 

na M ulla geht offenbar nichts der aus. Die Maschinen vernichten Konzept, und da Regisseur hat 


na WnTlpr gpht. offenbar nichts 

mphr nn rfpn ' niwrtpm rp <ter R irrwipg . 

republik, nicht Robert ^Vüsons „Civil 
Ware“ in Köln, nicht [Boy Goberts 
„Wallenstein“ in Berlin - und erst 
recht nicht die Ruhrfestspiele in 
Re ckling hausen, die soeben eröffhet 
wurden. Das hauseigene Ensemble 
hat, in da Inszenierung seines Chefs 
Woügang lichtenstein, „Die Maschi- 
nenstürmer“ von Emst Toller heraus- 
gebracht, jenes Drama aus da Zeit 
da Ludditenbewegimg in England, 
das 1922 entstanden ist Voran gestellt 
ist ihm jedoch ein Monolog des Mül- 
lerschen „Prometheus“ (nach Aischy- 
bi&\ von dem niemand sagen kann, 
was er hier zu suchen hat 

Die Anrufung von Himmel, Win- 
den und Quell, Fluß und Meer durch 
den an einen Felsen Geketteten, da 
den Göttern das Feuer stahl, hat mit 
dm Stück von Toller nicht das min- 
deste zu tun. Das handelt von Webern 
im englischen Nottingham, die sich 
gegen die Fmfiihnmg mechanischer 
Webstuhle wehren: Ihr Können wird 
nicht m<»hr gebraucht, die Unterneh- 
mer fevmTnpn mit den sensiblen Hän- 


den nnter h wahltw Fr auen und Kin- 
der aus. Die Maschinen vernichten 
Arbeitsplätze. 

Das ungeniert agitierende Pro- 
grammheft stellt die „Bezüge zur Ge- 
genwart“ ha. Besonders auffällig ein 
Beitrag von Oskar Negt über „die 
neuen Technologien“, ein leeres Ge- 
schwätz, das freilich ganz im Sinne 
da Lichtenstem-Inszenierung ist An 
dieser beeindrucken allenfalls die 
Dekorationen von Athanasias Sou- 
doulidis, der fleißig die legendäre Pis- 
cator-Treppe zitiert. Es gibt effektvoll 
arrangierte Massenszenen, in denen 
die Annut da Kämpfenden, ihr Wille 
zum Protest und zur „Gewalt gegen 
Sachen“ zum Ausdruck zu kommt 

ToDer bat das alles keineswegs so 
gemeint Er hatte seinen Sozialismus 
bei Gustav landauer studiert; die 
Hauptfigur swnes in emphatischen 
Vasen de* 1 F«pm«ynni!^nu s daher-' 
kommenden Stücks, da Agitator 
Jimmy Cobbett sieht weiter als die 
romantischen Anarchisten. Er wej> 
det «ich gp gpn die Zerstörung der Ma- 
schinen, denn er sieht daß diese den 
Menschen „entlasten“. Dafür wird er 
erschlagen. 


Dieser Plot paßt natürlich nicht ins 
Konzept, und da Regisseur hat denn 
auch gehorsam darauf verrichtet 
Statt dessen läßt er. untermalt von 
einem brillanten Percussions-Ensem- 
ble und unter Rückgriffen auf Schön- 
bergs Melodrama, Teile aus Brechts 
Vers-Fragment des JSommunisti- 
schen Manifeste“ herunterdozmem. 
Wiederum muß man konstatieren, 
daß das nichts mit dem Stück von 
Toller zu tun hat 

Was ist über das Ensemble da 
Ruhrfestspiele neues zu sagen? Nun, 
die ganze Inszenierung demonstriert 
geradezu bedrückend, daß es immer 
noch nicht üba das Niveau einer Lai- 
enspielgruppe hinausgekommen ist 
Es gibt darin keine Schauspieler, die 
(fiffamaertgre fl harakten s darsfaallen 
könnten - vom ungenügenden Spre- 
chen einmal ganz abgesehen. Die 
Masse da Agierenden besitzt nicht 
einmal Stadttheatq-Duichschnittsni- 
veau. Da Ausweg ins eindimensiona- 
le Agitprop-Theater ist hier, so be- 
merkt man, zuallererst ein schauspie- 
lerischer Notbehelf 

KATHRIN BERGMANN 
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Rebellion in 
Frankreichs 
Mustergefängnis 


H. WEISSENBERGER. Paris 

Das riesige sternförmige Gebäude 
in Fleiuy-Merogis, südlich von Paris, 
galt bisher als w Mustergefangnis“.An 
diesem Wochenende aber kam es dort 
zu einem Aufstand der Insassen, die 
offenbar andere Vorstellungen von 
„humanen“ Eaftbedingungen haben 
als die GefängnLsverwaltung. 

Schon seit längerer Zeit schwelten 
Unruheherde unter den 5200 Häftlin- 
gen. Sie sind in Zellen zusammenge- 
pfercht die nur für 3000 Insassen ge- 
dacht waren. Damit sitzt in Fleury- 
Merogis mehr als ein Zehntel der 
44 650 Häftlinge Frankreichs ein. 

Ausgelöst wurde der Aufstand 
durch die Verlegung mehrerer als 
„gefährlich“ eingestufter Häftlinge in 
der vergangenen Woche in den be- 
rüchtigten Bau D 4. in dem die „be- 
sonders zu überwachenden“ Strafge- 
fangenen untergeb racbt sind. Im Bau 
D 4 befinden sich auch die „Mütards“, 
der „Knast im Knast“ , wo es nur Brot 
und Wasser für aufsässige Strafgefan- 
gene gibt 

Drei Häftlinge setzten sich am 
Sonntag an die Spitze der Rebellion: 
Regis Schleicher (28), Mitglied der 
linken Terrororganisation „Action Di- 
recte“, des zweifachen Polizistenmor- 
des beschuldigt, und die beiden Be- 
rufsverbrecher Patrick Langlois (34) 
und Constant Guagnini (26), beide 
wegen Mordes oder versuchten Mor- 
des angeklagt. 

Vielleicht hatte Schleicher auch 
politische Motive im Sinne: In der 
Frauenabteilung von Fleury-Merogis 
saß die deutsche Terroristin Magdale- 
na Kopp (36) ein, die am Samstag in 
die Bundesrepublik Deutschland ab- 
geschoben worden war. Die Revolte 
begann gegen 11 Uhr nach dem Ende 
des täglichen Spaziergangs, als rund 
200 der 700 Insassen des Baus D4 
nicht in ihre Zellen zurückkehrten. 

Sie überwältigten einen Aufseher 
und nahmen ihm die Schlüssel ab. 
Dann zogen sie durch die Gebäude 
und srhlngipn allp Fenster, Möbel lind 
sanitären Einrichtungen kurz und 
klein. Aktenschränke, Matratzen, Zei- 
tungen und Holzregale gingen in 
Flammen auf. W ahrend die Sirenen 
heulten, veranstalteten die Insassen 
der anderen Gebäude einen Höllen- 
lärm, indem sie mit Löffeln auf ihre 
Blechnäpfe schlugen. 

Mehrere hundert Polizeibeamte 
und Bereitschaftspolizisten Hatten 
zwar dem Aufstand innerhalb von 
drei Stunden ein Ende gesetzt Doch 
gestern lagen noch 21 Häftlinge im 
K ranken h aus, die die Gefängnisapo- 
theke geplündert und dabei größere 
Mengen opiumhaltiger Medikamente 
geschluckt H atten, Mehrere von ihnen 
sch webten gestern noch immer in Le- 
bensgefahr. (SAD) 


Schindluder mit den 

•• 

„Ärmsten der Armen“? 


Schwere Vorwürfe gegen Personal einer Psychatrie-Klimk 


KrcTftft S füWMAT.Zj München 
Mit den „Ärmsten der Armen“, so 
der offizielle, noch vertrauliche Un- 
tersuchungsbericht, wurden im Be- 
zirkskrankenhaus Ansbach »Hna Ein- 
verständnis der Patienten medizini- 
sche Tbsts und Menschenvereuche 
mit nicht Eugplwssenen Medikamen- 
ten durchgeführt. Damit smd M die 
schweren Vorwürfe, die gegen Ärzte 
der mittelfränkischen Psychiatrie- 
Klinik erhoben wurden, durch die Er- 
mittlungen voll bestätigt 
Nach diesem Untersuchungsbe- 
richt hatte ein Doktorand das aus- 
drückliche Einverständnis von Kli- 
nikchef Günter Glatthaar, als er In- 
sulintests durchführte, bei denen die 
Streßfähigkeit der mit Psychophar- 
maka behandelten Patienten er- 
forscht werden sollte. Er wählte sich 
dafür alte, schwerkranke und nicht 
mehr einsicfatS - lind handlungsfähig » 
Testpersonen, die sich, so der Be- 
richt, nur insoweit freiwillig beteilig- 
ten, „als sie zur Teilnahme an den 
Tests nicht gezwungen wurden“. Bei 
den Vernehmungen konnte sich je- 
doch keiner der Zeugen erinnern, daß 
diese Patienten über die mit den 
Tests verbundenen Risiken und Belä- 
stigungen aufgeklärt worden seien. 

Und dies, obwohl die Prozedur für 
die Betroffenen sehr unangenehm 
war. Sie wurden mit beiden Armen 
am Bett festgeschnallt und bekamen 
über zwei Kanülen Insulin ernge- 
spritzL Der Doktorand wurde dabei 
von einer Studentin unterstützt, die 

im Kr ankenhaus pinon ffpriw q nh hat. 

te. Wahrend der Tests wurden zwei 
der hilflosen Patienten zudem zwd- 
bis viermal Blutproben abgezapft 
Untersuchugnsführer Gerhard Fried- 
rich wertet diese Vorgänge als „zwei- 


felsfrei vorsätzliche Körperverlet- 
zung“. 

Darüber Hinan« wurden mit gpphg 
verschiedenen Medikamenten klini- 
sche Prüfringen und Feldstudien un- 
ternommen, zu denen in den meisten 
Fällen kwnp Einwilligungen der Pati- 
enten Vorlagen. Mehrfach wurden da- 
für schmerzhafte Knthripr angelegt. 

Während in den Fällen der Insulin- 
tests gegen Chßferzt Glatthaar bereits 
eine Geldbuße in Höhe von 3000 
Mark verhängt wurde, ermittelt die 
Staatsanwaltschaft noch wegen der 

M^flramPTTt gnupr noirhp 

Die Rolle des Chefarztes wird in 
dem Untersuchungsberidbt als wenig 
rühmlich daxgestellt Der Mediziner 
sei unfähig, eine Klinik zu leiten und 
habe zuwenig Zeit gehabt, sich um 
Klinik und Patienten pflichtgemäß 
tu kümmern. Ffa Grund unter ande- 
ren: Sieben Nebentätigkeiten, von 
denen einige nicht pinrnal genehmigt 
waren, die dpm Arzt aber ein monatli- 
ches Zubrot von 2000 Mark brachten. 
Daß der Doktor zu Beginn der Unter- 
suchungen dem zuständigen Bezirks- 
tag faljyha Auskünfte gpgphtm und 
die nun bestätigten Vorwürfe bestrit- 
ten hatte, legt der Unteisuchungsbe- 
richt als eine nicht bewußte Lüge aus, 
die an« Amt» hnhpn Mia fl an N fehh iri«. 

sen resultierte. 

Die Bezirksräte wollten gestern 
aber Nachsicht mehr walten 

lasspn. Tn gphwim w Si tzung hp«phlrre - 
sen sie, ein Disziplinarverfahren ge- 
gen den Arzt zu beantragen. Zudem 
enthoben sie ihn mit sofortiger Wir- 
kung von seinem Dienst und kürzten 
ihm da« Gehalt »m 20 Prozent. Die 
Idee, den Arzt als „wissenschaftli- 
chen Mitarbeiter“ weiterzubeschäfti- 
gen, fand Irrirw» Mphrfa nt, 


LEUTE HEUTE 


Stumm 


Chris tiane Fdscherinow, besser 
bekannt als „Christiane F.“, ist rück- 
fällig geworden. In ihrem Bestseller 
„Die Kinder vom Bahnhof Zoo“ hatte 
die 23jährige den Drogen abgeschwo- 
ren. Gestern wurde die junge Frau in 
Berlin wegen Heroinkauis zu 3000 
Mari e Geldstrafe ver u rteilt Fräulein 
F. nahm das Urteil stumm zur Kennt- 
nis. 


heute eit im Herbst sein Studium 
beginnt 1986 soll ihm sein neunjähri- 
ger Bruder Alkes folgen. 


Sprachlos 


Beredt 


Schon ab Dreijähriger hat Morgan 
Price aus Chicago, in dem Alter be- 
reits zweisprachig, seinem kleineren 
Bruder Alkes japanisch beigebracht 
Kein Wunder also, wenn Morgan, 


Marianne Bachmeier bleibt in 
Haft Das entschieden gestern die zu- 
ständigen Stellen in Hildeshehn. We- 
gen da 1 „Schwere ihrer Tat“ komme 
eine vorzeitige Entlassung zum jetzi- 
gen Zeitpunkt nicht infrage. Die 
Richter sprachen sich für die Min- 
destverbüßung von zwei Dritteln ih- 
rer sechsjährigen Strafe aus. Die 
Gastwirtin hatte 1981 im Gerichtssaal 
d en Schlachter Kla us Grabowski er- 
schossen, gegen den wegen Mordes 
an ihrer Tochter Anna verhandelt 
wurde. 



Noch bd 50 Grad unter WuU fqhrtCchtig: <fti „P ok artwa*, da« mod m i uta deu ts c h e fondwnyidiHI 
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Kraftprobe mit dem Packeis gesucht 

Die „Polarstern“ zu Testversnchen als Eisbrecher nach Spitzbergen ausgelaufen 


D. F. HERTEL, Bremerhaven 


Das deutsche TjVv rBrbimffgarliiff 

„Polarstem“ ist am Wochenende von 
Bremerhaven in die eisbedeckten Ge- 
wässer nördlich von Svalbard (Spitz- 
bergen) ausgelaufen. Dort soll die 
Leistungsfähigkeit des Schiffes als 
Eisbrecher getestet werden. Nach An- 
gaben der HamH iiT gisrtem Schiff- 
bau- Versuchsanstalt CHSVÄ) ist die 
Expedition eine Fortsetzung jener 
Unter suchung en, die im vorigen Jahr 
in der kanadischen Arktis begonnen 

hahon. 


Bei den bisherigen Forschungsrei- 
sen der „Polarstem“ wurde das Eis 
als unvermeidliches Fahrthindemis 
in Kauf genommen. Bei der jetzt be- 
gonnenen Reise, die am 3L Mai in 
Kiel zu Ende gehen soll, wird jedoch 
der Eiskontakt direkt gewünscht Es 
gilt, die Efabrechfähigkdt der „Polar- 
stem“ zu testen. Daraus e rhoffe n sich 
die Wissenschaftler der HSVA Er- 
kenntnisse für die an ihrer Anstalt 
intensiv betriebene Eisbrechertech- 
nologie. 


Die Naturwissenschaftler des Al- 
fred-Wegener-Instituts für Polarfor- 
sch ung, Bremerhaven, dem Ha« 
Schiff gehört, werden bei dieser Rose 
außerdem begleitet von Fachkollegen 
verschiedener Universitäten, Mitar- 
beitern des Germanischen Lloyds 
(der für die Überwachung der Schiffs- 
sicherheit zuständigen Institution) 
und Gastwissenschaftlem aus den 


USA und Dänemark, den Niederlan- 
den und Norwegen. 

Die „Polarstem“ ist derzeit das mo- 
dernste Forschungsschiff der Welt für 
arktische Gewässer. Sie ist am 9. De- 
zember 1982 in Dienst gestellt wor- 
den. Dabei stellte sich heraus: Das 
Schiff konnte seinen vorgesehenen 

Rfeammliappljifo fm Katggrhafen von 

Bremerhaven nicht anlaufen. Dort 
beträgt die Wassertiefe nur neun Me- 
ter, die „Polarstem“ aber taucht ma- 
ximal 10,5 Meter tief in das Wasser 
rin. So wurde sie an die Columbuska- 
je umdirigiprL Meist aber liegt sie 
zwischen den Reisen am Kai der 
Lloyd-Werft zur Überholung. 

Das S chiff hat gleich zwei Bau werf- 
ten. Bei der Howaldtswerke-Deut- 
sche Werft AG (HDW) in Kiel wurde 
der Rohbau erstellt, die Werft Nobis- 
krug in Rendsburg am Nord-Ost- 
see-Kanal übernahm Innenausbau 
und Endausrüstung. Obwohl die 
„Polarstem“ 220 Millionen Mark ge- 
kostet hat und damit teurer war als 
das T Jiyiis-Kr aizfahrtechiff „Eu- 
ropa“, haben die beiden Werften mit 
ihr keiner lei Gewinn erzielt Im Ge- 
genteil, sie haben für diesen Presti- 
ge-Auftrag noch Geld zusetzen müs- 
sen. 

Das schwimmende Polarfor- 
schungsinstitut ist 118 Meter lang 
und 25 Meter breit Es hat eine Trag- 
fähigkeit von 3900 Tonnen. Seine vier 
mHtekrhnril lautenden Dieselmoto- 
ren entwickeln je 3670 Kilowatt, was 


z usammen genau 20 000 PS ent- 
spricht Sie verleihen dem vollbelade- 
nen Schiff eine Höchstgeschwindig- 
keit von 15,5 Knoten (gleich 28,7 Kilo- 
meter pro Stunde). Fahrtüchtig ist 
das Schiff noch bei Temperaturen 
von minus 50 Grad Celsius. Eis- 
schichten von einem Meter Dicke 
können noch mit sechs Knoten pro 
Stunde geknackt werden. Die Außen- 
haut des Schiffes ist bis zu 55 Millime- 
ter starte - aus hochfestem StahL 


Der Wohnteü des Schiffes bietet 
106 Personen Platz. Zu den 36 Mann 
Besatzung kommen je nach Bedarf 
bis zu 40 Wissenschaftler und 30 
Mann Ablösepersonal für die Georg- 
von-Neumeyer-Station, den deut- 
schen Forschungsstützpunkt der 
Antarktis. 

Bisher hat die „Polarstem“ je zwei 
große Fahrten in die Südpolarregion 
und in die Eiszonen des Nordpolar- 
meeres absolviert. Dabei ist sie am 28. 
Juli 1984 unter besonders günstigen 
Witterungsbedingungen nordöstlich 
von Grönland bis auf 83 Grad Nord, 
zehn Grad West vorgedrungen. Das 
war die nördlichste Postion, die je ein 
deutsches Forschungsschiff erreicht 
hat Sie hatte zuvor unter Führung 
ihres Stammkapitäns Lothar Suhr- 
meer den Packeisgurtel des Ostgrön- 
landstroms durchbrochen. In dem 
unerforschten Terrain haben die Wis- 
senschaftler ozeanographische und 
chemische Messungen bis in 4500 Me- 
ter Tiefe vorgenommen. 


WETTER: Mäßig warm 


Wetterlage: Ein Tiefdrucksyatem über 
dem Mittelmeer weitet sich langsam 
nordwärts über die Alpen nach 
Deutschland aus. Dabei bleit Warmluft 
wetterbestimmend. 



Vorhersage für Dienstag : 

Im Norden beiter bis wolkig und nie- 
derschlagsfrei. Temperaturen 20 bis 23 
Grad, an der Ostsee um 12 Grad. Im 
Westen sonnig und trocken mit Werten 
um 21 Grad. Nachts aufhommandar 
Hegen. Im Süden überwiegend stark 
bewölkt mit vereinzeltem Nieder- 
schlag. Werte zwischen 17 und 21 Grad. 
Nächtliche Werte um B Grad. Mäßiger 
Süd- bis Südostwind. 


Weitere Aussichten: 

Wechselnd wolkig. Im Süden einzelne 
Schauer. Weiterhin mäßig warm. 


Temperaturen am Montag; 13 Uhr: 


a — «Sa 13 MdeuWfea SWaKBt. «baWus* 
«NM «SMnpa »fegn *S a— M ▼Sch*». 
EM ahgn. ESSdn* E23MM Mtfangm. 
IHM- T-TMu*gMe I atoww =>■*. 


taftwn liuMiLS tato fIBOD n* Stt M 


Berlin 

IT* 

Kairo 

SO“ 

Bonn 

18® 

Kopenh. 

10® 

Dresden 

17* 

Las Palmas 

18“ 

Essen 

17“ 

London 

13° 

Frankfurt 

17° 

Madrid 

8° 

Hamburg 

IT* 

Mailand 

13" 

Ust/SyU 

14“ 

Mallorca 

16“ 

München 

16° 

Moskau 

17“ 

Stuttgart 

16* 

Nizza 

15® 

Algier 

15“ 

Oslo 

7® 

Amsterdam 

13° 

Paris 

10° 

Athen 

25“ 

Prag 

14“ 

Barcelona 

13° 

Rom 

15® 

Brüssel 

14® 

Stockholm 

8° 

Budapest 

17" 

Tel Aviv 

21“ 

Bukarest 

16® 

Tunis 

20" 

Helsinki 

9“ 

Wien 

15" 

Istanbul 

14® 

Zürich 

16" 


Sonnenaufgang* am Mittwoch : 5.42 
Uhr, Untergang: 20.56 Uhr: Mondauf- 
gang: l.Ol Uhr, Untergang: 7.57 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 
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Jugend forscht “ will keine kleinen Einsteins 


F. DXEDERICHS, Berlin 

Umwelt und Computer standen im 
Mittelpunkt des 20. Bundeswettbe- 
werbs „Jugend forscht“, der gestern 
mit der festlichen Ehrung der 84 Teil- 
nehmer zu Ende ging. Die Jury hatte 
sieben Arbeiten ausgezeichnet, von 
d enen rieH vier mit Problemen der 
Umwelt befassen: darunter die Ent- 
wicklung eines Sdiadstoff-Füters für 
Kraftfahrzeuge, Untersuchungen 
über die Ökologie des Gartenteichs 
und die Auswirkung schwerer Land- 
maschinen auf die SauerstoffVersor- 
gung der Pflanzen. 

Die Sieger können sich fortan das 
Gütezeichen der in telligentesten 
Jungforscher der Nation ans Revers 
heften. Die Bundespreise sind mit je 
3000 Marie dotiert; zudem gibt es Son- 
derpreise in Form von Geld, Paten- 
schaften, Forschungsreisen und 
„Schnupperstudien“. 

Keiner der Teilnehmer braucht zu 
befürchten, mit dem Hmtergmnd sei- 
ner Arbeit später einmal kleine Brot 
dien backen zu müssen. Eine Unter- 
suchung der „Stiftung Jugend 
forscht e. V.“ hat nämlich nachgewie- 
sen: Für den Wissenschaftler von 
morgen steht nach einer Teilnahme 
an diesem Wettbewerb in den mei- 


sten Fällen die Wett offen - vom 
Hochschulprofessor bis Millio- 
när reichem die Berufaperspektiven 
der Jungfbrscher. 

94 Prozent der rund 26 500 Teilneh- 
mer im Alter zwischen 16 und 21 Jah- 
ren, die rieh seit 1965 andern von der 
Illustrierten „Stern“, der Industrie 
und der B undesregierung ins Leben 
gerufenen Wettbewerb beteiligt bat- 
ten, nahmen später ein naturwissen- 
schaftliches Studium mit Erfolg auf. 
Dies geht aus da Umfrage unter 774 
ehemaligen Landes- und Bundessie- 
gem hervor. Für einen großen Teü 
der Befragten bleibt, so das Fazit da 
Studie, das bearbeitete Wettbewerbs- 
thema au pH auf drin weiteren Le- 
bensweg von Bedeutung. 

Nicht jeder Teilnehmer hat es so 
weit gebracht wie Andreas von Bech- 
tolsheim, da 1974 als Bundessieger 
des Bereichs Physik geehrt worden 
war. Da junge Mknn, da vor elf Jah- 
ren mit Computer-Programmen die 
Konkurrenz aus dem Felde schlug, 
blieb bei seinen Leisten und studierte 
nach dem Sieg in den USA Compu- 
ter-Konstruktion. 1982 gründete er ei- 
ne eigene Firma, sein heutiges Ver- 
mögen wird auf 30 Millionen Dollar 
geschätzt 


Doch auch die Tastungen da 
JXirchschnitts “-Siega im spateren 
Berufsleben können sich sehen las- 
sem Vor allem Forscher aus den Be- 
reichen Mathematik, Physik und Tn - 
aenieurwissenachaften absolvierten 
ihr Hochschulstudium, motiviert von 
den Jungforscha-Lorbeeren, wesent- 
lich schneller als ihre Kommilit o nen 
„Der Wettbewerb“, so die Organisato- 
ren von „Jugend forscht“ in ihrer Bi- 
lanz, „fördert den Willen zur Lei- 
stungsbereitschaft Die Teilnehmer 
zeigen sich auch später als zielbe- 
wußt, kritisch und äußerst fleißig.“ 


60 Prozeirt da ehemaligen Teilneh- 
mer arbeiten heute in Wissenschaft 
und Forschung und bezeichnen For- 
schung und Lehre als ihre wichtigste 
Tätigkeit 85 Prozent da Jungfbr- 
scha haben während des Hochsdnür 
besuchs das eingeschlagene Studien- 
fach bäbehatten. 24 Prozent alter 
Landes- und Bundessieger waren 
1984 bereits promoviert - die mästen 
allerdings in da Medizin. Groß ist die 
Zahl da Publikationen. So veröffent- 
lichten die befragten 774 Siega 1883 
Aufsätze, 65 Bücher, 362 Beiträge in 
Sammelwerken und 441 weitere Stu- 
dien. Den Erfindergeist beweisen 
schließlich die 98 Patente und Ge- 


brauchsmuster, die vor altem von 
Chemikern, Geowissenschafttem, 
Medizinern und Physikern angemel- 
det wurden. 

Trotz dieser Erfolgsbilanz sträuben 
rieh die Veranstalter des Wettbe- 
werbs gegen ein „ Superbim" -Image 
da Siega, das ab und zu von Kriti- 
kern ins Gespräch gebracht wurde. 
„Wir wollen keine kleinen Einsteins, 
sondern die unruhige Neugier da Ju- 
gend, ihre Eigeninitiative und Kreati- 
vität wecken“, so „Sterns-Chefredak- 
teur Rolf Winter. 

Trotzdem froren sich die Veran- 
stalter über Blitzkarrieren wie die des 
heute Sßjährigen Wolfgang Baimann, 
da vom Bundessieger ffir Biologie 
1967 über ein nur sechsseinestriges 
Studium zum Professor am Max- 
Flanck-Institut avancierte. Weitere 
Karrieresprünge gab es vor allem bä 
Siegern des Bereichs Informatik. 

Nur ein schwarzes Schaf ging bis- 
lang aus da Schar der Jugendfbr- 
scher hervor Ein Wettbewerbssieger, 
dem da Preis für die fast vollständi- 
ge künstliche Herstellung der Droge 
Kokain verheben worden war, muffte 
wenige Monate nach dem Erfolg vor 
Gericht, weil er Freunden den wert- 
vollen „Stoff 1 vakaufen wollte. 


„Indianerspiel“ 
nur mit Segen 
der Behörden 


rev. Münster 
Kinder und Jugendliche dürfen oh- 
ne Arbeitsgenehmigung nicht bei den 
traditionellen Kari-May-F ests p ieien 
im sauerländischen Elspe mitwirken. 
die in drei Wochen Premiere haben. 
Das entschied gestern das nordrhein- 
westfälische Obeiyerwaltungsgericht 
in Mv wB * pr in zweiter Instanz (Az: 12 
A 2097/83). Obwohl die zuständigen 
Behörden signalisiert haben, sie wür- 
den bä Antragstellen sehr wohl eine 
Ausn ahme genehmigen, wollen Old- 
Shatterhand -Darsteller und Bühne n- 
Geschaftsführer Jochen Bludau (43) 
sowie Winnetou-Star Pierre Brice (56) 
„aus prinzipiellen Gründen“ auch 
nach da Niederlage in Münster „bis 
zur letzten Instanz prozessieren - 
auch im Sinne von arideren Bühnen 
und vor ä frm Kinderchören“. Blu- 
dau, früher Pädagoge, wies darauf 
hin, daß es sich bei den rund ein 
Dutzend Kindern aussc h ließlich um 
Angehörige da Darstella handle. 
Die Kind er machten ohne Entgelt 
mit, „aus Spaß an da Sache“ . Er zeig- 
te sich besonders darüber verärgert, 
daß laut Gesetz für Kinderauftritte im 
Sport wie beispielsweise im Eis- 
kunstlauf keine derartigen Sonderer- 
laubnisse erforderlich seien. „Aber 
gpn- arip» hier geht es durch unerhört 
hartes Training oft brutal zu und zu- 
dem noch um viel Geld.“ 


Kronzucker-Prozeß 

dpa, Florenz 
30 Angeklagte meist sardischer Ab- 
stammung müssen sich von morgen 
an vor einem Gericht in Florenz we- 
gen zahlr eicher Entführungsfälle ver- 
antworten, darunter die Ver- 
schleppung da bäden Kinder und 
des Neffen des deutschen Femseh- 
joumalisten Dieter Kronzucker im 
Juli 1980. Da Hauptangeklagte, da 
seit acht Jahren gesuchte Banden- 
chef Mario Sale, ist flüchtig. Durch 
die Verschleppungen erpreßten die 
Uta laut Anklageschrift umgerech- 
net etwa 18 Millin nen Mark, die sie 
zum Teil nach Venezuäa exportier- 
ten oder in Immobilien investierten. 


Geburtstags-Marke 

dpa, Limburg 
Eine Sonderbriefinaxke der Deut- 
schen Bundespost zum 750. Geburts- 
tag des Limburger Domes ist gestern 
von Postminister Christian Schwarz- 
Schilling da Öffentlichkeit vorge- 
steift worden. Das Motiv von Profes- 
sor Heinz Schillinga, Nürnberg, 
s tellt das siebentürmige spätro mani- 
sche Gotteshaus in graphischer Ver- 
einfachung dar. Die Auflage der &)• 
Pfennig-Marke wird 30 Millionen 
Stück betragen. 


Minenexplosion 

AFP, Kairo 

Durch die Explosion einer Mine, 
die vermutlich aus dem Sechs-Ta- 
ge-Krieg von 1967 stammt, sind am 
Wochenende in Ein Sokhna am Roten 
Meer, 190 Kilometer südöstlich von 
Kairo, via britische Kinder im Alter 
zwischen sechs und acht Jahren u ms 
Leben gekommen. Sie befanden sich 
mit ihren Eltern zu einem Ausflug in 
dieser Gegend. 


ZU GUTER LETZT 


„ Zu ihrer Audienz beim Papst rei- 
ste Nancy Reagan in der Präsidenten - 
nmchine mit einer Begleitung von 14 
Personen - die direkt von den USA 
nach Rom entsandten 25 Sicherheits- 
beamten ni cht mitgerechnet.* Es 
stand in der WELT am SONNTAG. 



Delta fliegt nach über 90 USA* Städten 

Von Küste zu Küste. 






Unter Kontrolle? 

rtr. Mogadischu 
In den Flüchtlingslagern der nord- 
somalischen Stadt Hargeisa sind bis- 
lang 2300 Menschen an da seit Marz 
grassierenden Cholera gestorben. 
Dies teilte gestern das Gesundheits- 
ministerium in der somalischen 
Hauptstadt mit Obwohl man am Wo- 
chenende 65 neue Fälle registriert ha- 
be, sä die Epidemie in den von rund 
50 000 äthiopischen Hungerflüchtlin- 
gen bewohnten Lagern am Rande der 
Stadt unter Kontrolle. 
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Von New York bis Texas, von Honda bis 
Kalifornien fliegt Delta Sie nach fast allen Städten 
in den USA. Nutzen Sie Deltas Nonstop-Hüge 
von Frankfurt nach Atlanta oder von Frankfurt 
nach DaUas/FtWorth, wo Sie müheloser 
Anschluß nach über 90 Städten erwartet. 

Weiterhin bietet Delta täglich mehrere Büge 
von den Knotenpunkten New York und Boston 


nach vielen Städten im Süden, einschließlich 15 
berühmten Urlaubszielen in Honda, sowie nach 
New Orleans, DaUas/Tt Worth und Houston 
Wenden Sie sich an Ihr Reisebüro. Oder 
rufen Sie bitte unser Delta-Büro in Frankfurt an. 
Ruf: 069/23 3024. Telex 416233. Deltas Ticket 
Office befindet sich in der Friedensstraße 7, 
6000 Frankfurt/Main. 
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